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Vorwort.* 



IVicht ohn« Beiorgnil» übergibt d«r Vttfiuier diese 
•Aneicbten« dem dfißmlUchen UrtlieU. Sind dock 
in der Lesewelt der Stimmeii lo Tiele» der Anforde« 
rungen so mtnche! — Qltii]>t ntcht die Eitelkeit 
•ich fChon verletzt , wenn sie die eigne Ansicht ver- 
mifst; ahnt die Beschränlttheit nicht schnöden Ver- 
rath, wo ihrem Gdtzen kein Weihrauch dampft; fin- 
det der Argwohn nicht hlmiiche Seitenblicke in den 
ehriicheten Aeuiteningen; «chilt nicht die Menschen* 
fitrdit auch die beechetdentte Rüge frech. Umeontt 
entgegnet Ihr, daf«, ohne die Freiheit zu tadeln , kein 
Lob mehr gilt. Umsonst versichert Ihr, dafs es zwi- 
schen Himmel und Erde Dinge gibt, so überreif am 
Stoffe zur Satyre, de£i die schlichteste Ersihlung dn- 
▼0« das Ansehen des Spottes gewinnt. 

Und nun dort gegenOber jene Leser finstem Hu* 
BU»*« 9 welche sunt Voraus dem Gemälde alle Aehn« 



lichkeit absprechen , wenn nur Eine Fockengrab» 
fehlt 9 die sie am Urbilde enuleckt und aechgeslhlt 
beben. Zflinen sie Je acbon mit dem annen Scbrift- 
ateUer » daüi er lieber in Gottea goldnem Sonnenacheiae 

wandern will, alt im unfreundlichen Wintertcbattenl 
Sie werden zuerst ihr Bannwort gegen dicfi Buch 
aussprechen. Sie werden es dem Verfasser auf den 
Kopf beweisen, daüi die Liebe su jenem kleinen 
Punkte am grolaen Räume, » wo hundert Quelleader 
Luat muerat ftar una flieften, mit dem ao viele afliae 
Erinnerungen tUk einen« der Alleaf was dem Men- 
schen theuer ist ^ in sich ftsset , — euch auf ihn bereu- 
»chend eingewirkt habe. Sie werden ihm vor AlJem 
jenen Sinn absprechen, welchen der alte Montagne 
die ungeschwächte Beobachtungsschärfe des Fremden 
(lepelnr« d« V^rangAe non mtomtd») nennt; diese feine 
NatuTgabe» welche die kleinaten Runsela bemerken « 
die veratedcteaten Sdmupfen entdecken und die gao 
heimsten Sdiwachheiten ans Licht sieben lehrt* 

Die beschränkte Dauer dieser .Ansichten« ist 
ein neuer Mangel, welchen ihr Verfasser nicht su 
verantworten weifs. Sie gehOren der Gegenwart an 
und verlndem sich mit ihr. Die flOchtige ao treu 
SU malen 9 ela die Eile ihrea liaufea ea veratattetef 
war des Verfaasera yomehmatea Bestreben. Sollte 
dieses ihm nicht gans mi£ilungen seyn , so behalten-* 
für die Zeitgenossen wenigstens — diese .Ansich- 
ten« den Werth des Bildes, das einen alten Bekann- 
ten vor den Spiegel unsers Gedächtnisses surück ftlhrt. 
Zur weitern Empfehlung hat ihnen der Vedbaaer einige 
{en, aua der Vorseit beigefllgt« Denn es 
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wädxt mitunter lautere« Gold fdr den FrOiHitrter ia 
jenen Erinnenmgcn,*— Nicht das Adite Jahrhundert 
nadi ihrer Erhauung ^ hatte die ttolae Roma erreicht , 

und ihre Freiheit war für immer dahin. Die deutsche 
Franken Furth (wie unbedeutend auch sonst im 
Vergleiche mit der Weltstadt) hat ihr Ztihntes längst 
llberlebty und hlickt noch frei und wohlgemuth» ja 
in ihrem Innern neu hefestigety der Zukunft entgegen. 

Bei der Stellung seiner Gegenstände hat der Ver^- 
fiuser den natflrlidhen Weg im Auge behalten, wel- 
cher den \\'anderer von Aufsen nach Innen fiilirt. 
Von den Umgehungen und Gebäuden schreitet er ibit 
SU den Bewohnern 9 — von der Stadt zum Staate ; mid 
weil er den letsteren ohne geschichtliche RUckhlicfce 
nicht hescbreihen kann« sendet er in gedrängter Ktlr» 
se Hauptpunkte der Vergangenheit voraus. Dann 
folgen die Ansichten voui Zustande der AVissenschaft 
und Kunst in der freien Stadt. Die nüchstens er- 
scheinende andere Ahtheilung, wird »Ansichten« 
von Frankfurts Handlung » den Messen , dem Ge- 
werhfl«i£se und wn. — mancherlei GegenstSnde um- 
ftssendet — Sittengemllde enthalten. Die JLustdrter 
in dem Stadtgebiete und dessen Nachbarsdiaft, na- 
mentlich in den malerischen Umgebungen des launi- 
schen Gebirges, nebst Beschreibungen der nahgelege- 
nen Heilquellen und Gesundhldery werden diese 
swote Ahtheilung« so wie das Ganse 9 schliefsen. Mit 
ihr wird sugleich der Plan von IVankftirtf die S. 811 
dieser Abtheilung versprochene Bevdlkerungstafel 9 
und ein Register über beide Abiheilungen geliefert 
werden. 



Die «laimtUcheni su 4lietem Werke gehörigen 
Zeichnuii|;eiiy «iad von unterm Radi nach dar Natur 
au%anomnien und -von ^aaebltaten vakerllndisdien 
KUnidamCVeithy Jury» Haldenwang, Oeifa« 
1er u. a.) gestodien. Statt Drei und zwanzig, 
welche die Anzeige nannte , erhalten die Unterzeich- 
ner Fünf und zwanzig; autt Eines Alphabe« 
tat Text, welche« versprochen ward, deren beinahe 
Zwei. Der Aeichthum dea Stoffisa ^ebot dieae dop- 
pelte Erwettenuig; iiurder Aofiu^aleat^eaetntePreUa 
ideibt unTerladert« 
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»rntlOTHEK 

Die Lage von Fnmkfdrt 



So freundlich an des Maines sdiüncin Strande 
Sa gtolf in deinet Altfitltoaei Glaat, 
Ln gsMa lieben dentidien Vaterlande, 
Hoeh Mrahlst dn in der Scidte edlem Krtni ; 
Dt« Freiheit seliinnet deine« Handel« Blfidie, 
Bor Ilaiulil hält des Beichrlium« alten Bau, 
Die Aeligion, die Siuliclikcit , die Güte, 
Sie Welmen noeh in Franküots fleiüi'gem Gau. 
ITnd ringdienun» ein Sdioolsklnd der Natur, 
BegrSnf t di« frei« Sttdt di« freie Flnr ! 

W er mit einem Geiste , der, wie Shakespeare sagt, 
recht froh und leicht auf seinem Throne ruht, an ei- 
nem heitern Morgen, vom nüttemuchtlichen VVait^ 
thurme her, nach dem alten Sitze der Karolinger 
hinab wandert» mnfs Frankfurts Lage nicht nur rei- 
zend 9 sondern andi der Würde einer ehemaligen 
Hauptstadt des deutschen Ydlkes *) sehr angemessen 



*) hrbuiftiit Seiet miatalU regni** wird Fiankfnn sdiea 870 
in den Melier Jahrbaehcm vad bei Regtno genannt. 

i 



finden. Durch reiche Korjigefilde und walleude 
Auen von goldDen Blüthenstreifcn der duftenden 
Kübsaat durchwirkt, führt die mit FrachtbUiimen 
Jbeaeiaite Strafse. Fröhliche Schaaren gesehirStziger 
Bäuerinnen f die schwere Bürde auf dem Kopfe 
mit leichtem Muthe v\ Ugend ; hier ein mit Milch 
beladenes Eselein, dort ein knarrender Fracht- 
wagen, hier ein bla.st'iicler Postlinecht, dort singen- 
de Schnitter und hundert frohe Menschen, die nach 
Brod und Arbeit gehen , wandern der Stadt zu. 
Zahlreiche Ueerden beleben die Gründe. In der 
Entfernung wechaeU däa dunkle Grün der Obit- 
und Gartenfelder» der Rebhügel und Lustgehölze 
in mancherlei Abschattungen mit den lichten Fai*« 
hen der frcuiidliclieii Landhauser und 31cyereien, 
die sich in bunter 31 enge aus dem Gebüsche her- 
vordrangen. Und so vereiniget , von der Nattu* 
selbst zum Garten angelegt 9 die Gegend Alles 9 
was des Lebens Schatten erheitert f seinen Reiz zu 
erhüben vermag. 

Im grauen Helldunkel des fernen Hintergrun- 
des ruiii die weit ausgedehnte Stadt, die ernähren- 
de Mutter, die an der Freiheit Busen aufgesaugt, 
und von den ]>Iuscn erzogen , dem Vaterlande 
schon so manchen kriiAigen Sohn schenkte. — Ihr 
greises Haupt ist mit ewig grünem Lorbeer um- 
wunden. Hoch über die gedrängten Wohnungen 
erhebt sich ihr Münster, die weite Aussicht in 
ferne Gaucu beherrschend. Ernst blickt der Thurm 
zu den £lul;eln herab , ein mahnender Zeuge der 
Vergangenheit, üintcr demselben und dem 31ain- 
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Strome steigt das Thal wieder zum weinbegränzteit 
ttOgelf den auf der Köhm eine Warte schmückt» 
welche sich fleifsige Bürger zum Schutze gegen räu- 
berische Nachbarn frühzeitig erbauten. *) Nur in 
blauer Ferne gewahret bei heiterm Himmel das Au;;' 
die Gipfel der Bergsirafsc. Sic schliefsen den süd- 
lichen Saum des Ge sichtskreises. 

Ihnen gegenüber erhebt sich der freundliche 
Knmz des Taunischen Gebirgs, dessen Uochpim|(t'« 
der Feldberg» mit unbedecktem Scheitel herror* 
ragt, umgeben ron den waldbcgritnzten Häuptern 
seiner Brüder, des AUl;üiis **) , Hunnenber- 
ges, Eichkopfs, Rosse rts, Stauffen, und 
wie die Gesellen alle heifscB) welche hier im Wellen- 
gewebe« gleiche Richtung mit dem Maiustrome hal- 
tend, nach dem Vater Bhein'hinabzielien» als natür- 
liche Scheidewand zwischen Nord - und Südgermanen. 
Am Fufse der Gebirgskette , und selbst auf der nüttf 
leren Höhe, kündi^'eu Kirclithüi nie luul schimmernde 
Ziegel dem spähenden Auge an , dafs die reiche 
IMuticr Natur hier so gut» wie in den Thälern zu- 
friedne Kinder nähret 

Doch nicht dem Auge allein sind diese Berge 
reizend. Sie gewähren den umUegenden Fluren 
Schutz gegen den rauhen Nord « und bringen auf der 



*) Lange und blutige Felide Cuhrle FraDkfurt um dieser Warte 
willen mit dm FaUteiitt«iii«m und Warner n, Kurf&rsten 
Ton Trier, ihrem StsnmigenoMen , bis durch Kelter Sieg- 
mund ein Friede TermilUlt ward« 

**) Neeh dem Rhcinisehen ArcluTe Alt ring« 
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mitiagUclicn Seite , seltnere Kinder des Sttdeus in duf- 
tcaden Ka>tani«nhainen zur Reife. *) 

Das Klima. 

Die Stedt lie^ unter dem SOtUm Grade und 
6 Min. Breite der nördlichen gemafsigten Zone; sie 
steht von dem Meridian, den man über Paris zieht« 
6 Grade, von jenem über Ferro 26 Grade und I5]>lin. 
AttUch «b. DatKlima im Ganzen itt nild» und weh 
genülAigler alt die Entforaong von dar MitteUini« 
erwarten lüftt. 

FmakAnt iet'avf tdunaler Ebene, an einer zu« 
sammcngczogenen Stelle des 3Iainthnls erbaut. Nörd- 
lich endet nahe bei derselben in sanfter Abdachung 
ein Zweig der wetterauischen Htigcl. Auf der Süd- 
seite tlreiGhen einige steilere Al^'lien: der Mflhlberg» 
$aclisenliäuserberg ond Lerchesberg bis gegen die 
Stadt bin. An diese reihen sich sÜdAslüche Wald-, 
hü gel, die mit Odins walten Hainen **) in Verbin- 
dtuig slehen. Unterhalb der Stadt erweitert sich das 
3Iainthal wieder , und bildet auf beiden Seiten des 
Flusses, bis zu dessen Mündung, eine breite Ebene, 
die endlich auf der Nordseite ron dem Tannnsgebirg 
geschlossen wird. Durch jene doppelte Erhöhung 



*) Bei Cronierg , dem durch Christ, den Pomologeo , durch 
iErdmandeln und Obstbaanuucht , MMh in dterFnM bcruhiii- 
tCB SlMtohctt» sieht sieh ein WaM Mtimm Kastanicn- 
bimnen, «iae ■^T1nli1r^1' SmA» «dt, am safiteigsndcn 
6^iig9 hin* 

**} Dem OdcBwäUsb 
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werden in Mainthale telbai die einmal eingedninge" 
Ben Sonnenslrehlen lünger gehalten » und über dem- 
selben wird die Strenge des nUrdlichen Luftxugs ge- 
brochen. 

Auch gc^en die kftiten Nord - und Nordvrest- 
winde wird Frankfurt vom Taunus , gegen die oft 
atOrmiachen Südwinde von den Hdiien liinter Sachten^ 
lumaeil geadiützt Dafttr in freilich die Stadt den 
Oft-» Kl>rd-Oat- und West-Sad-Westwinden » die 
niedriger und ungehindert durch das Mainlhal weheUf 
desto meiir ausgesetzt. Unentbehrlich sind diese 
Durchzüge , um die Verderbnifs wegzuschaffen y 
welche in der natürlichen wie in der bürgerlichen 
TVdt> aus immer gleichem Wilrmeatand entüehet 

Die atrengite Herrschaft fiihrt » ToniehmliGh im 
MSrz und April der Nordost » von seiner Heimath 
Hessen w ind genannt. Unter den Söhnen Acols 
nimmt dieser bekannllich die wenigste Feuchtigkeit 
auf. Selbst an den Küsten der Nord - und Ostsee ist 
•r trocken und schneidend. IVie vielmehr in Frank- 
furt f nachdem — auf seiner Heise landeinwSrta — 
er weder Seeut noch beträchtliche üflsse» die . ihn 
erfrischen konnten » bestrichen hat Auch die Aus- 
dunstungen des Mains gehen, wenn tiicser Herrscher 
das Regiment fülirct y für die Stadt verlohren. Nur 
Südost» Süd - und Südwestwinde können jene in un- 
gern Luftkreis bringen» wShrend der bAse Nordost 
'sie weit von uns wegführt. 

Kein Wunder, dalli die Ankunft des rauhen 
G.isies die Losung zu Brustbeschwerden für kränk- 
liche Naturen ist. Lage die Stadt nicht gegen das 
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ud'rdliche Mainufer hin etwas abwärts im Gninde » 
man würde seinen beschwerlichen Einflnfs in einem 
weift hdhern Grade empfinden. 

Desto wohlthlitiger wirhl auf 3Icnschen- und 
Fflanzcnlebcn der feuchte, milde Südwest; denn eine 
mit feuchten Stoffen geschwängerte Luft bekommt 
dem Frankfurter besser» als strenge und anhaltende 
Trockne. Auch wechselt hier .die Witterung selten 
in raschen Uebergangcn ; — ja wenn der Nordost und 
seine Begleiter , die FrÜhlini^sfrÖstc , unsere Auen 
versclioncn, so darf FraiiUfurl keine andere Stadl auf 
deutschem Boden f des Klima wegen , beneiden. 

Für den zuweilen etwas launenhaften Frühling 
werden wir meist durch einen schdnen heitern Herbst» 
der hier mit IRechft den Ehrentitel Nachsommer 
fahret» reichlich entschädigt Er zeichnet sich ge- 
wöhnlich dm cli Fruchlfülle » glühende Farheu des 
Laubes, bläulichen Duft der Wiesen, und, wenn 
vor der goldnen 3Iorgcnsonne der leichte Nebel- 
schleier sinket» noch durch tausend andere Natur» 
reize ans. Selten gibt es Jahre» wie das unvergefs- 
liche sechzehnte dieses Jahrhunderts» wo es dem 
Frühling an Blüthcn , dem Sommer au Nachtigallen» 
dem llerbblc an Frücliten mangelte. 

Auch die abgetragenen Ringmauern und Walle» 
die Verwandlung der einst mit sumpfigem Gewässer 
angefilllten Stadtgräben in einen ununterbrochenen 
reizenden Park ; die Blumen • und Gewächsreichen 
Anlagen auf dem ehemaligen Glacis » welche sich in 
einem üppigen Gürtel um doa grörüern Halbkreifs der 
Stadt sciüingeu» die vielen Lust- Gemüs- und ein» 
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gärten» welche mit unzahlbaren Obstbäumen pran« 
gend 9 aie biszn einer beträcktlicheA Ferne umgeben ; 
tie alle tragen sur Versdiltiiening der Stadt f zur Rei* 
aiguag der Luft und zur Ver]>esBening der Gesund- 
heit ungemein viel hei. 

Der Spielraum des Barometers füllt hier ge« 
wohnlich zwischen 26'', 10'' und 28", 4", und der 
des Thermometers nachReaumür zwischen — l3°und 
•*- 26<>. So wüdut weder Külte noch Hitze» weder 
Verdichtung noch* Verdflnnung der Luft » zur lehens- 
gefalhrlichen Uehertreihung an« Ein wohlthätiger 
Mittelton zwischen Würme und RHlte , trocken und 
feucht, Schwere und LuichtigJ^eit der Luft, herrscht 
mit seltnen Ausnahmen durch alle Jahreszeiten. Und 
wenn die Lebensordimng der 3Ienschcn mit der glück* 
liehen Mischung der Luft übereinstimmt » dann müssen 
die Bewohner dieser Stadt den goldnen Spruch : » der 
Mittelweg führt zum Langlehen« durch eigne Er- 
Währung bestätiget finden. 



DerBoden. 

Zum ertraglichen Klima gesellt sich ein tref- 
licher Boden, meint fruchtbarer, mit Sand und Ge- 
wUchserde vermischter Lehm« Seit Jahrhunderten 
weit und hreitangehaut» prangetermit fetten Saaten« 
liruchtharen Gemitsfeldem und flppigen Wiesen. 
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Die Anhöhen an den beiden iMainufern oberhalb 
der Stadt, der Jldder* und Mühlberg » sind vorzugs- 
weise mit Reben angepflanzt Diese Httgel enfthaltea 
tinler der Danunerde einen nichl sehr harten» wetfs- 
lichgrauen Kalkstein. Das Grandlager ist ans Muschel- 
versteinerungen und 3Iergel zusammengesetzt. Vor- 
nehmlich bestehen die obern Schichten des Röder- 
bcrges aus Muschelkalk und den Trümmern fossiler 
Schaalthiere. Der Boden theilt dem Weine jenen er^ 
hitzenden Grundstoff mit , der eine trockne Hitze in 
dem Kdrper zurfiekliKk» welche auch nach dem Ger 
nusse noch lüstig bleibt Das gemischtere Erdreich 
des IMühlbergcs iictert dagegen gesunderen Wein. 
Auch übertrifft derselbe an Lieblichkeit , obschon dem 
Norden ausgesetzt , jenen weit , der , geschützt vor 
Stfirmen » im Thale reift » und bestätiget so ColumeUa's 
Spruch: »^ die Ebene gi]»t reichlichen Wein 9 aberlieb- 
licheren die Höhe.** *) Bei gutem Herbste rechnet 
man gegen 200 Siuck Wein» die auf diesen Höhen 
gewonnen werden. 

Die nicdern Gcgcndqn um die Stadt, wo man 
jetzt immer mehr auf den Weinbau verzichtet ^*)f 
liefern einen deste reicheren Vorrath an Kfichenge- 
wSchsen: von der Aitisdiocke bis zur Petiersilie; 
and an edlen Obstarten: von der Annnas bis zum 



•) FreiUch wird aucli Aer Woin des Mühlberges ersr Jnnn recht 
gut, wenn die jugcndiiitze verraucht iit. Ein Stück 174ßger 
Muklberger, wurde mit einem gleiohmi Jahrganges ans der 
besten I^age Ton HoebbeuB, nach Felflnbiiig Tcisandt, and 
eriüdtt den Preifs vor dietem. 

**) Am Snde det eilften Jahrhvaderts seheolite Heinrieb IV. 
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deutschen ApfoL Ja ea gibt Gürten in und um Frank- 
furt» welche eingewurzelte Feigenbäume aufeuwei* 
•en haben» die im Freien Früchte zur Beife brin- 
gen. Obttbilumey die im nördlichen DeutscMande 

nur mühsam am Spaliere gezogen werden, sieht man 
hier hochstämmig unter der goldnen Last ihrer 
Früchte emporstreben. Kein Fleckchen liegt wüste. 
Alles ist seit mehr als Einem Jahrhundert angebaut; 
Alles trügt den Segen der Natur In reidier Fülle. 

Nur zuweilen wird der üppige Pflanzenwndit 
durch schlechten Boden unterbrochen. Dicis ist na- 
mentlich in jener Gegend der Fall , wo die Spuren 
eines ausgetrockneten Maina rms nicht zu verkennen 
sind. Dieser ging lun Ufer oberhalb der Gerber- 
mühie von dem jetzigen Mainbette ab» und zog rom 
Strahlenburgerhofe nach Oberrad hin» dannamBIIlhl- 
bcrge dicht vorbei » unter dem Apothekerhofe» Bi^- 
hofe und Sandhofe weg nach Niederrad , wo er erst 
in den Hauptstrom zurückflofs. Ueberhaupt scheint 
die i>Iainebene , besonders auf der linken Seite , in 
der Vorzeit viel tiefer» ja bis zu den nächsten Udhen 
mit Wasser bedeckt gewesen zu seyn. Durch wie- 
derholte Ueberschwemmungen erh(ihten sich die Ufor 
allmählich» und die niedrigen liügcl wurden angc- 



jlem Biieliofe von Halberstadt eaaen Wcinbc^ laBrsnngei- 
lieim, eine halbe Meile von Frankfurt* Dort Tväclist auf 
«liese Stunde kein \^''cin mehr. Eben so wenig im Frank- 
lurtcr Doife JS'iedcrrad , wo sonst der VV'ein/ehfnde mcli- 
rere Fuder betrug, ^'odi iin löten Jalirliunderic waxd im 
DuT«3iieluntt 14 21 Tage frOker gelmbsict , als jeut. 

2 



•Ghwemint» auf welchen Fnnkfurt und Sachieiiluiii>^ 
ien sich angebauet liaben. 

Diefa bestStig«t audi der Umataadf dafa unter 
der Dammerde eine Lage ron (probem Sand mit tm- 

zühligen abgerundeten Bruchstücken von Kiesel und 
dichtem KaUtsteLnc gefunden wird. Unter dem Sande 
liegen mehr oder weniger tief , zuweilen ein fruchte 
iNurer Lehm» dftert auch, Netterweite oder in waage* 
rechten Schichten t ein fetter 9 •siuammenh&ngender». 
eisenhaltiger» unfruchtharer Thon. *) Weiter grSbl 
man auf eine Lage ron Miesmuscheln. Auch die 
schon erwähnten Hügel, der Röder - und IMühlberg, 
gehören zu diesen neueren Erzeugnissen der rastlos 
zertriimmernden und rastlos schaffenden Natur. 

Die niedrigsten Stellen der Mainehene in der 
Stadtnahe liegen nur 13 bis 16 ' hdher ab der mitt- 
lere Wasserstand des IHainSy und werden zuweilen 
bei dem Austreten des Flusses, doch ohne grofsen 
Nachüicil, überschwemmt. Die höchsten Punkte der 
Stadt aber liegen 45 bis 50 ' über^den mittleren Was- 
serstand des Mains erhaben , und ao waren selbst bei 
der bedeutendsten WasserhAhe des vorigen Jahrhun- 
derts (1784)» die bis auf 21« Aber den mittlem Was* 
aerspiegel stieg, die Yerwfistnngen , welche die ho» 
hen Flulhen verursachten , hier lange nicht so grofs, 
als in der Mähe anderer Flufssrebiete Deutschlands. 



•) Baume, diV mir ihren Wimeln auf ein solche» Thonlager 
stofsen , "ifprben bald von obfu herunter ab. Rathsam \%t 
t% y die naciilheilige Erdart tief auszugraben, und den jun- 

geu Bans in da« dsvoa bdnita Grab« s« pflanscn. 



Das Garte n^eländ auMer dem ehemaligen Glacit, 
wddiet im Laufe des Ifiten und 17taii Jahrhuudertt 
bei Erriohluiiflf der Festungswerke tief «nsgegraben 
wurde» ist sekdem durdi regen Anbau wieder em- 

porgestiegen , und an vielen Orten dem andern Bo« 
den gleich. Nahe vor Sachsenhausen entdeckte man 
(1810) bei Verlegung und Erhöhung der LandstraXse» 
drei Fufs tief unter derselben» das Pflaster einer 
mlien Heerstmfse. 

Unter den Bestindtheilen nnsert Bodens» ver» 
dient noch der Basalt besonderer Erwflimnng. Er 
findet sich auf beiden Ufern des Mains in nicht 
merklicher Entfernung von demsc^Iben. Auch streicht 
, eine Basaltader vom Leonhardstliore in schräger Rich- 
tung durch den Flufs hin. Das Gestein erschwerte 
sonst in jener Gegend» bei setchtena Wisser» die 
Scfaifflhhrt» bis der henrorragende Theil deis Felsea 
ausgebrochen 9 und so dae-Ftufsbette geebnet wurde. 
Der aus dem Mainsti om gebrochene Basalt ist licht 
ron Farbei als hätte das \\ asser ihn abgespült, bliiu« 
lichgrau, sehr hart, beinähe metallisch klingend» 
iron feinem Korn und mit ^isenglinuner durchsetzt. 
Ueberhaupt bildet der Basalt in hiesiger Gegend 
keine Berge , sondern mir Lager ron versehiedener 
Flüchtigkeit, welche alle zunilchst auf Thon ruhen. 
Unter dem Thon findet man meistens Kiefs. 

Nicht weniger Aufmerksamkeit verdient der mit 
dem hiesigen Aasalte nu«reilen terbundene Hyalith. 
Tropfenfilrmig» in Uchteren oder dunkleren Farben» 
von der klarsten Durchsichtigkeit bis zum schwnUiy 
sten Schwarzbraun» sitzt diefs vulkanische Glas auf 



12 



«1 



der Oberfläche des Basalts, oder senkt sich in die 
Blasenräiune desselben in leichtem Ucberzuge tief 
hinab. Selten sitzt es mlichti;; auf, doch findet man 
im maadiea Fallen es bis zur Dicke Ton sechs Uniea 
und darOber. Die Grabe 9 worin der Hjalith banp^ 
sachlich gefiinden wird« (schwarze Steinkantft ge* 
nannt) lic^ anf der linken Mainseite, eine halbe 
Stunde südwestlich von Sachsenhausen, im v. Both- 
munuischen Forste, niichst I^ouisa. Der als 
praktische Arzt so verdiente Dr. Müller *) hat 
dieses vulkanische Glas zuerst entdeckt und gepsftft. 
Ausser der hiesigen Gegend und einigen Orten in 
Ungarn (St Fond aenAtanch einige Berge in Aat- 
Tergne) wird der Hyalidi in dieser Gesteh in Europa 
selten gefunden. 

Die Basalümgeln von verschiedener GrÖfse und 
Dichtheit , welche man in der Nahe der Stadt und 
vorzüglich in der genannten Grube findet« enthalten 
Kalkspath» Arragon und ein Eisen» welches jnat dem 
im Steinhetmer Basalte hSufig vorkommenden koln 
lenmuren Eisen ( Sphärosiderit) die grdfseste Aehn- 
lichkeit hat Zeolith und Chalcedon, die man fiKiher 
in I\lenge mit dem hiesigen Basalte verbunden glaub- 
te, gehören unter die seltneren Erscheinungen. Auch 
Olivin und die basaltische Hornblende — welciic Fos* 
silien sonst fiür Hauptkennzeichen der Basaitbildung 
gellen ^ fehlen bei dem hiesigen Basalt« und sind 
auch in Steinheim nur seilen zu bemerken. Desto 



*) Siehe weiter unten die NAcUrichten von Fnnkfuxter Ge* 
lehrten» 
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hSufiger trlA man auf beide in der kleinen Entfer» 
nung von drei Standen^ diefs - and jeiueitt dea Main* 
atromty wo dagegen die opalartigen Foaiilien und 
die Eiaenbildungcn des hieaigenBaaaltt verschwinden. 

Erst neuerlich hat ein fleifsiger Forscher ♦) in 
letzterem neben dem Hyalith auch den schönsten ed- 
len Opaly wiewohl bis jetzt nur noch in Idcinen und 
ganz Ideinen Stuckchen entdeckt. Eine Entdeckung« 
die um so merkwürdiger ist» weil auch der ungari* 
ecke Hynlith nur drei Viertelstunden vom Hauptfund« 
ort» des edlen Opals zuerst bemerkt wurde **)» und 
weil auch in Mexico (wie uns Humbold neuerlich 
lehrte), der Hyalitli i>icli in ausgezciclmeter Schön- 
heit vorfindet, während eben dieses Land uns mit 
einer neuen trefflichen Opalart, dem von seiner Farbe 
sogenannten Feumropaie» bereichert hat. **'^} 

Nördlich von Frankfurt» in den Steingmben bei 
dem Hanauischen Orte Bockenheim» wird gleichlalls 
ein mehr oder minder fester Basalt gcbrodhen. Schon 
die Römer vervvcudelcu iiin zu Mauern» und noch 



*) SehoB im Pr&lUuigs 1814 madita Herr Dr. Buch» desMo 

Sammlung mrist vaterländisrher Fossilien zur Geognosic 
der hirsigcn Gegrnd die tnffliehiton ficl^S nibilt» dieSC 

merkwürdige Euldeckung. 

**) Vergl. Leonhard« miiMtraliimhci Tatehfübnch , Bd. IV. 

S. 375. 

•*•) Die Bestand theile de^ liu Mprn Opnls und HjaliÜU be- 
trefieod , gpben die neueslea Analjsen : 

für edlen Opal, für Hjaliüi, 

Kiesel 90 Kietel M 

* Wasaer 10 Weiser 6, 8S. 

Tboa eine Spar. 
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jetzt dient er zum SiraTaeiibau. Bis ins Dorf hinein 
xielwn s^ine Schicbleii. 

Der Basidt am Avettmn» (Afifonsteia) ia nord- 
westlicher Riehtmig ein ViertelstOndcheii rom Franko 
fort» wird von einer Schichte Pechstehi oder Pech« 
op»l bedeckt, der hier von einigen Zoll bis ZU ei« 
nera Fufs hoch, wiewohl zerrissen und von andern 
Erdarten unterbrochen, gefunden wird» und sich 
saweilen selbst dem Menilith zu nähern scheint. 

Nicht weit von diesen Rindern des VoUuias« 
dieft • und jenseits des Mainstroms» lagern in Mu« 
schelkalkgebirgen die schon erwBhnten neptnnischen 
Erzeugnisse Da werden Chamiten, Cochlyten, 
Turbiniten, Pinnitcn, Mytuliten gefunden, genug 
um den Fieil's der Sammler zu belohnen. Aus den 
Untersuchungen sachkundiger Männer des In- und 
Auslandes gehet Oberhaupt hervor» dafs vielleicht 
SU einer Zeit» wohin keine Geschichte reichet» Nep« 
tun mit seinen hUuen Fluten hier den unten tobeiH 
den Vulkan besiegte. 



*) Vergl. oben S. 8. 

Es wird den Freunden der Nafur nicht unangenehm seyn^ 
die Namen der .S< hriftsteller im Ucberhlicke tu wissen, 
weldie über den Bode» der Stadt und ihrer Umgegend, seit 
Jahr «ttd Tag ein Urtheil oiedctschridieii. Daiu redinen 
wir Toroehmlick d« Lue, in dem Sten Band« feiner phj* 
sikaliTlien BriiTcj Faujas de St. Fond, in seinar 
Mineralogie der \ ulkcitn" , Klippstein, im 2ten Hefte 
seines nHnerali>gi<«rlien Bri<-rwech"iel5 ; Schröter, im 4ten 
Bande seiner Beitrüge 2ur Naturgescliichte ; Gerhard, 
in Crell*s ehemi«ehen Annalan Tom Jahr 1785 und 86; 
und in den w o a r e a n ap m^toires de raendMiie r. de» tdmeet «f»« 
au Bcilin I786j Voigt, in laioer nintralogisabcD Batekm* 
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Doch nicht allein Merkwürdigkeiten des Mine* 
raireich« enlhäit der Bodea um Frankfurt Man fin- 
det auch ron Zeit su Zeit Ueherreste von riesenhaf* 
ten Thiergerippen» Backensühne de« Waacerpferdea» 
die ein Forscher zuerst im Kalksteine, gleich Aber 
der Lava entdeckte, — und in den Hiinengrlibem 
ienseits des I\Iains südwestlich nach dem Forsthause 
zUf Leichenkrüge, Aexte und Todtengebeine» wel- 
ch« an die früheste Vorzeit der Germanen ori»- 
nem. *} 

Reidi ist auch dieser Boden an Erfrischenden 

Quellen, deren W asser, wenn gleich hart, doch hell 
und klar, ohne Geruch und Geschmack, der Gesund- 
heit sehr angemessen ist. Von den benachbarten UÖ- 
hen wird es in eisernen Rfthren nach verschiedenen 
Gegcunden der Stadt geleitet» wo es zum Theil in 
räumigen steinernen Wasserbecken springt. Einige 
Quellen haben von den Erdbgem, durch welche sie 
rinnen, Geschmack und Eigenschaften angenommen» 



buDg des Hochstifts Fuld und einiger merkwürdigen Gegen* 
den am Rhda «id Mmn 17as; Frans voa Beroldia^ 
gen, im «rtien TheOe seiner Vulkam Ürnnr nnd nenerar 

Zt'it ; die Annalen der wctteraui^chen Gesellicliaft 1812. 
• Bd. III. H. 1. S. 21 ; und Leonhards Taschenbndl f9r 
gcMinmU Mioeralogie, 1807. Bd. I. S. 74 — 104. 

Lersner hat im swciten Theil «ipiner Chronik ron Frank« 
fiirt S. 2. ff. meliTerc df rglrirlien Aitcrduimliclikeilen be- 
•clirieben und Abbildungen daron geliefert. JNoch jetit lauen 
von Zeit ra Z«t «inieinc Foneiier mit obtigkcidiehnr Ver- 
gBnttignng »adigialien. Die Koeicn sind nidit vnbedentmd» 
dir Ssfolg fBr din WiiMMchnftcn dmto geringlSgifw. 
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die ihnen » wiewolil sie wenig benutzt werden > den 
Nanm Minera^iieilea erworben. *} 

Der . Mainstrom. 

Wenn man zu dem fruchtbaren Boden y dem 
günitigeiä Klima » und der reizenden Lage noch den 
schiffbaren Main rechnet; wer zweifelt dann y dafs 
Frankfurt schon von der Natur mit allen Anlagen zu 

einem blühenden Verkehr ausgestattet wurde. Ja 
• Gustav Adolph, der tapfere Schwedenheld, wel- 
cher ausser dem Kriegen auch des Rcgicrcns kundig 
war» sprach ein kluges Wort 9 als er den Abgeord- 
neten des Baths in seinem Lager vor Steinheim 
betheuerto: »So lang der Main herablaiuft wie er 
iHuft, wird der Wohlstand und das Kommerzium 
von eurer Stadt nit können gezogen werden.« ' 

Zeigt doch die Geschichte in tausend Beispielen, 
so unvcrvvüstbar tej keine Anlage dör Menschen, als 
die einer Handelsstadt an einem rortheilhaften Orte. 
Ist nicht ihre Erhaltung dem eifrigsten aller Wüch- 
ter» dem Eigennutze anrertraut? » Hat der unter- 
nehmciulc Kaufmann an eiiiom solchen Orte seine 
Reclinung gefunden, dann wird er dessen so wenig 
vergessen, als je der Weise die Wahrheit vergifst, 
welche er glücklich entdeckt bat. Die Welt mag sie 
ihm bestreiten» aber entreissen kann sie ihm keiner. 



*^ Diefs ist namentlich der Fall bei dem Faulbrunnou 
in dar Stadt, und den 6ri4idbrnaii«n Tor dem Gal- 
Ivsthote. 
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Wellige Flüsse des zweiten Eanges tmd äbri- 
an vielseiligem Nutzen mit nneerm Mainstrom 
zu Tergleichen. Er durchirret in labyrinthischen 
Krfimmen die fmchtbarsten Gegenden 9 *) benetzet 

bald reiche Saaten, bald goldnc Weinhügel , hier 
slliuiiiiige Forsten , dort fruchtbare Auen. So trügt 
er Korn und Holz, Wein und Obst, den zahlrei- 
chen Nachbarn zu. Ward er gleich der Farbe wc* 
gen» schon oft mit dem gelben Tiber rerglichen« so 
kennt er doch so wenig die Tiicke des welschen Bm« 
derSy als die nackten Felsen der Donau t die Schilf- 
dumme der Elbe, die Moorgründe der Weser, oder 
die Sandgestriippe der Oder. Mit Wimpeln und Ela- 
sten bedeckt, eilet er, nachdem er über vierzig 
Flüsse und Flüfsleln aufgenommen^ und zuletzt noch 
Hochheims Goldhiigel begrOlst hat» seinem mächti« 
gen Gebieter 9 dem Bheine» zu. 

Aus den neuesten Beobachtungen erhellet« 
dafs die Wasserwage des Mainslroms bei Frankfurt 
258 — 256 pariser Fufs über der MeeresflUche liegt, 
und dafs der Fall des Flusses von hier bis zu seiner 
Mündung in den Rheine acht Schuh auf eine Meile 
betragt 



•) So viele gekrümmte Linien auch von Südeu nach Norden, 
und uuif^ekehrt , der Main in Franken beschreibt » so ISuft 
er doeh von Hanau Us ni idiicai Ausflnss« in den Rbeia 
licmlidi getada» nladidi von Ost ITotd-Ost gagm Waat 
Sud-Wesb 

**) 6. G. S ahm 1 d t 's ( Profeüson in Giasaaa) harana- 
iriselief NiTcllcmant des Taanasböliak 

3 
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Neue Anlagen um die Stadt 

Die Gartenaiilagen und Spaziergange auf den 
. ekenuiligeii Wüllen und Vorwerken aind eine Zierde» 
welche Frunkfurt der neueren Zeit verdankt Wo 
einst nur kriegerischer Emst hinter den steifen und 
winkelreehten Gehurten der Befest! gungsktmst lauer- 
te, ♦) da blühet jetzt das Jugendleben zahlreicher 
Pflanzen in seiner schönsten Fülle. Aus den \V;il- 
len und Basteien sind rielfach gestaltete freundliche 
Gärten geworden. Geräumige und schdne Gebäude 
mit untermischten anmuthigen» und zum Theil prSch* 
tigen Anlagen» verbergen dem spähenden Auge man- 
che schwache Seite der Stadt. Auf der Bdschung 
des Grabens erheben sich angenehme Spaziergänge. 
Hier lustwandeln, besonders in den Nachmittagsstun- 
den. Hohe und Niedere, Alte und Junge, Arme 
und Reiche» Christen und Juden. Breite umschat- 
tete Hauptwege 9 an welche sich Blumen* und Sträu- 
chergruppen reihen» nehmen diejenigen auf» wel- 
chen es lieb ist zu sehen und gesehen zu werden. 



) Der Umfang der alteo Festungswerke war nicht unbedea- 
tend* Man siklte dlf tuike BastioMa, Die breiten GriU 
bea he^tea selm Seboh Tiefen Die Wille waten mit riv* 

migen Kasematten Tenelien, und betonders am holten ^^'erk 
und in .S:ir!i>;»'nlian<i<»n von Bfdfntung. Mehr als Eine Mil- 
lion Rf ichulialor würde auf den Bau verwnndt, und län- 
ger als £iu Jaliriiundert ward daran gearbeitet. Desto ra- 
sdber ging es mit dem Niedeneifsea. Der Anftag data 
wnvde nach dem VoiscIUage des ventoAenen Baura tlia H e f f » 
am 2t. Sept. 1804» le^t «ad laake aaa Friedbergertbore 
feaaeht. 
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Tiefer liegende Günge führen die Freunde der Ein- 
samkeit zu stillen Ruhebänken unter den kühlenden 
Schatten der Uängebirken und Silberpappeln. Ne« 
ben dem Anlügen ziehet die Straiae hint auf vvelcher 
Lnalwagen und Reiter aieh durchkreozmi. Jenaeila 
dea Wegea lachen wieder Gärten und Ijandhäufler 
den Spaziergiinger an. 

Der Urheber dieser neuen Schdpfung , der ehe- 
lualige Dircktorialrath , Maire und Senator Guio- 
iettf (geboren den 26. Febr. 1746, gestorben den 
d. Sept. 1815) hat mit grofaem Eifer und Beharrlich- 
keit» dieaea aein Lieblingawerk auageAlhrt. In drang- 
voller Zeit wuTate er» der mit hellen Emaichten 
Kunstgeschmack und ein edlea wohlwollendea Hers 
verband, vor allen andern SchÖpflingen der fürstli- 
chen Zeit, die Herzen der Frankfurter zu gewinnen. 

Bereits l8o6 wurde Guiolett rem verstorbe- 
nen Grofaherzoge ala Reiaekonimisaar nach Frank- 
furt geaandt» um den TertragamüTaig dberiaaaenen 
Pahiat dea Fllraten ron Tazia einzurichten. IVahrend 
der Muse , welche dieae BeachSfligung wohl zuUefa» 
bemerkte er bald, wie eingeschrünkt und unbehag- 
lich sich die vielen Spaziergänger in den engen Gla- 
cia umherdrängten. Ilun dliuchte eine dem Raum 
angemeaiene und doch geachmackvoUe Gartenanlage 
daa Beate Blitlel» um aeinem Herrn die Liebe dea 
Publikuma zu gewinnen. Aua guten Gründen acJilug 
er Tor» daa Bachenheimer Thor nach dem neuen Herr* 
scher zu nennen, und dort den Anfang mit einer 
Anlage zu machen, die zum Mainzerthore führen 
i»uUte« Zu diesem Zweck emphng er fünfzehnhun- 



dcrt Ouldeiiy und bogaan^ nadidem «r den Kunst- 

glirtncr Hinz von Aschaffenburg zu sich, gerufen , 
das Werk noch im Oktober. 

Schon nach zwei Monden (Liangsamkcit war Jkeia 
Zug iü Guioletts Charakter) atand die erale An- 
lage fertig da. Sie hatte 700 Gulden mehr gekoitet» 
die Gniolett erat nach längerer Zeit» nicht oline 
Mfihe und Mahnen 9 vom Fflraten curflck erhielt. 

Das freudige Gedeihen der Pflanzung , und der 
laute Beifall des Publikums , bewoj^en den tluitigen 
X^Iann (er war, wie alle edle Seelen, nicht gleichgül- 
tig gagan die Öffentliche Stimme) dem Forsten die 
Fortsetsung dringend nu en^ehlen. Dieter 9 kein 
grofaer SchSItzor der Gartenkunst» hewilUgte nur 
mit MOke su diesem Endzwecke jährlich aditselui» 
hundert Gulden. Mit dieser müTsigen Summe ent- 
standen allmählich die jetzigen Umgebungen von 
Frankfurt. 

Es ist der Mühe wcrth» sie im Einsdnen zu 
durchwandern. Zum Anfiuigspunkte kOnnen wir das 
Obemainthor wählen. Denn hier ist unstreitig we» 
gen der vielfrch wechselnden Aussicht» bald dieUfer» 
strafse hinab , bald den schOnen Flufs hinauf» einar 
der anziehendstcu Funkte mn Frankfurt. 

Wenn man sich am Obermainthore links wendet, 
so trifft man auf ein unscheinbares Gebüsch, welches 
keinen ao reiateaden Lustweg vermuthen ISfst. Ist 
man eingetreten» so zeigen sich gleich zwei sanft- 
gebogen« Wege. Der eine links fahrt durch einen 
offnen mit mannigfiichett Baumen angepflanzten Hain» 
wo links eine gut geordnete Verpflanzung den ehe- 



nudigcn ^Vollgroben Jkiijisllich deckt, rechts aber dem 
Auge durch hohe Bäume eine herrliche AuMicht nach 
dem sogenannten Fischerfelde nnd der entfernteren 
Gegend bis Hanau bleibt Gerade vor uns scheint 
es, wolle d.is dichte Gehölz uns den Vicg versper> 
rcn, aber bei dem Eintritte in das Gebüsch wird 
Juan von einem prachtigen Salon von UüngebirlLen 
{Setula alha ptnduU) überrascht» der ungeregelt 
und mit Gruppen von AoChtannen» (Pimu yieea) 
vermischt istf die hier eine gute Wirkung hervor* 
bringen. Zur linken Seite zeigt sich dann eine dichte 
Verpflanzung von seltnen Nadelhölzern, aus welcher 
auf vier Sliulcn ein leerer Halbtcnipel hervorragt, 
liier ruhtf seinem Wunsche gemiis, der Stifter dieser 
Anlagen von einem menschenfreundlichen und thüti- 
gen Leben aus» Freunde wollen ihm noch ein Denk- 
mal aetseU) und Dichter haben mit einer Grabschrüt 
gedroht Aber Denkmal und Grabtchrift stehen fa 
schon da; stehen an der grofsen Strafse des Lebens, 
wo täglich hunderte vorüber gehen, und mit gerilhr* 
tem Herzen den Namen des Geschiedenen lesen. — 
Diese fireundlichen Gänge» welche die Mfiden in 
ihren ktiUenden Schatten rufen» sind sie denn nicht 
das Ebenbild seines Gemfiths» sind sie nicht der Ab- 
druck seiner Seele? 

In der Mitte des erwähnten Salons von Hange- 
birken, erblickt man den Spiegel des sogenannten 
Heservoirs (Wasserbehälters über dem mit Bäu- 



*) Sr empfangt tnaoi ZnflafSi tob Ifeixgerbmdi. Donh «in* 
Sädtmm iriid das Wsss«r in die Abtsadimi (hier ia der 
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nien, Gesträuchen und Nadeiliölzcrn angepflanzten 
Rasenplatz, welcher sich mit einer von Rothtannen 
besetzten Anhdhe endiget Zwei Wege fiUhren da« 
hin 9 wovon der eine in der Vertiefung am Wasser 
hinziehet Er ist mit Trauerweiden (Sali« habylonied) 
Pappeln (Fopulus italica) und Erlen angepflanzt. 
Der gegenüber liegende an die Stadt grllnzende 
Weinberg, die jenseits auf der Langenstrafse erbau- 
len Häuser 9 die ^Vassei*vdgel, welche den Weiher 
bevölkerny gehen dem Gänsen ein heiteres Ansehen. 
Sdiade nnr» dafs der Wasserspiegel selbst sein Da- 
seyn so wenig durch eigne Bewegung verrSdi. Ein 
kleiner rauschender Fall, der leidit anzubringen ist, 
würde ihn aucli dein Ohre bemcrklicii und so dem 
Auge reizender inachen. 

Der zweite Gang, rechts am Fahrdammc, führt 
ebnen Pfades zu einer Aothtannenparthie oder ge- 
mischten Nadelholzpflanznng hin. Hier glauben Ren« 
ner einen gedeckten Ruhepunkt zu vermissen « wel- 
cher aus einem offnen Tempel oder sonstigen Ge- 
bäude bestehen könnte, und eine treffliche Aussicht 
gewähren miifslc. Uebeihaupt fehlt es dieser rei- 
zenden Anlage noch an einigen Werken der Gar- 
tenbaukunst y welche y wie einzelne Lichtpunkte , den 
Reiz des Ganzen erhdhen müfsten. 

Von hier bringt uns der jetzt vereinigte Weg 
durch einen geschlossenen Hain» wie im An^ge, 



Volksspraclie Antauchen — Kloaken — ) elngelaiien. Am 
Selmeid walle (Uatermaiii) ist der Ausfluf«. 
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an das Allerhoiligenthor. Die Ausgange liad mit 
Aiioni (jic§r fueudo'piaUonts) heteü/L 

Wir schreiten über die Hanauer Strafte nm auf 
einen neuen Spaaierwreg zu kommen» der nadi dem 
Friedbergerthore hin zieht Gleich am Eingang Mit 
die überaus grofse Linde (Tilia americana nigra) 
Jedem in die Augen. Sie steht bei ihrem fast hun- 
4crtjährigcn Alter noch ,im steigenden Wachsthum. 
Yen dort wenden wir uns links durch frei gnippirte 
Pflanzungen» wdbei man die Aussicht in abwechseln- 
de WaDgärten geniest Rechts » längs dem Fahrdanu 
me» zieht ein dreireihiger Akazien- und Linden- 
gang ; Raum genug > um die oft zahlreichen Spazier« 
giinger aufzunehmen. ' 

Dieser Baumgang und der gebogene Weg zur 
Linken, fuhren zu einem Salon ron Silberpappeln. 
£r ist in ungeregelten Vierecken angepflanzt» und 
hat nah und ferne durch seine dunkelgrfinen und sil«. 
berweifsen BlÜtter ein treffliches Ansehen. Hier ru- 
hen zu )eder Tageszeit Wanderer aus, und Gruppen 
von freundlichen Kindern versuchen unter den Au- 
gen ihrer W arterinneu die ersten Schritte. Auch der 
vorbeiziehende Weg nach Bornheim und die Aussicht 
nach der Pfingstweide» machen diese Steile lebhaft. 

Ein doppelt gereihter Gang von spitzblStterigem 
Ahorn» ihm zur Seite ein durch mannigfiwhe Pflan- 
zungen laufender Weg , führen uns weiter. Doch ist 
CS der Milhe wcrth , jetzt nur Schritt vor Schritt die 
Reise foi tzuselzen ; denn nicht die Anlage nur ist 
reizend ; auch über sie hinaus schweift der Blick in 
liustgefilde» namentlich in die herrliche ron Beth- 
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maunische Pflanzung hinüber» die nur durch ei« 
nen immerklichcn Graben von uns getrennt ist. 

Die reizende Atte» deren Hochpunkt mit einem 
Mttsentempet gekrdnt iit»*)' erscheint in* mehr£icher 
Wechsclgcsult Die Brücke» die Über den mit Schwa- 
nen besetzten Weiher fiüu-t, die schöne mit Roth- 
tannen gedeckte Höhe Hings des Öffentlichen Spazier- 
ganges» und der mit seiner labyrinüiischen Terrasse» 
seinen Ruinen und hochgewdlbten Baumgangen zur 
Seite hervorragende altere Garten des Herrn von 
Bethmann» geben diesem Theile der Anlagen ei- 
nen rorzü glichen Werth« Zu früh gelangen wir an 
das Yon Aussen unbedeutende Friedbergerthor» wo 
dieser laistweg sich endet. • 

Doch bald hätte er uns unvermerkt an einem 
Denkmale vorüber geführt, welches die Aufmerksam- 
keit jedes Deutschen in Anspruch nimmt Es ward 
vom BrennenkAnige » Friedrich Wilhelm II.» 
dem tapfern Prinzen von Hessen (Fhilippsthal) und 
seinen WafFengenossen , den braven Hessen errich- 
tet, die hier bei der Bestürmung von Frankfurt, am 
zweiten December 1792, siegend fielen. Auf dem 
kÜMklichen Fels ruhet ein Würfel von deutschem 
Marmor» mit metaliner Inschrift; oben die Zeichen 
der Stadterstflrmung. Einige Pappeln beschatten das 
Ganze. 

Der Lttstweg vom Friedberge r - zum Eschen- 

heimcrthorc beginnt, wie der vorige endete» und 

*) Voa diesem Mofeam» wdehci jed«m Ktnutfreimde gast- 

Ueh geüflnet wird, ist kfiaAig 'imm^ bei d«n Knmtikad»» 

richMo di« Rede. 
« 
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tiieilt sich sogleich nach dem Eingang» Der Weg 
zur Hechten 9 ein dreireihiger Akaziengangt läuft 
liüigs der StralW forty der zweite» zur Linken» zie- 
het durch eine natarliche Verpflanzung , welche die 

freie Aussicht in Gartenanlagen gewahrt. Bald er- 
scheinen, baUl verschwinden im Hintergründe das 
alte ehrwürdige IVliinster und der Katharinenthurm. 
Die Anlage selbst ist reich an Gruppen ron Rosen» 
an Massen von Pechakazien ^rMum glatüiout)t, re- 
ihen Akazien (nimim hupid§) und andern Gattun- 
gen ron fremden Htflzem und StTtittchem» de- 
ren Namen man zum Theil auf aiigeluingluu Zet- 
teln findet. Ohngefahr im Mittelpunkte des Spazier- 
ganges hat ein Zuckerbäcker sich ein Uüttchen an- 
gebaut» um seine Waare an den Mann zu bringen. 
Der runde» mit KastanienbMumen regelmllfsig ange- 
pflanzte Saum» wfirde noch besser in's Auge ^Uen» 
wenn einige auserlesene Marmorbüsten Ihn verschö- 
nerten und die Vorübergehenden zugleich an man- 
chen von jenen Trefflichen erinnerten, welche durch 
freies Wort und kühne That das Vatcrknd von sei- 
ner jüngsten Unterdrückung gerettet haben. 

Auch der mit Ebereschen ( sorhmg aeajMirla') un- 
geregelt angelegte Platz ist seiner schönen Blumen 
und der purpurrolhen Beeren wc^cn merkwürdig. 
Sie dienen den halben Winter limdurch tausend klei- 
nen geflügelten Schmarotzern zur Nahrung. Zu- 
nudist am Eschenheimer - (dem ehemaligen Karls- 
thore ) findet man einige Marmorbüsten aufgestellt» 
die als Kunstwerke nicht ohne Werth sind^ 

4 
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Der Lustweg von hier nach dem Bockenheimer-' 
thore jat der betuehtcste von allen. £r zeichnet lich 
durdi ein reizendes Jaamin • und Boaenthai aus. 
Dieses sieht in kleiner Vertiefung von dem gemisch- 
ten dreireihigen Bauntigangc ab , und in verschiede- 
nen Veränderungen bis zum gutgerathencn Rothta n- 
nengebüsche hin. Goldlack und Tausendschön, Astern 
und Levkojen» I^achtvioien und Malvcn» Kittersporn 
und Sonnenwenden » wechseln mit einem Walde von 
Bosen und dem dichten GebOsche von Beibens» Jas- 
min und Bicinus. Der Eschenheimerthurm orscheint 
liier mannigfaltig, und am. schönsten ist von hier aus 
der Anblick des von der untergehenden Sonne be- 
leuchteten Taunlschcn Ber^kranzes» am Saume der 
reichen Ebene. 

BBtten in dieser Anlage findet man» in einem 
eigenen dazu erbauten Hause unter einem SSulenda- 
che, vom frühen Morgen an alle* Gattungen von Mi- 
neralwasser , die hier mit und ohne j>Iilch genos- 
sen werden. Zahlreiche Gäste stellen sich ein, und 
bei der I^Iischung der Stande und der Ungezwun- 
genheit welche herrscht» glaubt man sich gern 
an einen heitern Brnnnenort versetzt. Auch Eu- 
terpe erheitert mit ihren Tdnen diesen angeneh- 
men Aufenthalt. 

Der Weg vom Bockenheimer - nach dem Gallus- 
thore bietet gleichfalls eine herrliche Aussicht. Un- 
gehindert streift der Bück in weiter Entfernung nach 
Westen liin. Auf der mit Rothtannen angepflanzten 
Höhe« zunjtehst am Thore» blickt man über ein fri- 
sches BasenslQck in die gelben Saalen hinaus» über 
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die oinsameB PulverhiluMhcn hin. *) Zur Linken 
xeigt sich das entfernte» von dem verstorbenen Bau« 
rathe Hefs so prachtiroU erbaute Gogelische 
Landhaus« zur Rechten f in noch grdfserer Entfer* 

ungy das Köni^slciner Gebirg mit Trünunem von 
Burgen und freundlichen Kirchdörfern. 

Von dieser Stelle aus führen ideine We^e zu 
xwei Baumgängen» einem rechts 9 der aus Linden« 
und einem links« der aus Ahombäumen besteht. 
0er erste läfst fortwtüirend die Aussicht firei« der 
andere hat reizende Gärten und artige Gebäude zur 
Seite. Beide vereinen sich, doch nur auf kurze Zeit. 
Der Lindenweg zieht dann wieder rechts, aber ein 
ausbeugender Weg führt links durch einen Hain von 
mancherlei StrÜuchem und Büumen. Bald folgt das 
räumige ^uincunz ((httM^wce) von Ahorn« welches 
von der jüngern Welt häufig als Spielplatz benutzt 
wird. Mochte bald ein ahnliclicr Raum der her- 
anwachsenden Jus^cnd zum T u r n p l a t z e dienen. — 
Von hier bringen uns mehrere Wege zum nahen 
Gallusthore. 

Jenseits des Gallnsthores« in geringer Entfernung 
^rom Mainstrome« beginnen neue Spaziergünge. Nur 
ein kleiner Zusatz fehlt noch um das Ganze zu voll- 
enden. Es ist die Rede davon, die nahgelegenc 
Maininsel mit diesen Anlagen in Yerbiujdung zu brin- 



*) Zu gröfserer Sicherheit der Stadl , darf niemand welclisr 
mit Scliiefspulver handelt, mehr als eine bestimmte Meng« 
in seinem rfaine bewalircn. Aller Vorrafh miifs in diesen 
mit Blitxablritern und einer eignen %Vache Terschenen Ge>- 
kSndsn niedergelegt werden. 
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gen und sie in einen zu jeder Zeit offnen Garten zu 
verwandeln, wo in mehreren Gemachem Erfrischun- 
gen jeder Art zu linden waren. Welch ein angeneh- 
mer Aufenthalt, besonders für jene, die hier am 
Frflhmorgen in der Nähe des reizenden Stroms, stär- 
kendes HeUwasser gebrauchen würden. Gewifs läfst 
sich von der Grofsmnth der Bditfrden» dem Ge- 
schmaeke unsers vielgereisten Stadthanmeisters He fsy 
und der geprüften Erfahrung des wackern Rinz, 
die glücklichste Ausfiihrung erwarten. — Der Um- 
fang säjmntlicher Spaziergange, von einem Mainufer 
2um andern t beträgt 6920 Schritte» den Schritt su 
2\ Schuh gerechnet. 

Diese neuen AnUigen » welche dem alten Frank- 
furt ein so heiteres prunkendes Ansehen geben« hat* 
ten durch die fliehenden Franken und ihre siegrei- 
chen Verfolger gleich stark gelitten- Das Buschwerk 
prasselte unter den Fleischtdpfcn der Kosacken, ihre 
Pferde schälten die Akazien und Linden, alle Zäune 
und Befriedigungen waren zersttfrt» die Wege kaum 
von den angebauten Stellen zu untencheiden« Im 
An&nge verpestete noch mancher verstedite Leich- 
nam die Luft. Doch kaum war nur der erste An- 
drang vorüher, so wurden schon mit sorgliclier 
Hand die Lüchen ergänzt, der Schaden verbessert, 
und bald standen diese Lustwege in einer zweiten 
vermehrten Frachtausgabe da. Wie viel Rasen ist 
indessen « dflrre und wieder gi*ün geworden? Die 
Todtcn ruhen« die Seu&er der Sterbenden sind ver> 
hallt« und von den VerwSstungen der Ueberleben- 
den ist auch keine Spur mehr zu finden. 
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Die LustgSrten und Villen. 



Ausser diesen , dem Publikum gewidmeten An- 
lagenj ist die Stadt, wie schon bemerkt wurde » von 
zahlreichen Lustgärten und Landhiluteni umgeben» 
die ticfa nach mehreren Bichlnagen hin» suireilen 
bia in die Entfernung ron einer Viertehneile und 
darüber auabreiten. Ein aolcher Beritz, grofa oder 
lilein , gehört unter die Lieblingswünsche des wohl- 
habenden Frankfurters. »// faut culiiver soti^ jardin ! 
sagt irgendwo der Weise von Ferncy und er hat 
Recht. Der Held und der Diplomat, der Kauf« 
juann und der Geielirtef aie alle alnmpfen sich frfl- 
her oder später im Bampfe dee Lebena ab» und 
finden nur Buhe am Buaen der müden erquicken* 
den Natur. 

Die schönsten Parthien von Gürten und Land- 
häusern findet man an den beiden Ufern des Mains ; 
dann längs der Bockenheimer, Friedberger und Of« 
fenbacher Straf se» und auf denHdhen dea Bdder« 
und MOhlbergea. Von letzterem aua bietet aich die 
herrlichate Aussicht dar. Daa Auge streift Über den 
. main nach jenen bintgedflngten und werareichen 
hen von Bergen hinüber , und weiter bis in*« Frei- 
gericht und nach dem fernen Vogclsberg. 

Dem Gesclimacke der In'csigen Gartenbesitzer 
überhaupt» bringt es Ehre» daf» die Verzierungen 
ihrer Gärten sdten in jene grelle Veberladung aus- 
arten» wodurch die Bunat im Widerspruche mit der 
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NAtar erscheiab Hier herrschet gröfstenthcils ein 
feineres Gef^Q^ü« und die Vortchrift des Idaanschea 
Delille wird befolgts 

Hinweg, au« Florens gHInbegrHnztem Reldie, 
Mit Künstelei, der Mifsgeburt der Model 
Wottt Kioik» Rotnadfl und Pagotkiy 
Vmä. Obeliik im dnftandoi GtHrliuliet 
Woni im bnnteii Chaoi tob Gcbtndfla 
Die Gtieehm, RSmer, Araber, Chm«Mnt 
Wozu — wenn etwa nicht dein VVunsch gewesen. 
Dein GärtoUen in das Weltall lu Terkleiden* 

Da der Boden hier meist ans fruchtharer Gar- 
tenerde besteht, und — wo etwa die Natur etwas 
Fhigsand hineinmischte» ^ durch fleißiges Düngen 
und Bearbeiten IMngst verbessert ist, so lüfst sich 

begreifen, wie reich der Ertrag an Fiiicliteu jeder 
Art seyn müsse. Zweckmafsig angelegte Treibhäu- 
ser gewähren dabei ihren Besitzern die Erzetignisse 
sAdücher Länder» und mit fremden Bäumen und 
seltenen Blumen wird Luxus getrieben« Selbst im 
Winter trift man eine Auswahl ron Florens niedliche 
sten Tdchtem an. Von liier aus »andern sie an die 
Futztische und in die Wohnzimmer der Reichen, um 
auch diese mit ihrem freundlichen Schmucke zu er* 
heitern. *) 



') An Kunstgarlncrn , hei welchen man einen guten Vorralh 
seltner Pflanzen, Sträudier und Sämereien findet, felUt es 
sieht» vad wmtt dem selioa enrahoten Hin» (er wohnt 
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Bei der Milde des Klima würden unsere Gärten 
noch reicher an aehümm und aeknen Pflanxen sejra t 
«renn nicht seit Jahrhunderlen der Anhan der nilt»* 
licheren jene «urflckgedrangt hfitte» denirwie flherally 
so hat auch hier die Mehrzahl mehr Sinn Air das utile 
als für das dulce ! Dennoch trifft man nur von der 
Veroniea auf 15 und vom Gcranium auf 10 bis 11, 
von der ^numnm^ viola, campauiäm, «cavtdUwm, diun~ 
thms, hypniemm und crOisp (von letxterer in entstiJi- 
kender Fracht) sehr viele Arten an. Das tUimm nmr- 

ra^on and hidUfenm^ die gentiana' pntumotumth» ^ dirnntha 
tuptrhtu f Scilla hißora, aster amelltu , serapias und noch 
andere aus beiden Indien zu uns gebrachte Gcwüch* 
SGy sieht man häufig als Zierpflanzen in -den Gär- 
ten* Kaum bedürfen sie eines geringen Schutzes im 
Winter* Leicht sind auch die Magmolim tripttalm, m- 
rtcelsMy pur pu nrn p grand^armf die morimm pmrdem^ die> 
ser Schmuck der Distelarten t die maoAa jmpotdcm und 

mehrere Arten des rhododendron der erica , bignonia , 
des calycanthus ßoridus und praecox u. SU. mit Frank- 
fuiis Klima vertraut und in seinen Gärten hei- 
misch geworden. Mehrere gelehrte Pflansen* und 
Blumenkenner dfihen dem fremden Foracher mit 
Vergnügen ihre reichen Sammlungen* *) Es ver» 
ataht sich 9 daA alle Unlust zu vermeiden» hier 



Biditt üma ADsdMQigcBdioN in seiiMB ebenen Harne auf 
dar Langau trafiie) leichnan nch auch Sohn und Eidam dos 

rer§torbenen Pfefferkorn ( ilir Garten liegt zwnchen 
dem E^rlienlieimer und Fr)^"d!H'Tprrthore } durch Xennt- 
ntKse und Gefälligkeit Tortittiliialt aus. 
*) Walaliam Fnna^t dar IVatw werden lüsr aislit die He* 
man: Nanbvrg, Jaasoy, Löhrl, nad nAn ihren 
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zu bcaclitcn steht, was schon der alte Herr in 
Guthe's Leben spricht: *) nOeulis aon ma- 
nibusia 

Andre Landhäuser zeichnen sich durch freie 
NataranLigen im englischen StjlOf andre durch herr* 
liehe Pflanzungen der wohlgewachsensten BSume aus» 
von welchen Linden, Flatfinen und Pappeln im hie- 
sigen Boden am b( ;>leu gedeihen. Im stillen Dunkel 
der Lustgehölze flöten Nachtigallen ihre Laute. Der 
schiene Sommer lockt den grOfsesten Thcll der vor- 
nehmen Welt hieher, wo man theils der Natur, und 
sich selbst» den Familien und Freunden lebt; theiU 
auch aus eher Gewohnheit dasStadtleben« mit all sei- 
nem Prunk und all seinen Beschwerden« mflhselig 
nachschleppt. Ja die Sladt i^i und bleibt der Kom- 
pais, nach dem sicli die Welllinge selbst in ihrem- 
Tusculanum richten; der Magnet, welcher kraftiger 
sieht 9 als die Natur mit ihren Wäldern und Auen, 
deich dem Manne des Horaz beten sie zwar ihr : 
»tfirtw iiltu. andern nach 9 aber jeder Morgen sieht 
sie mit ungeduldiger Geschäftigkeit dem gewohnten 
Joche von Neuem zueilen. 

Vielleiclit dafs so günstige Umgebungen schon 
letzt bei dem Leser ein gutes Vorurlhcil für Frank- 



Gärten und Anlagen jcno des vpr'itorbi^ncn SalxweJel 
mil eiocm schünea Kreifse purpui blühender GraaatLiiume ; 
der neuerdings geordnete und Tennehrte Senkenber* 
gifehe Stiftsgartea nnd die He tsleritchen Anlagen 
in dem nahen OlTenbaohe, in den Sinn kommen? 

*) VcrgleSehe GSthe: Ans meinem Leben. Erster TheO. 
S. 877. 
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Aut geweckt haben ; reizten sie doch die Auimerk- 
taiakeit eines ktfniglichen Kenners je einen Fremd- 
ling «i» fülr den leider die Hippokrene nie stim Pak- 
tolus werden wollte ^ heben sie zum DiehtMi be- 
geistert. 

Wer demnach Frankfurt von der besten Seite 
kennen lernen will» mufs im Sommer kommen. Die 
lebhafteste Phantasie kann sich von einer im Winter 
gesehenen Gegend kein treffendes Bild üirer Seixo 
in der schönen Jahreszeit schaffen. Wenn aber ein 
geüLler Blick aucli selbst im Dezeiiiberiiebcl erra- 
thcn könnte, dafs die Umgegend von Frankfurt im 
Sommer reizend seyn müsse, so ist es doch besser y 
wenn nur irgend die Verliältnisse des Wanderers es 
erlauben» lieber im Sommer zn kommen« Die scharfen 
Ecken sind dann unsichtbar» und das an sich Lieliens- 
würdige , ist es doppelt. 



*) D«r KSoif TOB SaehMD beraoht» wSkiend leUiet Aafnäialts 
in Frankfurt nMhrere PriTatgirtea , und laAem darOear 
•da bsMüdmaa WoUgt&Uto. 

**) IsPUu du TtmpUt ein belgbehsr Diditer, hat das b«- 
tfiehdgte Pamphlet : •/« Microcosme ^ ou le petit monde , 
Panorame moilerne Je la ville et des habitans de Francfort 
par L. P. D. T. 8. Darmst. 4812" geschrieben. Jene un- 
schuldigen Spaziergänge gaben dem Sclialk Anlafs, gar man- 
che Persönlidikait mit ainiamisehan. Darum wurde die Auf- 
lage TOD d«r PoHaei eingefogen. Frfilier hat Le P 1 a t in 
Blumauers Manier, Virgils Meisterstück zuerst flämiaob» 
dann französisch parodirt. der sehr unzweideuti- 

gen Anspielungen dieser Parodie auf den damaligen Helden 
des Zeitalters, nahm mau den Dichter in Verhaft. Er ftatl» 
SU Maiaa im Kerker. 
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Auf der linken I\lain$clte findet man bis jetzt 
wohl Landhäuser genug, aber noch keine Lustwege 
um die Stadt her. Raum ist vorhaadeiiy (demi der 
Umkreis des ehemaU^en Glaeis von Saehsenhauseii 
betrSgt 1800 Schritte) aber Btome und StrAucher 
fehlen. Ein Yersueh, der gemacht wurde» die Run- 
dung vor dem Avcthore anzupflanzen, mifslang, weil 
die liebe Jugend durchaus nichts zu Stande kommen 
Üefs* Desto seltner nimmt mau in den Spaziergän« 
gen um Frankfurt dergleichen Zerstörungen wahr* 
Kein WSchler ist hier der Ausdehnung wegen mttg* 
Utkf aber auch keiner nöthig » weil der Gemeinsiwn 
wacht.' Die Menge der Lustwandler selbst veretlelft 
|eden feindseligen Versuch. Jeder Bürger betrach- 
tet diese Anlagen als sein Eigenthum, und ist be- 
reit gegen den Muthwilien au&utreten. 

Die Aus- und Eingänge der Stadt 

Mit den Anlagen um die Stadt stehen die jetzi- 
gen Eingänge (Barrieren) im richtigen Verhältnisse. 
Den Untergang der Mauern und Wälle, durften die 
alten iiberbautenXhore mit ihren wunderlichen vier- 
eckigen ThOrmen» voU kleiner SpWIfslinge und liüfs- 
licher Auswüchse« nicht überieben. Und dazu noch 
jene feuchten dunkeln Gewdlbe« wo man Gefahr lief» 
wie der kdnigliche Rath unter Samariens Thor, von 
Menschen und Thieren zertreten zu werden i — Sie 
sind jetzt aile niedergebrochen und der Eingang zur 
Stadt wird nur durch künstliches Gitter verwahit. 
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Audi die kleinen Zoll- und Wachthliuser sind 
▼•riehwiinden« An ihrer Stelle erheben sich hier 
ond da steinerne Gebäude mit prSehtigem Peristfle» 
gleich antiken Tempeln nach den Entwürfen griechi- 
scher und italischer Meister erbaut. *) Freilich woh- 
nen hier statt der Unsterblichen nur Zöllner uiid 
Lohnwächter. Das Gallus - und Eschenheimerthor 
waren die einzigen» die man mit einigen Veränderun- 
gen» von den allen noch beibehielt» 

Unter den neu erbaulen dienten bei dem Bok« 
kenheimerthore die beiden Tempel der Victo- 
ria ohne Flügel an den Propyläen in Athen, welche 
den Eingang in die Akropolis bildeten, und vermuth- 
lich auch dort als VVachthauser benutzt wurden, zum 
Vorbilde. Die dorisch griechischen Säulen dieser 
Gebinde bedflrfen keines Fufa^eslells. 

Am AUerheiligenthore sind statt Slulen 
die Hallen durch Pfeiler gebildet» der Styl iit ita- 
lÜinisch. 

Das Obermainthor ist genau von den Hal- 
len des Camjna mil'amm in Pompeji entnommen. Die 
Säulen sind hier auf swei Drittheile ihrer Länge 
kannellirt» 

Das Arethor ist In dem Stjrle der toskanip 

sehen Bauart des l5ten Jahrhunderts. Durch grofse 

Massen suchte mau, das von dieser Seite eben nicht 
reizende Sachsenhausen» zu verstecken. Doch konnte 



•) Die (kleine Xer^tofse g^gen die Perspective abgprf^rhnel ) 
'wohlg«'railifiicn Alibildungvn der Landlhore, »ind im Ilein- 
hsioMriselien Knmtmlage sn fiodep. 
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bei aller Rücksicht auf diesen Gegenstand nicht ver» 
hindert werden» dafs nicht Manches noch dem Auge 
frei blieb» wai die alten ThArme und Mauern einst 
pflichttchnldig verhlülten. "Erst durch den fleiUdgen 
Anbau wird Icflnft!^ der Anstofs vermindert. 

Nur das F r i e d b e i- g e r - (Neue) T Ii u r wurde 
leider nicht nach dem geschmackvollen Entwürfe un- 
seres jetzigen Stadtbaumeisters ausgeführt. £8 fehlte 
an Geld; darum unterblieben die Hallen» und die 
Arkaden wurden in die Umfassungsmauer verlegt » 
wodurch der Raum beschrSnkt werden mufste und 
die Wache im Freien blieb. 

So neu übrigens diese Eingänge sind, so haben 
sie doch schon die Namen gewechselt. Bei der Wie- 
derkehr der Freiheit wurden die Zeichen der auf- 
gedrungenen Herrschaft zugleich mit der Benennung 
der Thore ausgemeiselt. Da« Caiisthor wurde nun 
in das Eschemheimer*, (Eschenheimer) das Main- 
zer - in das Bodcenheimer-, das Hanauer- in das 
Allerheiligenthor , das Aschaffenburger - wieder in 
das alte Affenthor *) verändert. Poetischer hatte 
es freilich gelautet» sie nach den merkwürdigen 
Ereignissen zu benennen» die früher in ihrer Nähe 
sich zugetragen haben. Dann hätten wir ein Sturmi 
thor» Fluchtthor» Siegthor » und die Tapferheit der 
Hessen und Baiern ein Denkmal mehr. 



*) So Terstummplt das Volk den Namen Aveihor, ron ei- 
nem in der Nähe befindlichen Avesteine (wo Andächtige das 
Ave Maria beteten} also genaanU Die neueste Insciirifc hat 
den «Itea Sohoitierv dm mui irrig voa der Kii«haiT«db6f- 
•craag h«rldilCB wQli wiader in*f Bftfgeneeht «iiigcMtit. 
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Durch das Allcrheillgenthor führet die Strafse 
Mcb dem Tier Stunden von Frankfurt entfernten Ha^ 
natt» Ton da weiter Aber Fuld nach Leipzig und 
Sachten. Von dem Friedbergerthore aue sieht der 

Weg nach dem sechs Stunden entlegenen Fried- 
berg und dem Norden von DeutschLind. Das Bok- 
Jkenheimerthor führet nach dem acht Stunden von 
hier entlegenen Mainz; und auf einer Nebenstrafse 
Aber Rdnigatein nach den Niederlanden. Vor dem 
AvethordnrchkrensendchTiergrofieStralWn. Eine» 
die datlich fiber daa zehn Stunden von hier entlegene 
AschafFenburg nach Franken» die andere « welche 
südöstlich nach dem Odemvalde, die dritte südliche, 
>velche nach dem sechs Stunden von hier entlegenen 
Darmstadt, die vierte •üdwcstlichc , welche Aber 
dat Mcha Stunden von Iiier entfernte GroDigeraQ und 
dann *flber Oppenheim« nach der herrlichen Rhein» 
pfUz zidiet. Aua den genannten Thoren wandern 
täglich FrachtwUgen und Reisekntschen in Menge; 
liier sind Zollhäuser für die Ein - und Ausfuhr. Da- 
gegen dient das Eschenheimer-, Gallus - und Ober- 
mainthor, wie in Sachsenhausen das Schaumai nthor, 
den Lustwandlem im Wagen« zn Rofs und zu Fufa 
zum Aus - und Eingange. Nur den Juden war (dea 
Ijoibzolla wegen) dieie Reqnemlichkeit bia zum Jahre 
1806 (christlicher Zeitrechnung) versagt. Am Main- 
strom liegt der Hauptzoll neben dem Fahrthore; 
wahrend den Messen befinden sich auch Zöllner am 
Metzger - und Leonhardsthore. Die Fischer - ) Hei- 
lige Geist- und Holz -Pforte« sind zunächst nur für 
Fufsglnger bestimmt. 



36 

Der Eiiitritt in die Stadt. 

Aoi den reizenden Umgebungen treten wir in 
die geräuschvolle Stadt. Wie schnell verändert sieh 

die Scene ! Schon vernimmt man das lebhafle Getiim« 
mel des Fleifses : 

Vom fflUM mit vcnromacm SauMiit 

AilieiMt d«r gMohSft'ge Tag, 

ITnd doidi der Stimnea hoUei Brantetti 

Erkenn' ich sdiwcrer HHmmer Sclilag. 
So sauer ringt die kargen Loose 
Der Mensch dem harten Uiinmel ab , 
Dooh leieUt «rworboiy ms dem SohoofM 
Der 68tter, fiOlt dM Glfick herab t 

Wenn jeder Mensch sein Gepräge hat , warum 

nicht auch das Werk der Menschen, die Stiidte ? So 
erkennt man in Frankfurt auf den ersten Blick un- 
vertilgbare Züge von altdeutscher Herzlichkeit und 
Knifty und jene Zeichen des Wohlstandes» der Fülle 
und des Lebensgenusses» welche Handel und Gewerb- 
üelTs» rege selbstbestinunteThätigkeit» und vor Allem 
die gOttItche Freiheit » ihren Lieblingen aafdrffckt. 
Doch ist Re^^samkeit der hervorslethendc Znj; in die- 
sem Gemiilde. Leben herrscht in diesen volkreichen 
Mauern» von früher Dämmerung bis zum spaten 
Abend. 

Schon vor Anbruch des Tages hdrt num den 
einsamen Tritt der Marktleute. Sie werden bald 
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Toa andern geschäftigen Menschenkindern abgelötet. 
Und eo verfolgen eich, besonders in den gerSusch- 
voUeren SlnUsen» Fremde und Helmische, Städler 
und Laadleute, Christen und Juden» Kutschen und 

Frachtwageu. 

Dieser nie unterbrochene Verkehr war das er- 
haltende Prinzip für Frankfurt. FiciTs und Betrieb» 
sanUieit sind es, welche die Stadt aus den Stürmen 
des Krieges gerettet haben. »Unter so vieler Jahre 
Kriegsdmek und Dulden , « sagt G d th e , »hat sich 
Frankfurt auf das prächtigste imd heiterste hervor» 
gebauet. Ein Fremder , wenn er diese Sladt lange 
nicht besucht hat, erstaunt, und Einheimische bewun- 
dem tliglich das läiif^st Bekannte.«— Je mehr Opfer 
dem G eme i n s in n auferlegt wurden, desto mehr wagte 
der Unternehmungsgeist der Kaufleute, desto htfher 
stiegen Kunst und Fleifs im Gewerbstande. Und 
am Ende schlug die Zunge in der Waage zum Vor* 
theile der Letztern über. Die Stadt und ilire Be- 
wohner haben gewonnen. Jene an Lmfang, diese 
an Freiheit; jene an Schönheit, diese an Wohlstand. 
Erhalten sich die £ni(el nur dieses Erbetflck der 
Väter, — dann wird kein äufberer Feind sie ganx 
XU Grunde richten. 



*) Siehe das erste Hefk von Kaatt nnd Alttrdnaa am Elacia 
sad Main & 66. 
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Topographischer Ueberblick* 

Fmkfurt hat einen FUtdienraiiin von 695» 
Sacliienhausen von 54 f Morgen hiefsigen Maefaes. 
Die gröfsette Länge der Stadt, 'vom Allerheiligen« 

bis zum Bockeiiheiincr Thore, in gerader Linie 
gemessen, beiragt 2120 gemeine Schritte (jeden zu 
drittlialb Schuhen gerechnet). Die Breite, vom 
Ende der Altengasae bia sum Anfange der Main- 
bracke 9 miftt kaum 1440 Schritte ; von dem 
Etchenheimer- sum Leonhardsthore noch weniger. 
Der Umkreis der alten Stadtmauern , von einem 
Mainufcr zum andorn , betrug 4600 Schrille ; die 
lauie, Uings dem gekrümmten 3Iainufer, vom Ober- 
mainthore bis zum iiünftigen UntermaiuUior , 1680 
Schritte. Sachaenliausen miftt in seiner grtffsesten 
Länge» von Osten nach Westen» 98o Schritte. Der 
gröfseste Breitendurchmesser von Norden nach Sü- 
den beti^Ügt nur 280 Sehritte. Der Umkreis der 
ehemaligen Mauer um Sachsealiausen weiset l360, 
die Linie llings des Mainufers , 920 Schritte aus. Die 
Stadt zählt auf diesem Filichenraum über 3600 üuu- 
ser (Nebengebäude, StiULe, Scheunen und Vorraths* 
bSuser nicht mitgerechnet) in 217Strafsenf Gassen 
und GSfschen (wovon gegen 460 Häuser in 32 Gassen 
und GMTschen auf Sachsenhausen kommen). *) Die 
Stadt aahlt ferner 6 gröfsere freie FUilze und 14 



') Diese Angaben rerdanlct der Verfasspr dem Herausgeber dM 
Plaat Toa Frankfurt, dem rerdi«a«tvoUea Ulrich. 
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kleinere, 115 Brunnen (unter welchen mehrere sprin- 
gende Wasser liaben) , 16 Kirchen und Bethäuser 
(drei katholische, die noch im Gebrauche «ind, sieben 
lutlierische and zwei reformirte Kirchen« aebat drei 
lodienacheii Bethäuaein und einem von der Brilder- 
gemeine); eine Synagoge, ein Scfaauspielhanf» sechs 
Lsndthore and eben so viele Wasserthore in Frank- 
furt; drei Landthore und mehrere Pförtchen die zu 
dem Maine führen, in Sachseahausen. Ueber dreifsig 
üffcntliche Gebiiude (Rathliaus, Münze 9 Marstall, 
neiuchuiet Zeug* undVorrathshÜttsery Stsdtwaagen« 
GefiingnisBey Wadithüoser u. d. gl.). Dazu kommen» 
in der von {eher gastlichen Stadt » f&nf and achtzig 
Gasthöfe ( ohne die Ftafsherbergcn). Nicht zu ver- 
gessen die ZufluclitsOiter des Elendes, uamlich: ein 
Pfandhaus, ein allgemeines und mehrere Frivatwai- 
senhauscr, Huaf Spitäler und eben so viele Beerdi* 
gungsplätze. — 

Erste Anlage der Stadt 

Die karolingische Francouu f ord. 



Frankfurt wurde, wie der Augenschein lehrt, 
Anfangs plan« und regellos angelegt 9 später in will- 
ItOhrlichen Gruppen erweitert. Damm ist es nicht 
schwer den Ursprung der Stadt nachzuweisen» und 

ihre Erweiterungen genau zu verfolgen. Wie die 
Muschel sich ausdelmt, vergröfsert sie ihr Haus; 
doch verraihen sich die neuen Ansätze durch eigne 

6 
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Farben. — So die alteren Städte! In Ihrer Benert 

legen sie dem Keuner einen Theil ihrer Geschichte 
vor Augen. 

Die uralte Franconeford , deren Stadtgraben noch 
jetzt zu Abziighanälen (Abtauchen, bei dem Volke 
Anteuchen) benutzt werden« filngt oberhalb der Bfein* 
brücke auf dem Platze an» wo {etztdaa schdneLind* 
h e im e r Ische Haus steht* Hier waren noch vor fünf« 
zehn Jahren Spuren einer uralten Pforte zu sehen. 
Von da zogen die Grundmauern der ältesten stüdti- 
schen Befestigung nach dem Frohnhofe (Uerrenhofe)i 
der Wohnung des Domprobstes im 'karollngischen 
Stifie iiinüber. Noch jetzt wird dieser Hof von ei- 
ner » auf dem alten Fundamente ruhenden Mauert 
der LSnge nach bis zum Hofe des Predigerklosters f 
eingeschlossen. Wo beide Hdfe sich berühren 9 
^vurde bei der frühesten Erweiterung die noch ste- 
hende dicke Mauer , welche die Judengasse vom 
Fredigerkloster scheidet, an die alte angebaut Dann 
lief die Stadtgrlinze zwischen dem Kompostell und 
der Predigerkirdie 9 Aber die Fahrgasse nach dem 
goldneuLdwen» und hinter der alten Dechanel (der 
IVohnung des zweiten Geistlichen Im karolingischen 
Stifte) nach der Borngasse hin. Von dort, unter dem 
Wirtlishause zum alten Wolf, dem Kebstock und 
dem Nürnbergerhofe , hinter dem steinernen Hause 
und der Schwanenapotheke , nach dem Hause zur 
goldnen Lieiter und zur Barliilserkirche hinüber. 
Von hier zieht aich diese uralte GrSnse unter dem 
Haus zum Engel (ehemals zum Teufel) y zum bunten 
hÜWßUf zum Speicher t zur goldnia Birne 9 nadi 



< 
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d«m weiften Hirtche» und aofort IXngt des WeiTt- 
fimuenklostert bis an die neuere Stadtmauer hin. 
Noch steht dorten ein Stflch der uralten karolingi- 
schen Mauer; sie trennte den Garten des weifsen 
Hirsches von ienem der VVeifsfrauenschulen » und 
wurde, den Einsturz zu verhüten» seit kurzem zur 
Häifte abgetragen. Lilngs dieser ganzen Linie bin 
rerrathen die angränxenden engen und tiefliegenden 
Straften noch jetzt den Lauf des ersten Burggrabens. 

Bei der Mhesten Umgebung mit Wall und 
Mauer zlildtc yranconeford wahrscheinlich folgende 
Feldthore. Eins am westlichen Ende (unweit des 
alten Mainzerpförtchens * ) ; das zweite unweit der 
jetzigen Münze; das dritte am Haus zum weifsen 
Schwanen; das vierte unweit des goldnen Leiwens; 
das letzte auf dem Fisdierfelde. Folglich belcam 
die Stadt ihre grdfteste Ausdehnung gleich Anfangs 
nach der Wasserseite ; alle spatern Erweiterungen , 
die jüngsten abgerechnet, geschahen nach der Land- 
seite Kill. Auch ist diese frühzeitige, nach den 
Grundmauern zu urtheileh» sehr dauerhafte Befesti» 
gnng der Stadt» um so merkwürdiger» je seltner 
noch zu jener Zeit in Deutschland tiberhaupl die 
Stftdte befestiget wurden. 



*) Man hat erst kürzlich bei dem Nacligraben in jener Gegend 
Spuren di«sn Thoret in d«r Nihe da Kains, und awtr ia 
tiwriicihsr Tiefe, entde«^!. Sin Beireil, wie hoch wiu 
Aoa das VUt empottti^. Veigleiclie ob« Seite 9. 
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Erste topograpbiBche Erweiteniiig. 

» , ... * 

Wie. die Bürger sieh mehren« dehnen tieh die 

Wohnungen aus. Die erste Erweiterung fallt in's 
neunte Jaln-hundort ; sie wird Ludwig dem Deut- 
schen zugeschrieben. £r herrschte von 840 bis 876 
und wohnte meist in der liiesigen Sala. Jetzt bilden 
die Hirsdifpraben von der Mainzer - bis snr Rddel* 
heinerpforte (später Katharinenpforte) ; • der Hols^ 
graben ron da bis zur Breungesheimerpforte (am 
Ausgange der Hasengasse) ; der Zimmergraben bis 
zur Bornheimerpforte ; der Wollgraben (wozu auch 
der Raum gehdrte > auf welchem seit 1462 die Juden* 
gasse angebaut wurde) bis an denMain» dieGränzen 
der erweiterten Stadt. Der neue » im Yeri^eiche zur 
ersten Anlage betrichtlidie Raum» ward allmihlig 
befestiget ; das heifst , mit trocknen Gräl>en und 
bUrkcii Mauern umgeben. 

... . ■• ' " . • • 

Zweite topographische Erweiterung, 

DurcK das Entstehen der Zünfte nahm der Ge- 
werbfleifs zu, durch die neu gestiftete Ostermesse *) . 

der Handel. So wurde (seit 1333) der Anfang ge- 
macht, die Stadt in ihren jetzigen Umkreis zu brin- 
gen« Ludwig der Baier förderte das WerJc 
durch sein Versprechen y dafs dieser Ausdehnung , 

*) Vng^ wmm UBten dm Bericht ron d«B Mmmb. 
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fregttB die Stenern weder gemehret» noek die Ken« 
•ladt ron der alten Franconeford j^etrenal werden 
•olite. . ' ' 

Dem Halh die Baukosten zu erleichtern, sollte 
er bis zur Vollendung des Baues» die Bürger nach 
Billigkeit anlegen dürfen. 

Auch um die dritte Stadt werden Marke Mauenif 
schlitzende Walle» and tiefe GrSben geflihrt. Die 
Maner muft $ so hegehrt es der Kaiser » Uftr xwei 
Gewaffhete breit genug seyn. Solch eine Mauer 
konnte des Ehrenschmuckes der Thürme nicht ent- 
hehren. Aber von Hunderten hat nur Einer, 
der runde Thurm am Eschönheimerthore — sei« 

* 

aerEigenthümiichkeit wegen» die jüngste Zerst0mng 
der'Festnngswerke Überlebt. • . . 

Sehr langsam bildete sieh unter den Manem der 

zweiten Stadt die dritte aus« ^och l450 heirst die 
letztere : Vorstadt, und bis auf den heutigen 
Tag gilt sie in polizeillclier Beziehung für Neustadt» 
wie jene für Altstadt. Auch blieben Wall und Grä- 
ben der Altstadt lange Zeit nnversehrt» jaihreThere 
wurden anir Nachtzeit Tersehlossen. Die Hirsche 
griben , Jetzt ' ansduiUche Strafsen » damals tiefe » 
mit Nufsbäumen besetzte Wiesen , dienten den Hir- 
sciien zur Weide » die zum JVIaigelage der Bathsherrn 



*) Ben Grundstein legte man nodi uter L u d w i g s des Baten 

Brgierung 1546. Der Thurm ward nach italischem Mtuter 
erbaut, mit Söller, Umgang und Zinnen } auf den vier Sei- 
ten Tier kleine Spitzen. £r wird noeh jetat von einem 
Wicbte» bewolmu 
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jmfffieipart wurden. *) DerLiebfrauenber^» früher 
ein Roftplbhl» ward achon i4l5f die Zeil ent 1696 
gepflastert. Die Strohdldier werden idion 1466» 

die Schindeldächer 1474 untersagt. Aber die Öftere 
Erneuerung dieser und ähnlicher Verbote zeigt , wie 
schlecht sie geachtet wurden. Gegen die Ueberhänge 
und Eifker wurden bereits l4l8 Gesetze gegdben. 
Dennodi entsteilen sie noch heute» besonders in der 
Altstadt 9 ganxe Strafsen» und nur ron der Zukunft 
UTst sich Hülfe erwarten. ^) Dureh einen Frei« 
brief Kaiser Friedrichs III. ward der Rath er- 
mächtiget, baufliilige Häuser und öde Hofstiitlen, 
wenn sie die Besitzer nicht zeitig herstellten » zum 
Oemeinnntiett anzubauen. Diese Vergünstigung war > 
dem zahlreichen Glems xuwider» der damals bei- 
nahe ein Drittheil der Hluser in Frankfurt besafs» 
und wohlhabend genug viele in Trümmer zerfallen 
liefs. Und leider bleiben die zweckmäfsigsten Ge- 
setze ohne Erfolg, wenn der Einzelne , was zum 
Besten des Ganzen dienet , als persönliche Beschrän* 
kung feindselig anficht. Weit später ab Frankfurt 
(erst gegen 1390) ward die Sachsenkolonie jenseits 
des Stroms mit Wall und Blauer umgeben. Früher 



*) Sidw wtil«r natca ^ Bnidit tob den VoUuftittB. 

**) Das neue Binstttnt von 18*9 reibietet jede Aendernng an 
der Vordeneite «inea Hnises, www aielit dar Uebeihtog 

zugleich mit abge-schoitten wird. Mochte dies weise Ver- 
bot immer gehandhabt werden ! Die Strenge in diesem Punkte 
ist um so nothwendiger und gerechter , weil jetzt , nach 
Sclüeifung der Festungswerke, die Hauptursache jinier liäfs- 
liohen £nutellungen , der Mangel an Raum » wegfülU« . 
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war «ie nnr ron eiaem fchliclitmi Ziituie begrSast 
Aber des Fkckens Umfinip war damali mdi WMten 
hia vm «in Bedtntendet grdAer als |etxL 

. Die Alt- und Neustadt 

So wuchs Fraah^rt langsam zu seinem jetzigen 
Umfimge» und noch trägt — wührend in neuen 
Strafsen neue Geschlechter aulblllhen — ein Theil 
davon» und zwar der gewerbfleilUgste» alle Zeichen 

des Greiheaalters an sich. Hier erblickt man noch 
regellose wunderliche Steinmassenf dicht auf einan- 
der gehäufte Uuuser und enge IVinkelgäfschen , in 
4ie sich selten ein Sonnenstrahl verirrt. Hier wird 
selbst die Geschaftigheit beängstigend » und der Wan- 
derer mufs zuweilen 9 um den RSdem der Fuhr- 
werke zu entgehen» an den schOtzenden Treppen 
der Hauser hinauffliehen. Noch mehr würde der 
Unterschied zwischen der alten und neuen Stadt auf- 
fallen» wenn nicht in einem Theile der erstem der 
Brand von 1719 *) so fürchterlich aufgeräumt hätte» 



Am JuaiiM 1719 cbuimmI ia der BoolkgiSM «in« F«tt«m- 
htuott» welche sieh mit reiTsender Geschwindb'gkeit nadi 
mehreren Seiten hin verbreitete. Nach 15 Stunden lagen 
S49 Häuser in der Asche. Die Gränzen der Brandstätte 
waren : die Schnurgasse ron der Ziegelgasse bis lUT Fahr- 
gaste, und diese rom Eck der Schourgasse bis nur Born* 
beimerpfori«^ Di« die Botnlieimerpfm» liegi dai Bs«> 
gnbcntUf an das tob Reinsekisdis Haiu ; tod da 4«r 
enge Theil der Hasengatse bis an den SchSnbomerHof ; dano 
die Tönges - (Antonius-) gasse bis an den Liebfraueober^ , 
und die Zipjz;plp;asje bis an die Srhnurgassc. Leider wurde 
bei dem neuen £au dieser Sttsdata mtlu auf fie^uemlichkeit 
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und wenn die Bnulust nicht von einer Zeit zur an- 
dern iialb eingefallene Nester in bequeme VVoIinun- 
gen umwandelte* So wird |etxt manche Strafte « die 
ror einem Jahrzehend noch ein finsteres Ansehen 
hatte» durch freimdlidie GehSlude erheitei^ Und 
tti^lich Stetgen aus den TrÜmmem der alten 9 neue 
schönere IlUuscr empor. - ' • 

Von Frankfurts erster Anlage mögen daher we- 
nige oder gar keine Gebüude mehr übrig seyn. 
Wohl reichen die Kapeilen im Saalhofe 9 und jene 
des h. MIchaeb» ein Theil der Domklrche, die 
Hallen im Kttmer, das Leinwandshaus 9 das so* 
genannte steinerne Haus atif dem Gonifismarkte 9 das 
Haus zum Fürsteneck in der Fahrgasse , und Einzel- 
theilc der iiltern Kirchen und Gottcsliauser weit in 
die Vorzeit hinauf , und haben ihren ursprünglichen 
Charakter zum Theil noch unverwischt. 

Später, im sechzehntem und siebenzehnten Jahr* 
hunderte» wurtm meist hdlteme PriTathänser ge- 
schmacklos aufgefilhrt. DIeUeberladungmitSdinIts- 
werk und läppischer Künstelei *) und die unförm- 



nnd Priratnutzen , als auf das Gemeinbeste gesehen. Jeder 
Eigenthumer forderte genau die Stelle wieder, wo sein 
Haus gcstandea , und eilte auf dem alten Grunde die nene 
Wohmug «tifsuilihien. Zw«ekmifAiger war eine Verofd- 

- Bung wegen den Brandmauern , welche damils «folgt« , 
und die seitdem siemlich beachtet worden Ut. 

•) Noch sieht man hier und da in Stein und Holz gehauene 
Figuren , welclie an bekannte Zeitgesciüclilen eriiinern sol- 
len t die jetso längst rcrgeMen 'nnd. So du Horn anf doE 
RgBMfb e r g e mit der Intelmfit : • Mort onuum rmpk, « Im 
Hebstoeko deuten mancherlei Zeiehen auf Ilafs gegen dat 
PaUtdram ; sie ttaigeii bis n den entca Jahieo der Aefor- 
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liehen drei - und vicrsiiickigen Dacher machen sie 
dem Auge leicht erkennhar. Sie gehdrea zu keinor 
Ordnung der Baukunst. 

Das erate Muster einer zweckmSfiagea bOrger- 

liehen Bauart gaben zum Theil jene Häuser , die nach 
dem schon bemerkten Brande im Anfange des löten 
Jahrhunderts aufgeführet wui'den. Die Erker , Bei- 
schläge und Uchcrhängey selbst die giehclförmijj^eA 
Dächer» fangen jetzt an seltner zu werden» die 
Wohnungen gewinnen an RegelmüTsigkeit toa Aus^ 
scn und an Bequemlichkeit von Innen. 

Doch bis auf den heutigen T.i^^ llifst die Altsudt 
Künftigen Vcrbi^serern noch geiiug zu uiUernehmcn 
übrig. Die alten unförmlichen Pforten sind freilich 
um die Iditte und gegen das Ende des vorigen Jalir- 
hunderts irerschwunden* Die freien Strafsen heifsea 
jetzt nur Pforten *) » ohne durch eino Spur ihre ehe- 
malige Bestimmung zu vcrrathen. Auch der Briik* 
kenthurm mit seinen empörenden Erinnerungen an 
die Zeilen politischer und religiöser Willhülir , nimmt 
den Nachbarn nicht mehr Luft und Aussicht. Aber 
noch deutet der liafsUch verbaute mittlere Eingang 
der Altstadt (die Hasengasse) ; noch der enge» un- 



inntion hinauf. Luthers Bild findet man nn nifhrpr«'u 
Häus«ra. £s ist nicht als Beweis, dals der Kifunuuior 
dort verweilte, gnmäan »Um Zdehen der Verehmog , rem 
Seiten der Erbaufr su betraehtea. Da« der alten Deehanei 
über beßadliclic , iu Sii in gehauene BriHiblld dei Reform 
jnatoes sollte die Knipändlichkeit des Dechanten reizen , Bkit 
Welchem der EigentJiiimer jenei Hauses Froxci« fiiUrte. 

*) Die fiaraheimer* und Jkattuunaeopferte. 
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reiiie und unbequeme Marktplatz; noch das Labj* 
rinth von Fieischschirnen ; noch die vielen ummnuer* 
ten Plätze und Batumey — kleine Veiten im Innern 
der Stndt — auf jene nnmlüge Zeit hin» wo man 
sieh weniger um geregelte SehAnheit» als nm Sicher* 
heit und Gewerbnutzen bekümmerte. 

Mit dem Einti^itte in die Neustadt aber gerathen 
wir in ein späteres Jahrhundert. Hier ist der tchaf» 
fende Geist der Menschen schon thütiger gewesen. 
Hier herrscht ein preiXswflrdiger Wetteifer im Auf« 
fahren ansehnlicher und bequemer GebSude. Hier 
fing maA suerst an 9 dem bossern Geschmack im Bauen 
zu huldigen. — Doch auch hier ist bei weitem 
nicht Alles nach der Schnur gerichtet. Oft stehen 
dem gesclücktesten Baumeister äussere und innere 
Uindemisses bald die Kargheit» bald der Eigensinn 
eines Bauhorns» bald die Vorkelirtheit oinesGeselMS 
im Wege» 

Neueste Erweiterung der Stadt. 

Am meisten hat dieser Theil der Stadt gewo»» 
nen 1 seil letxtere dem gefiüirüclien Titel einer Fe* 
stung entsagte. Seitdem haben sich neue weitschich« 
^e Ansätze gebildet* Ja ehe noch die ZerstArung 

der Festungswerke entschieden war, wurden schon 
auf dem vormaligen ^V' ollgraben mehrere Höfe > Gar- 
ten und Plätze xu üaustätlen vermessen. i>er nie- 
dere Boden mußte mit schweren Kosten ausgefiület 
werden. Leider ward er es nicht hinreichend ge* 
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Bug. Er »iiikl jeUt alUnäliUg von der Mainbriidie 
xnr Niederung des ehemaligen Fischerfeldes hinab. 
Eine schnurgerade Strafse zieht sich Ifings des schö- 
nen Rai vom Obermainthor bis zur Brücke. Geren 
die Flufsseite hin \>ird er durch ein vierthalb Schuh 
hohes eisernes , sehr dauerhaftes Geiiinder betricdi- 
get« Hier ruht der Blick mit Vergnügen , bald auf 
den einfrchen und geregellen Gebunden » bald streift 
er aber des Illoenus Fluten in die weite Umgegend 
hinüber. Mit Recht fiDlirt diese Strafse den Namen: 
}* Schöne Aussicht.* — 

Dafilr ziehet gleich im Hintergründe jener Hau- 
ser ein halsliches Slumpfgafschcu hin , das nicht we- 
niger richtig und bezeichnend: »hinter der scha- 
llen Aussicht?*» genannt wird. 

Noch wurden seit 1793 mehrere StraljMn» als: 
die Brttckhofstrafse» der Wollgraben» die 
Main-, Ree Ii en ei- und Schulzens iraf^e, 
die Fische rfeldstrafse und der Rochenei- 
graben dort angebauet. Rechnet man hiezu die 
neu angelegten Wallstrafsen : Langestrafse» 
SeilerstrafseyBIeiehstrafsey Hochstraf se» 
Neue Mainzersirafse» und die neuen Anlagen 
in und um Sachsenhausen besonders zwischen dem 
ehemaligen Oppenheiracr und dem jclzlgen Avclhor, 
— so können sie zusammengenommen , obgleich der 
Umkreis der Stadt dabei nicht verrückt worden ist» 
fttr eine neue nicht unbedeutende Erweiterung gelten- 

Auch gegen Abend erbeben sich neue Strafsen. 
Sie ziehen vom Maine nach dem Bockenheimerthore 
hinauf. Was bb jetzt vollendet ist, händiget den 



s% 

Verstand der Erbauer und die VVolühabenheit der 
Besitzer «n : 

OcieliiiMdic, nidit Pneht Imseht Uer, wo Vidat 

mu cnttQelu, 

Obgleich die schlaue Kunst rieh mir beidMidni 

•cluaüekt. 

Trü^ «IIS der Augenschein nicht , so werden künf- 
tig hier Männer wohnen« die reich sind» und die 
ihres Venndgens zweckmftfsig za genieAen wissen. 
Ein kluger Entwurf treibt hier den andern. Zur 

Ausführung eines noch neueren Planes hat sich kürz* 
licli eine Gesellschaft von Unternehmern verbunden. 
Sie will den Kai am Untermain , vom Leonhardsthore 
an über den WcinmArkt , und dann bis an das Ende 
des Bernardischen Gartens fortsetzen. Hier 
toll die neue Strafse durch ein neues Untermaintfaor 
geschlossen werden. Sicher wird diefs nicht allein 
die stattlichste, sondern auch die mit dem wesent- 
lichsten Nuizen verbundene Verschönerung seyn , die 
man Frankfurt noch wünschen kann. Der neue Kai 
wird bald mit den schönsten WohnhHuscrn prangen, 
• und die bequemsten Verbindungen für den Handel 
und GewerbfleiTs werden in einer Gegend Statt fin« 
den f wo man bis jetzt nur auf Winkel und Hütten» 
auf Mauern und Bollwerke sttffst. Und wie wich* 
tig wird eri.t diese Anlage in ihren Folgen seyn. 
Eine neue (vielleicht eiserne) Mainbrücke, vom Un- 
lerroainthorc nach dem itufserstcn Gai*ten am Schau- 
main hinüber geführt» die Verbindung dieser Gärten 
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mit SadueahaiiMa SU -einer aencn Vorstadt» kAniH 
te sie nicht eine Untemeluniuig des kOnftigen Jalip- 
seliends werden? 

■ 

Die Baulustigeu. 

Grofs ist hier, wie mau sieht, die Lust an neuen 
Schdpfungen im Gebiete der Baukunst. »Uel^rallywo 
sich der Handel niederlUfst»* sagt Bourgoing*) 
» da belebt und verscfadnert er auch Alles um sich her. 
Ifustig blüht um seine Gomptoirs der Gewinnst fem* 
wirkender Spekulationen , und den Genufs des Le» 
bcns crhcfht er mit dem, was er aus Schiff brüclieny 
Bankerotten und Korsarenhiindon rettete. Brachte 
der Handel auch in der That keinen andern Vortheil 
ab diesen 9 er würde schon um defswillen die üad»- 
aicht des Philosophen rerdienen.* 

Indesseh gehürt dieBauiust hier nicht aussdilies» 
send zum Vergnügen des Reichen. Unternehmende 
Manner , vorziiglicii aus dem Kreise der Baugowerke, 
führen auf eigne Gefahr neue und weitläufige Häu- 
ser auf« vermiethen sie mit Nutzen oder verkaufen 
sie nach Gelegenheit. Auch wird ihnen das Bauen 
dadurch erleichtert 9 dafs man hier zwei DrittheOe 
und mehr von dem Werthe der Gebüude als Insatx- 
kapital, zu billigen Zinsen auf dem Hause stehen 
lassen kann ; dal'i» viele Reiche den Bauenden Geld 
vorschiefsen , Andere gegen freie Miethe auf be- 
stimmte Frist einen Theil der Kosten übernehmen 9 



Seh« dcssm Brief* Über Sdiwfden. 



und sich dann die küiiflige Wohnung nach eignem 
Gefidlen «inriditen. Nicht wenig trügt auch zur Au^ 
muntening der Bavliutigen die rortreff üche Bmnd* 
reriklienuifMiistiilt beL So Yoa aetnen Mitbargem 
und dem Staate Kugleieh ttnterttfltzt » ist mancher 
Unternehmer ein reicher Mann geworden, und hiilt 
nun , ein heiteres Genulsleben führend , nur zuwei- 
len noch über zahli-eiche Arbeiter Musterung, in* 
deft der rOftige Tiroler t der im Scbweifae seiBet 
Angesicbta das Kapital gewinnen half» vor wie nach 
ein armer Teufel bleibt. UeberaU iit der Abstand 
rom Sehicksale des Meisters tu jenem der Gcafllfea 
grufü, aber nirgends grdfücr als in diesem Staude! 
Andere Liebhaber vom Bauen t Handelsherrn 
I s* B« und wohlbehaltene Rentireir« müssen ihre Lust 
etwas theorerbexahlen« «Nur orst eingeseift»* pflegte 
sonst ein schlauer Maurer su sprechen» »das Schar- 
ren u. s. w. gibt sich ron selbst. *<-^ i» Wenn er auf 
dem Schimmel sitzt, wird er schon reiten lernen 
ist ein anderer Leibspi'Mch , der keiner ErkUiining 
bedarf. Am besten reiten lernt übrigens der, dem 
während des Bauen die reründerliche Güttin der 
Laune den Plan zu oft korrigirt; ein Fall » der sich 
bei den eigenwilligen Kindern des Plutus häufig ge- 
nug cutrügt. 

Mit dem theuren Bauen und der Seltenheit der 
Pllitze stehen die Preifse der Hauser selbst im Ver- 
hältnisse. Schon ror dreifsig Jahren klagte ein Kei« 
Sender *) » dais manches beschränkte» cum Nieder 



•) Gstkea in saasa Rcimb, Thefl 4, Seil» «. 
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reifscn bestimmte Haus mit zehntausend Gulden und 
mehr bezahlt würde. Was der Ehrenmann jetzt wohl 
ffigenmdehte; jetxt» wo die Preifse der meisten Woh- 
nungen um mehr ela du Doppelte gestiegen aind. 

Nur die Üffentlichen Beuten (solche romehmlich, 
die keinen Gewinn für Actionlire anbieten) uud jene 
der Armen — stocken, und wiihrend der Eeiche 
seine betpicme Wohnung verlüfst 9 um einen Palast 
zu beziehen y muTs die Polizei hier und dort für das 
Kiederreüaen einer baufiiliigen Hfitte selber sorgen. 
Des morsche Dach ist swar langst eingesunkent aber 
di0 bteft Schornsteine ttchen noch: 

• und m}i0b rings hstiini ' 

»sidi schon uacii Menschenköpfen mn^ 

• auf .':ie herabzustürzen!« 

Während heute von der Aufiührung eines neuen 
GaisinOf statt des vor wenigen Jahren so elegant er» 
]»a«ten» morgen von der Erweiterung des Schauspiel* 
banses» als einem l&ngst erkannten BedOrfiiisse » die 
Bode int; dient die seit beinahe zwanzig Jahren un* 
YoUcndet liegende Uauptkitche furt und fort zum 
Waaionlager, und das niedrige, versteckte und un- 
bequeme Hauptspital der Stadt 9 machte jetzt schwer- 
lich die Metempsycbose erleben» die ihm der vor* 
storben« Grofsherxog andacbte ; wenn nicht die Zeit» 
gerechter ab die Menschen» eine AuflAsung» diesie 
seit Jahrhunderten begonnen bafc» endlicb sn Stande 
brin-t. ♦) 



*) Er hatte dem Hospital zum heiligen Geist ^s deutsehe Hans 
geielMBkt. (SicL« ivciiei un*en «Pri' '^«.biud«*«) J)m» 
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Quarüereintheiliing. 

Die Staudt ist der Otdanmg wegen in vierxehn 
t^osrtiere f^tlieÜt» welche durch die vierzehn ersten 
Buchstaben des Alphabets 9 so wie die einzelnen 
Häuser durch Nummern , ( jene der neu angelegten 
Slrafsen durch römische) bezeichnet werden. Die 
<^uartierc N und O liegen in Sachsenhausen. Ein 
Bück auf den Plan wird diese EintheUung und ihre 
Gränzen yersinniichen. 

Die Quartiere selbst sind nnglnich in Ansehung 
der Grdfse 9 mehr noch- in Hinsicht auf Bevölkerung. 
Das 8te und 5le Quartier zKhlen jedes Ober 4000, 
das 12le wenig über 1600, und das l4le kaum 1000 
Bewohner. Sonst bildete die waffenflihige l>Iann- 
schaft. eines jeden (Quartiers zugleich ein Fähnlein » 
das unter einem Biirgerkapitain stand» dem daneben 
in polizeilicher Hinsicht gewisse Aufsicht übertragen 
war. Nach Errichtung der Bfirgergarde 9 unter dem 
verstorbenen Fürsten ; war ihnen nur die polizei- 
liche Aufsicht geblieben, wofür sie eine Abgabe von 
den ^uarticrbcwohnern bezogen. Jetzt haben sie 
bei der Landwehr Majorsrang, besorgen in Verbin- 
dung mit dem Staabe derselben» die Aufisahmc der 
zur Landwehr geeigneten Männer» und fuhren Ge- 
genrechnung über die richtige Vertheilung der Wach* 
ten. Jeder Einheimische oder Fremde» der sieh auf 



jetiipp SpilrtlRcbäude ist nicht melir , wenn der Kua 
noch einmal sich so wild gebordet wie Auao 1784. 



lÜagerc oder kürzere Zeit iu einem dieser ^uartiero 
«Mleddfcf mut» dea Varttaad deMeiben davon ia 
Kmintnift tetsob 

Die Strafsen. 

Frankfurt hat , besonders in der Neustadt» 
mehrere schOne Straiten aufzuweisen. Die Zeile ist» 
wie flehen ihr Name andeutet , die längate , breiteste 
lind antithnliVhite vnter allen. Die stattlichen Uäu- 
fer» welche flieh anf der Nordteite hefiaden» gerei-. 
chen ihr sor besondern Zierde. Sie ist nicht ganz 
in gerader Linie angelegt, ein Ebenmafs, das erst 
bei den neuesten Anlagen genau beobachtet wurde. 
Die Zeile steht durch den Rofsmarkt und Steinweg 
mit dem Komddienplatze und der Allee in Verbia- 
dvng. So heifflt seit seiner Enlslehnng im vorigen. 
Jahrhnadert 9 der mit Linden und Akauen enge« 
pflamte Sj»a»erort| welcher besonders an schönen, 
Sonunerabenden fleifsig besucht wird. Bann 9 wenn 
das Gedränge verütiüiut ist, und nur aus der Feme 
her die Orgel eines heiinathlosen Savoyarden ihren 
Klageton noch hdren lüfst, oder die nahen I^achti* 
gellen mit schmelzenden Accenten den Verlust ihrer 
Freiheit besoufzen» dann gewührt die Wanderung 
unter, diesen Linden eine wohlthnonde Erholung. 

Wie im lebenden Körper die Hauptadern über- 
all von kleineren Venen durchshnitten sind 9 so auch 
liier die breiten Strafsen von den Ideineren volkrei« 
chen Gassen« Dennoch fehlt ea in diesem Kdrper 

8 



noch hier uad dort an Mitteln zum schnelleren Um- 
lauf« So wird gerade jetstf dea We|^ Sur neuen An- 
lag« Tor dem GaUusthore so verktouin» eiaeStrafae 
am ahemaligan lYaifafiraiMaldoater darchgebrodmi. 
Nfitzlicher nodi — beMmdara f&r da« gawarbcrei- 
bende Publünmi — wflrde eine Tefbiadun^aatrafae 
zwischen dem Liebfrauenberge und der Zeile seyn, 
da in der ganzen Linie» von der Fahr^asse an h\* 
xum Rofsmarkte, die Uaaeagasao und Katliariaen« 
pforte die eiazigea, aebr engen yerbiaduBgea» der 
altea mit der aeuea Stadt flad. 

Die Naaiea der Strafaea aiad auf achwarsem 
Onmde aa feder Bcke an letea. Sie stammen svm 
Thcii weit her aus grauer Vorzeit» und deuten dann 
meist auf geschichtliche Beziehungen. So wurden 
einzelne Strafsen ehemals von einzelnea Innungen 
aatachUefaend bewohnt. Namentlich warea die Uir> 
menden Gewerbe frOhieitig aof eigne Besirke be> 
aehrflakt. Daher aodiietit die Header* uad Sofaaap» 
gasse 9 ( eigentlich Webergasse » bei dem Volk 
Schna rrgasse» vom Geräusche der Wollräder), 
die Strafse unter den Neuen Kramen, hinter den 
Tuchgaden und dergleichen mehr* Andere haben 
•eit ihrer Entstehung den Naaiea mehrmals geSadert* 
Die Krauchea-9 mdelheiaier* aad Liqpiaadisgaiae 
mufstea der Kraapen- « Bockeaheimer und Born- 
gasse weidiea» vad der wyde Konuaaikl iai sam 
grofsen Kommarhte geworden. 

Einige Benennungen, wie die HöU • und kalte 
Lochgasse, das Wallßsch - und Elephanten - y das 
Fiarrmauls-und £il6nbogcngii£»chea9 die Maua- aad 
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RaUengasse » die Wallachei u. s. w. ltling<^|^ noch jeUU 
dam Oiire das Frmdmk aomd«dMr fwiic« 

Die Judengasse« 

Was aber ron der alten Judengasse ( sie ist dem 
ersten und zweiten Stadtquartiere zugethcilt) dem 
Feuer entgangen » etwa zwei Dritthciie derselben ^ 
das fldfst noch heute bei dem ersten Anblick eine 
binglieh widrig« Empfiadmig ein. Wi« toll in diä- 
ten wat einander geschichteten Holz« und Steinant- 
sen* bei so imrolllumiinnor Beiniguiigy und. dem 
Mangel an Luft und Sonne f das Ebenbild der Gott- 
heit, der Mensch, gedeihen? Und doch war (vor 
dem Brande ) der 1711 die ganze Strafse in die Asche 
legte) die 20 Schuh breite Straiso noch um 6 Schuh 
schmäler und während des Sonnliiga durch eigno 
Thoro ge sp err t . Kein Wunder » wenn nach der Yer- 
siclierung der Aerxie« da« Wedisalfiaber in diesem« 
traurigen Aufmthalte eiaholmisch war. Sehr tref* 
fend eiziihlt Hürr von GÖthe aus eigner Jugend- 
erfahrung : »Zu den ahndungsvollen Dingcu, die 
»den Knaben und auch wohl den Jüngling bedrüng- 
»tan» gehörte besonders der Zustand der Juden- 
Gstadt» eigentlich die Jiidengaase genannt « weil sin 
»kaum ans etwas mehr als einer einzigen Stralse bo« 
»steht» welche in fHUiem Zeiten zwischen Stadl- 
)»mauer und Graben wie in einen Zwinger mochte 
» eini;el<lemmt worden seyn. Die Enf;e , der 
» Schmutz , das Gewimmel , der Accent einer uner- 
»ffcuUchen Sprache« alles zusammen machte den 
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jumangenehmsten Eindruck, wenn maa aueh anr am 
n Thore vcMdMigehend hineunalu * *) 

Wenn also die fransdibch« BombenbeadiieAmg 
(1796) dem Wohlstand der Judengemeinie auch noch 
so viel geschadet hätte so haben dabei von einer 
andern Seite die Israeliten imbosclireiblich ge%von- 
nen. Denn der neuerbaute Tlieil ihrer Straüte ist 
)>reit und reinlich. Da wo früher 160 Uiiuser ein 
Banb der Hamm«« w«rden » orblickl maa jetik aar 
» freilich laeiaem rergrAftertea Maaittahe — drei 
und zwansig. Jeder»- dem »nichla Measchlichet 
fremd ist^ wird diesen neuen Ansatz mit dem alten 
Beste nicht vergleichen , ohne unser von den Ultra's 
jeder Art so oft gelüsteites Zeitalter zu segnen. 

Uebrigens wohnen leit dem Brande viele Juden» 
■amentiich die reidieren» hin und wieder in der 
Stadt zerstreut» Dagegen aiad mehrere arme Chri* 
aten in die alte beschrankte Judengassc gezogen 9 und 
haben sich der wohlfeilen Miethe wegen dort ange» 
siedelt. So ändern sich die Zeiten 1 

Freie Plätze mit Springbmimeit. 

Unter dea fi«iea FUltzea roa IVajdifrirt ist dar 
mit den nstzen vor der Hauptvraclia aad der Aflee 

zusammenhüDgende Borsmarkt, was Kaum und Liu- 
gebungen betrifft, sicher der schönste. Dieser Platz 
sowohl» als der Römer* und Liebfrauenberg, ist mit 
einem tpriageadea BnuuMB geniaret- Was hei ietz- 



*) Siehe Q«ihs'< Ldbea» n. ft. S. M»» 
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teren die Kiuut geleistet , stehl in , Verbahnirs zu 
den Anttrengiiiigen der Dkhjberf welche die 1 a ie i • 
aischeii Inschriften verfertiget heben* Beaier« ala 
ihre schalgerechten Hesttneter» hllngt unaem Ohren 
die kurze Aufschrift auf dem Brunnen nUchst der 
Feterskirche : »Zur Bürger ei nigkei t.^^ VV^arum 
auch mit dem Volk in einer Sprache reden f die von 
Tantend kaum Einer versteht? Ein neuer» recht 
geschnackvoUer Brunnen » ist kürzlich anf dem freien 
Platxie nXchst dem Wollgraben angelegt worden. Die 
einfiiclie SpitMSiile endet mit einem Kreuze von 
Crufseisen. 

Was überhaupt unsere Brunnen besser empfiehlt 
als Säulen und GuTswerk» Insclmft und Verse» ist 
daa kdstliche Wasser» das hier in krisullhcUen Strah- 
len springt. Es wird ans der nord^fsdichen Gegend 
des StadigeibietB (von der Frie^berger Warte her) 
in Seemen KfthrenherlieigeleiteL Wenn diese treff- 
Uche Wasserleitung nicht mehr ganz so ergiebig ist» 
wie ehemals» so mag der Grund davon in den allzu- 
vielen VergtiAStigtingen liegen» welche einzelnen 
Eigenüuimem verstatten « dieses ^uellwasser von der 
Leltnng ab» in ihre Hluser filhren zn dürfen* 

Die Maiubrücke» 

Frankfurt wird mit Sachsenhausen durch eine» 
380 gemeine Schritte (960 Schuh) lange» und Ii 
Schritte (2? 4 Schuh) breite 9 auf vierzehn gewMb* 
lenBdgen ruhende Stbinhrflcke veirbunden. Auf bei» 
den Seiten aind 3 Fuft breite Steige ftlr die Fufs» 
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ganger angebracht. Die Aussicht ist anziehend. Den 
Main hinaiif erblkkt man links die nach dem. Obef^ 
naintlior siehende Strafaes auf der aadeni Seite t 
bif nach dem Fledcen Oberrad hin 9 eine Kette nm 
auf- und niedersieigenden Gürten und Landhäusern ; 
weiter hinauf Offenbach mit den Thürraen seines al- 
ten Schlosses, Birgel, und selbst Rumpenheim« Den 
lülaln hinab zeigt sich auf der rechten Seite» im ana» 
gedehnten Halbkreiae« die Stadt mit ihren Waatei^ 
thoren und Uferttrafsen; links folgt auf Sachaenhao^ 
aen eine Reihe freundlicher LandhUuser 9 neben wel- 
chen die niedrigen Hütten der Bleicher dicht am Ufer 
hinziehen. Auf dem Flusse wehen die Wimpel zahl- 
reicher i\Iastcn; von den anstofsenden Uferstrafsen 
vernimmt man die Stimmen der Arbeitert und wüh* 
rend den Messen noch mandien Umranden Virtnoaen 
in den Schiffen und an dem Ufer« So bilden diese 
Einzelheiten ein an Veränderungen so reiches Oansoy 
dafs jedes Auge oft und mit Vergnügen auf diesen 
Puulit zurückkehrt. 

Von den beiden Brückenmühlen ist die dsllidief 
wiUirend des Kampfes zwischen den Franzosen und 
Baiem, am Abende des Sisten Oct. 1813 ein Raub 
der Flammen geworden« Seitdem stieg sie verjüngt aus 
den Trümmern empor. Besser vielleicht — hatte man 
auch die gegenüberstehende Mulde niedergebrochen, 
.und so die Brücke von diesem lastigen Anhange be* 
freit. Bei der Ueberzahi von Mülüen in der weiten 
fruchtbaren Umgegend 9 kann die Stadt einer Aua» 
hOllb» die nur für das befestigte Frankfurt wich- 
tig war» leicht entbehren* Und nicht allein» dalii 
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jeii# Mfthlon die Brficke vertmitalten und die Ave* 
iklit beachrSaken » ne tdiaden ench diirch ihfe IMbii« 
me mid Wehren , indem sie den Eisgang auf wenige 

Bogen verweisen. Die Unterhaltungskosten stehen 
daher mit der Einnahme in keinem Verhältnifs. Auch 
hat der Main hier nicht Faii genug 9 um die Mühlen 
recht Im Gange zu erhalten» selbft das Hinterwasser 
kann nicht gehörig abbiafen» 

Die beste Stadtmfihle an Malnstroma liegt in 
Sachsenhausen. Sie Mrurde wührend der ritterlichen 
Verwaltung des letzten grofsherzoglichen Finanz- 
nounisteriuras um sechzehntausend Gulden verhandelt. 

Da flillt uns gleich der Teufel ein» der auch bei 
dem Brückenbau eine &niliae RoUe gespielt hat. Un« 
weit der neueriMuten Mflhle glfinzt nlmllch ahf er- 
habenem Kreuse» ein wachsamer 9 nicht ohne Ur^ 
Sache nach Westen hin lugender Hahn 9 den das 
Volk als uraltes Wahrzeichen hoch in Ehren halt. 
Von ihm erziihlt man sich folgendes Stückchen. Der 
Brückenbaumeister hatte zu voreilig versprochen» 
sein Werk in einer bestimmten Frist zu vollenden. 
Als die Zeit achter verflossen t die Brflcke noch lange 
nicht fertig war» rief er in der Angst seines Hei^ 
zens den Argen zu Hülfe. Lndfer aber wollte als 
ein berechnender Kopf nicht umsonst dem Baumeister 
zu Wülen seyn. Man versprach ihm zur Beute das 
erste lebendige Wesen 9 das Über die Brücke schrei- 
ten würde» und stehe» In einer einzigen üachi stand 
das schwere Werk vollendet da. Als der Morgen 
graute » trieb der Baumelster ein mageres HShnlcin 
hinüber» welches der betrognc Teufel aus Zorn mit 
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den 7'ihnen zerrifs. Ihm zum Spotte steht der gold- 
ne Uahn jetzt mitten «uf der Brücke. ^) Doch soll 
dem Baiimeiiter snm Trotze der Teufel noch zwei 
Lddior hineiiigebroeheii haben 9 die nun nicht zu- 
gemauert werden kdnneu. Es sind die Oeffiiungcn 
über den zwei Bögen ztmiichst bei den Mühlen, die 
mit Holz zugelegt sind , um sie im Nothfalle zur 
Vertheidigung der Brücke abtragen zu können. 

Die Beschädigungen sn verhüten, welche durch 
das Gewicht der zueammentreffenden grdfseren 
Fraehtwdgen entstehen kannten» wird seit kurzem» 
so oft ein schwer beladener Wagen bei der Brüdie 
ankommt, durch den hinüberziehenden Draht auf 
dem andern Ufer gelautet. Diese Vorsicht scheint 
übertrieben, weil die so gut und dauerhaft gebauto 
Brücke durch den Druck von oben nie , sondern nur 
etwa. durch Strom und Eisgang leiden konnte» gegen 
welche sie gleichwohl durdi starke Pfeiler und Tor- 
lagen hinlänglich geschützt wird. Auch gehen die- 
selben FrachtwÜgen , welche über diese Brücke fah- 
ren , über hundert andere steinerne und hölzerne , 
weit minder dauerhafte Brücken, ohne bei dem Zu« 
sammentreffen Besorgnifs zu erregen. Warum alsq 
jetzt erst dieser Brücke ein Zutrauen versagen» wel* 
ches sie durch eine rühmlich bestandene Probezeit 
von f%Uif Jahrhunderten so wohl verdient liat ? ~ • . 

Denn die Mainbrüdce ist nicht von heut und 
gestern. Li .sprünglich, vielleicht zur Karoiingcrzeit, 



*) Vrrgleiehe di« dtauehsa Sagen von den SrBdem Otimm 
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führte hier eine hölzerne Brücke ühcr den Alain- • 
Strom. Die Kaiser pflegten zu ihrer Ausbesserung 
Geld und Holz aus dem Reichsforste zu schenken. *) 
So blieb es bii nach dem Zwi«chenreidi. Ala der 
Hababurger Ru do 1 f die Baubneiter in der Wetterau 
niederbnchy baute Baa» der ewigen AtubestemngeB 
müde , die erste steinerne Brücke. Gleichwohl ward 
auch diese, schon nach 30 Jahren (1306) bis auf 
wenige Trümmer zerstört , ja Hunderte von Neugie- 
rigen büfsten dabei ihr Leben ein. Eine zweite 
Stetubrücke mit xwei schützenden Kapellen **) batte 
(1342) bei einer granaenvollen nuth ***) ein glei- 
ches Scbicksal. Erat nach dieser nenen Zersidrung 
legte man, durch Erfahrung Idiiger, den jetzigen 
dauerhaften Bau an, der, zuweilen ausgebessert, 
»eit fünf Jahrhunderten schon dem Eise Trotz bie- 
tet« Jene nuiden Pfeiler an den mittelsten Bogen » 
wdlche xitr Festigkeit dea Gänsen ao viel beitragen* 



*) Der nieste imter dea noch Torbandeiien VergBasUguogi- 
jynefcn , dea BifiekcDbaa betreffend , ist Ton Heinrich 

(Friedrichs II. Solm und Verweser) 123',. Der römi- 
$d»c König befiehlt, aus den Einkünften der kaisrrl. Miliir- 
«tiitte imd mit Bauholz aus dem Reiciuforste « die iJiucke 
sogleich ( continue ) wieder henttstetten. 

**) Sie waren dea beiden SchKchem Gosmas und Damian 
gcweilit. Auch spiMrlttB Boch Wir die Brücke mit einer 
Ucineo, diesen Heiligen gewidmeten Kapelle Tersdien. Sie 
diCDle Slir Vorbereitung der Armen Sünder und SiiaderintaBt 

die dort in der Nacht , Lt-sunders flt isrhlif her V'ergehungen 
weg(>n , Tom Sohinder gebunden und in den Main geworfen 
■wurden. 

*♦•) Vergleiche weiter unten die JKachricbien Ton der Weifs- 
fraurokirrhe. 

9 
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wurden (1740) vom berflhmten Pauli aufgeftlhrt. 
Zur Verschönerung der Brücke und Vermehrung des 
Haums möchte übrigens nicht wenig beitragen, wenn 
die Fufftbänke (^trottmrs) zu beiden Seiten auf Trag-^ 
tteine herauigelegt» und t atatt der schwerlUUigen 
EinfkMung» mit einem eiiemen GeUnder versehen 
würden. 

Uferstralsen. 

Letzteres ist schon lüngs der neuen Uferstmfse *) 
ron der Brftcke an bis xum obem Maindiore» auf 
eine sweckmürsige Weise geschehen. Und der Spa* 

zieroi't, welchen seitdem diese reizende Strafse ge- 
wahrt, ist vielen um so erwünschter, weil es dem 
naJigelegenen alteren Stadtbezirlie an freien Aäumen 
Xum Lustwandeln mangelt. 

Auch die tiefer liegenden Uferslrafsen am rech- 
ten Mainufert y'on dem Fischerpfttrtchen (wo noch 
eine Verbindung mit der BrOcke fehlt) bis zum Kndpf- 
chcn (dem kleinen Frankfurter Molo) hin, mit den 
Landungsplätzen , Wasserkrahnenund der zahlreichen 
StafBrung von Menschen , besonders aus den arbei- 
tenden Klassen des Volks» laden zu einem angeneh- 
men Spaziergange ein* I^ur in der Messe» wo der 
Kai durch eine doppelte Reihe von Buden sehr beengt 
ist, und wo die Bevdlkerung zur wogenden Masse 
anwuchst y muTs man sich mühsam iundurchdriüigen. 



•) SidM dMB S. Sf . 
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Desto einnmer is( dai jenieitige Vfor» wo dor 
am Scluiuiiuia angolegte und mit Bilumoii beietstt 
Phts den Lustvrandlern eine freundliche Anssichl 

nnch doa Uferstrafsea der Stadt, und auch den Schif- 
fern durch Verlüngerung des Leinpfad« eine kleine 
Erleichterung gewahrt. 

Beizender noch wird JiiUifti|f für Jeden» welcher 
mit der heilem Aussicht ins Leben gern eine mSfsige 
Bewegung verbindet t die neue ITfBrstreTso am Unter* 
mainthore *) werden , die «Ueiu gegen den Strom 
hin ein eisernes Brustgelander von 12uO Schuh Lange« 
so wie sich bereits ein ahnliches an der schduen Au»* 
»icht befindet» erlialten soiL 

OefFentliche Gebäude» 

Unter den cfffentlichen Gebäuden der Stadt be* 
lochen wir zuerst den 

Börner (das Bathhaus.) 

nUt seinen hohen altfränkischen Giebeln von 
Aussen» seiner ungeregelten Bauart im Innern» ver- 
mag es keinen überraschenden Eindruck auf das Auge 
zu machen. Desto wichtiger ist es dem Freunde der 

Vaterlandsgeschichte. Tausend Erinnerungen au die 
Vergangenheit umschweben es. Noch ist hier das 
stattliche Wahlzimmer » das die Fürsten und ihre 
Bothschafter aufnalim» wenn sie den Kaiser zu kfl* 
ren nach Fraakfiirt kamen. Die Decke ist von Co* 



*) Siehe oben S. S2. 
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lomba mit Göttern und Geulcn mit kaiserUchen 
und kurlilrsüichen Wappen kftntüich geschmOckt. 
Jettt wird dieses Prnnkrimmer zu den yersanqnlan* 
gen des Senats gebrancht. Neben demselben liegt 

der Kaisersaal 9 wo der Neugekrönte , von Reichs- 
grafen bedient, speiste, wahrend die Erzbeamten 
ihre Dienste verrichteten. Freilich finden wir jetzt 
die Nischen mit den Bildnissen der Kaiser, ron 
Konrad dem Ersten an» hinter hohen Bflcher* 
schränken Yersteckt» ein Mifsstand» dem bald ein 
eigner Büchersaal abhelfen wird. Noch andere ge- 
schiclitliche Erinnerungen machen diesen Saal merU- 
nürdig. Hier wurde jährlich in der Herbstmesse 
das uralte Ffeifergericht gehalten. Hier setzte 
Karl VII., der, aus seinem Erblande vertrieben» 
XU Frankfurt eine Zuflucht suchte» den deutschen 
Heichstag fort* Hier empfingen die Kaiser die Hul> 
digungen des Raths» und hier — machte I806 der 
französische Untermusterun^isaufscher Lambert 



') Eine ofTentliche Sitiung daj SoliöfTengerichU , (dei ehema- 
ligen katsvltchea Oberholes)* Abgeordnete ras niekforcni 
vom H efisdle gefreiMn Stidten , welehea Zudcenliten (Pf{pi> 
fer), die nach uralter Sitte anf einer Sehafan^t einem 

Bassett , Und einfm Pommer blieien , vorangingen, 
überbrachten dem Schul tlieifsen Pfeffer, Handschuhe, aus 
Holx gedrechselte Beciier , einen Goldgulden und Räderalbus 
mm Geschenk, nnd hidien wlhrend der SflTenilidiea 6^ 
lidiltsttmng vm SfneueniBg ihrer Freiheit an. Noeh im 
Anfange dieses Jahrhunderts wurde ein solches Pfeifergericht 
— das letzte — gehalten. Symbolische Förmlichkeiten 
dieser Ar{ sind so gan* im Gesclunacke des Mittelalters, 
dafs man noch jetxt ihre Spur sehr Läufig io unserer Gc- 
riehimuftsrang fiodei. 
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NapoUoni Madit^nicli *) dem Senate uid de» 
Bdrgerausschfissen bekannt» 

Zu diesem Saale fllhrt eine neue- geBcüiniaekyoUe 

Stiege , die oben eine wolilgemaltc Decke blicken 
lilfst. Auch der Vorsaal vor dem ^Vahlzinuner ist 
grofs und geräumig , nur jetzt durch Lretterne Ab« 
theilungen entstellt. Ohne diese wflrde der ansgei« 
malte Dom in der Mitte sich besser ausnehmen* 
Ueberbaupt durchbrennen sich im Innern dieses weit- 
lüufigen Gebende » Treppen , Vorplätze , Säle und 
Zimmer in ziemlich labyrinthischer Mischung. Mus- 
terhaft sind jedoch Bau und Einrichtving des sechs 
Schuh dicken durch alle Stockwerke laufenden Stadt» 
archivs. Von Ähnlicher Festigkeit sind die Geldge» 
wdlbe des Recheneiamtes. 

Ueber den Ursprung des Rdmers sind die 
Meynungen getheilt. Einige leiten seinen Namen 
von einer langst ausgestorbenen Familie ab , welche 
ihr Haus , einen Theil des jetzigen Römergebaude , 
(1405) an den Hath verkauft hat. Andere beweiseUf 
daXs diese aus KttUn hieher gezogene Familie ihren 
Namen Rdmer erst von dem Hause erhielt. Letz- 
teres« meynen sie » sey die Pfidz des grofsen Karls 
gewesen« deren die Jahrbuchschreiber gedenken. 
Karl hätte Namen geliebt , welche ihn an die Welt» 
Stadt erinnerten. Zu Aachen habe er sich einen La- 
teran erbaut« den Ort selbst Neurom genannt An 

Brantenrarf die gcmifshandelte xmä gebrandlchatile Rciclii* 

■ 9\adt der WiUkühr eines Herrschers» der — freilich nur 
in den ersten Jahren «ttaiQlüok« für f r«nkfitrt, mehr 
Vater als Fürst war. 
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denhiasigenRdiiiergränze ein Hans: Frauenstein 
(GMirlwn) So hätleii die Franken jenen Theil der 
Pfidzen i^enannty welcher den Frauen zur abgeson- 
derten Wohnung diente. Der untere und älteste 

Theil des Römers sey nach lombardischer Art erbaut, 
die Karl auch sonüt geliebt und eingeführt habe* 
Hier seyen Höfe und Hallen mit mächtigen Ffrilem» 
dem UofgeaindesumSchutse gegen Sonne und Regen« 
Eine andere uralte Burg auf dem Wahlfeide vor der 
Stadt welche bei strittiger Wahl dem Kaiser cur 
Wohnung gedient hlitte, sey nachdem gleichfidli der 
kleine Körner genannt worden. 

Dieser MuUunafsung setzt eine dritte Partei die 
Bemerkung entgegen: das Gebünde habe im MitteL- 
alter ron italiänischen Kaufleuten (Londnirden) die 
hier ihre Waaren niederlegten» so wie der Nflmberger 
und Augshur ger Hof» von denen nur Messe ziehenden 
Bewohnern jener Städte, seinen Namen erhalten. In 
wiefern diese oder eine andere ^leinung gefjründet 
sey» ist hier der Ort nicht zu untersuchen. **) 



•) Jetzt KlapperfFld. Denn das Volk gab seinen Beifall nach 
der Wahl , neben dem lauten Zurufe , durcJi Sclilagen auf 
die St'Uilde zu erkeunen. Auch Saclisenhausen , wo be- 
kanntlich Friedrich von Oesterreich gegen dea 
btteriMken Ludwig erwSblt wurde, hat seine Klapper^ 
gMse. Sehonbei der xwdten Erweiterung wurde das Kiep- 
perfdid in die Ringmauern aufgenommen » «ber nooh ist ei 
nidit gtnx angebaut , und ineiit Eigentlium einer der fite» 
sten SiiAungeq» des heiligen Geisthospiiala , geblieben. 

**) "Wer diese Untersuchung bei einem scharfsinnigen Frank- 
lurtischen Geschichtschrciber weiter verfolgrn will , findet 
sie in 0 1 e n s obla g er's Erläuterung der golduea JBulle 
Seito 19. ff. 

\ 
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Desto bcstimmler iiaim man die Pfalz angeben, 
welche Lud wig dex Fromme erbaute, wo Karl 
der Kahle geboren wurde 9 und wo der deutsche 
Ludwig mit seinen Sdhnen Jahre hindurch hauste. 
Es ist der Saalhof ( Sala Lit. J. 68.) dessen seit 
1717 gröfstentheils neu aufgeführtes Hauptgebäude 
auf die Ufer des Alains slolst, wahrend die Einj^ange 
und Ncbenhüuser in der Saalgasse liegen, die davon 
noch jetzt den I>(amen fährt* Freilich hat die Zeit 
haum eine Spur von der ersten Anlage hinterlasten« 
Nur die alte Hauskapelle (Elisabethenkapelle) ein 
GewAlb mit sechs Schuh dicken Mauern und Säulen 
von rothein Saiidi>leia , unter dem eine Gruft mit 
noch dicheren Mauern hinziehet, in weh her vor 
einem halben Jahrhunderte ein Grab und Tudten« 
keine entdeckt wurden f ragt vielleicht in die Zeit je- 
ner königlichen Bewohner hinauf. Die ehemalige 
Reichspfals ist seit 1338 *) Privateigenthum , und der 
Eigenthtimer beziehet noch jetzt eine jährliche Koni» 
rente von der Stadt. 

Der Rdmerberg. 

Auch der Rdmerberg ist in der Geschichte ver- 
ewigt. Hier drängte sich das Volk am Kr0nungslaget 
den Gesalbten des Herrn zu begrfifsen» wenn er mit 
Scepter und Krone im feierlichen Zuge aus dem Do- 
me kam f oder sich an den Fenstern des Kaii»ersaales 



*} In diesem Jahre trat Ludwig der Baier dieses Hanf 
an teiDen Gctrencn, Kaoblaueh, ab, dam liisdgsa 
Ald»fiig0rf dtrüim groläs Dicnaie galmitot haCtt. 
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der Menge zeigte. Hier stand die Küche mit dem 
gebratenen Ochsen, von welchem der Erbtruchseft 
dem Kaiser ein Stück überbrachte. *) Hier vmr der 
Hafer anfgeacbfittety .aui welchem der Erbmanchldl 
flein tObemet Maas füllte. Dort aus dem Borne» 
neben dem Springbrunnen) sprang der rothe und 
weifse Wein für den Ei bschenkcu , und liier streute 
der Erbschatzmeister vom hochgebliumten Rosse her- 
ab , goldne und silberne Schaustücke , über das )u* 
belnde Volk hin 9 dem xuletzt doch AUes zum Preifs, 
wurde. — > Hier huldigten früher die Bürger dem 
Kaiser; und hier schwuren sie« der Freiheit beraubt 
und vom Feinde unterjocht, dem ersten Fürsten Ge- 
horsam. Hier endlich gelobten sie am dritten Jah- 
resfeste der Leipziger Rctlungsschlacht (I816) der 
freien Verfiissung ewige Treue. 

Die Häuser auf dem Rdmerberge standen sonst 
hoch im Preifsoy weil bei Krtfnungsfeierlichkeiten 
r die Fenster um schweres Gold vermiethet- wurden. 
Auch wird diese Gegend der Stadt zu den besten 
IMefslagcn geroclmet. Dann ist der Berg mit liolzer- 
nen Buden bedeckt 1 und die auf Pfeiler gestützten 
Hallen des Rdmers sind gleichlaUs mit Waaren an« 
gefilUt. 



*} Noeh erblickt man anf diasem Plaue swet Stierhaupter ab 
Siegesieichen ; sie tcliauen neben der Waclie über das SclirÖ- 

terlinnsclien hinaus. X'N'enii n;imlich Hülte und Ochs dem 
Volke Ueimgcfailen waren , entspann sich , des Slierliaupts 
wegen, ein meistens blutiger Streit zwischen den Fleischcni 
kud den, ilirer K9rpeni«rke wegen berfilustea , Wein- 
sdirSten. 
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Andere Stadtgebäude. 

Die Stadt zählt noch manche Öffentliche Gebau- 
te — aber wenige von ausgezeichneter SchOnheit. 
I>as Leinwandhaiu » dessen Hallen , gleich jenen des 
Rfimers» in denMessen mit KrÜmen besetzt sind, ist 
nur merkwflrdig durch sein Alter* In fHlherer Zeit 
hat es dem Rathe zum Yersammltingsorte , später den 
ciiigewandei'ten Wahlen zu iliren Gottesverehrungen 
gedient. In jüngstverwichener Zeit nahm es erst 
Kriegsgefangene 9 dann kranke und verwundete Krie- 
ger auf. So trug es leider mit dazu bei , den pest- 
artigen Typhus über die nahgelegenen ber0lkerten 
Stadtlheile zu Terbreiten. Ein eben so altes, noch 
unansehnlicheres 6eb9ude , ist die anstofsende Stadt- 
waage, mit dem uralten, in Stein gehauenen Stadt« 
adler, dem ältesten Stadtwappen , welches in Frank- 
furt vorhanden ist. 

Eben so wenig Süsseres Ansehen haben die ehe* 
maligen Zeughäuser, die nur noch durch ihren-weii- 
ISufigen Umfimg an eine kriegerisdie Vorzeit erin- 
nern. Ihrer ersten Bestimmung längst entfremdet, 
werden sie jetzt zu andern Zwecken benutzt. Das 
vornehmste, erst seit 1667 neu erbaut, liegt (E. 202) 
in dem mit den Tuchrahmen der Wollenweber einst 
angeüBUten Rahmhofe. Das andere, hinter der Ka« 
tharinenkirche t ist in ein Geflngnifs Yerwandelt; 
das dritte, am Ende der Zeil, dient zum Waaren« 
hause. Letzteres stüfst auf ein Giefshaus für Kano- 
nen und Glocken. Sonst waren diese Häuser mit « 

10 
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« reichem Vorrathe von Geschütz und Waffen Angefüllt. 
Kurs vor dem Auabniche des Franxisenkrieges hat» 
teUf von richtiger Ahnung geleitet» der Bnth und 
die Mehmhl des BärgeransschuMes die Verfiusie- 
ning des gefMirlichen Vorraths beschlossen. Doch 
leider schob der Eigenwille von VVenigen die Aus- 
führung von Tag zu Tag weiter hinaus , bis endlich 
die Söhne des Mavors von allen Seiten herbeiström* 
ten und ohne weiteres Meistgebotdie Fenerschlflnde 
mit den eignen Pferden der Bürger davon führten. *) 
Die beiden Hauptwachen der Stadt sind von 
neuerer Bauart. Jene , die sonst von Feuerwerkern 
bezogen ward , und noch jetzt die Konstablerwache 
heifst — in der Nähe des erwähnten Zeug- und 
Giefshauses , — ist von germger Bedeutung* Besser 
ins Auge fällt die andere » am Pamdejplatse gelegene 
Hauptwache. Nur sind die Bdgen dort xu niedrig 
und schmal » und statt der sieben machten f&nf 
im Verhaltnifs zum Gebäude — genügen. Auf und 
unter den VVachthäusern sind starke Geräuguisse für 
Verbrecher. 

Zu den vorzüglicheren dfTentlichen Gebäuden 
gehdrt auch das Schauspielhaus und der daran stoften* 
de Bfarstall mit derHeitsdinle. Der Bau des erstem 
begann 1780 nach langem Hader zwischen Senat und 

Bürgerausschufs. Viele Mitglieder des letzt(?rn wollten 
nämlich so wenig als die Geistlichkeit zugeben) daXs 



*) Nur wenig, von iext Oejtrelchem entliehenes Geschütx, 
entging diesem Schicksal. £s wurde redlich xurückgegebcDy 
sCTtchmttco nnd varimift. 
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Thalia und Melpomene mit ihrem Gefolge in der eif- 
rig reUgiftfen Reiduatadt heimisch werden toUteii. 
Der Reichthofracfa enttehled Bkr die Meinung de« 
Rilths. Da«linhoIlInditeh*franzdtischenGeschniacke 

erbaute Haus hat in akustischer Hinsicht viel Empfeh- 
lendes. Bei der inneru Einrichtung diente die Mann- 
heimer Bühne zum Vorbild. Jetzt fangt» seiuicm 
die Zahl der Logenbewerber aut den ertten Stünden 
sich täglich mehret» der Raum last an nu enge zu 
werden* 

Ein grofter regelmftfsiger Pbts ror dem Hanse 9 

welcher an den schon erwähnten , mit Linden uud 
Akazien bei»chatteten Lustplatz ( Allee ) granzet y 
macht den Zugang für die Fahrenden bequem , und 
erheitert das GehAude selbst* JDer dauerhaft erbaut» 
MarslaU nehst der Reitschule (£.165) liegt hinter 
dem SchattspieHumse rersteckt. 

Ausgezeidmete StUhmgsgebäude« 

Von den zahlreichen StifUmgsgebäuden sind nur 
das Senkenhergische BOrgerhospital (D. 104) 
und das Irrenhaus (E. 179) im neueren Stile erbaut« 
Beide empfehlen sich durch Zweckmlfsigkeit im In- 
nern und AeuDMr^ Im Garten des erstem üehl 



*) Sdbst einige Jahre nach der VolIeDdiuig des Baues , als im 
neuen SchauspielliniKe Ff iicr auskam, rif feu Vi^le , die rum 
Löschen aufgefordtrl wurden : »Lafst das Teufelsliaus bren- 
nen ! " Nur auf die dringenden Bitten des allgemein ▼«■<• 
ehrten Sehfifln Teztor (Q8tli«V Ohaim) wmdr 
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auch der uiiter dem Fürsten für die medizinische 
Spezialschule erbaute Hörsaal , mit dem verwaiseten 
chemischen Laboratorium. Der runde Dom, welcher 
■ich nicht weit davon mit der geflügelten Zeit ins der 
Tiefe erhebt» enthalt ein «natonutcfaes Theater» da« 
noch fleifsig beantzt wird* ^ 

Merkwürdige Privatgebäude. 

Unter diesen ist der Palast des Fürsten Ton Tharn 
vnd Taxis (D. 49) und das dentsche Hans ror a»* 
dem merkwürdig. Jenem» welcher im vierten Jahr^ 
sehend des vorigen Jahrfamiderts von einem itsliftni« 

sehen Baumeister (Opera) erbauet wurde , gebührt 
0 sicher der erste Hang unter allen hiesigen VVohn- 
gebäudcn. Ein grofer aber einfacher Plan, nach 
eltfranz^lsischem Siyle » und eine treHfliche Einthei« 
lung » sichern ihm den Beifidl der Kenner. Auch 
in der Ansschmackung der Gemflcher» deren Zahl 
sich auf Einhundert und vierzig belSuft» ist Fradift 
mit Gcsclimack vereint. Das Holzwerk in den Zim« 
% mern ist vergoldet, die Fufsböden sind mit Nufsbaum ■ 

eingelegt; Spiegel- und Marmorpfeiler» kunstreiGlie 
Brüsseler und Pariser Tapeten» Sousporten von 
Schütz» Alfiresco's von Bernardini und €o- 
lomba» Bildhauerarbeit von 8. Laurent» und 
musterhafte Statuen von du ^uesnoy dienen zur 
Verschönerung des Ganzen. Im Hauptgebäude ver- 



*) Siebe weiter unten ^'e Nsehridum über d«a Zmtsnd der 
WisMuidisAcn in Frankfiin. 
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dienen die zwei achteckigen Säle besondere Auf* 
merksamkeit. 

In diesem Palaate wohnte der Torstofbene Grefe- 
herzog» wenn er InFrenkliut verweilte. Auch Kid* 
eer Franz nahmhier im nnvergefslichen Befreiungs- 
kriege sein Absteigquartier. Hier hdrte der Monarch 
die Bitten der ehrwüi digt n Bür£;erl;apitaiiie , die 
zuerst um die alte Freiheit baten y gütig an. Ihr Fle- 
lien ward erhört ! — 

Jetzt dient dieser Palast dem kaiserlich Oestrei- 
cfaischenPräsidialgestndten am Bundestage zur Weh« 
nuag » der hohen deutsdien Bundesversammlung 
selhit zu ihren Sitzungen. StOnde das Gebäude auf 
einem grdfseren und freieren Platze, so würde ee 
jeder Forderung, die man an eine Fürstenwolinung 
machen darf » im voUesten Maafse entsprechen. 

. Reichere Aussicht gewahrt das im Jahr 1709 
aen erbaute Beutschordenshaus *)• Nur stdren lei« 
der die allzneingeieiiltte Lage» das seUedito Eben» 



*) Cr«tlift«t von K u n o von Munienbetg 1S21 , trefTUeh 
V«tB»ehrt von der Bürgcrwittwe D i pm <• r aus Snchsenhausen 
1250. Ucberlinupt vrrdankt die hit-sige Dcutscliordcnskom- 
mende ihre meistea Güier den Vermächtaiiisen hiesiger Bur^ 
fw. Danun ImIIc ucIi un Jimia« iSlS d«r wnun^na 
GioftlMnog das dmudi« Bns, gq^ta «in« Stbidh« von 
SOSOGilldeD an den rrzbischoflichen Pfarrfundus in AtchafTen- 
btirg , dem hir^igen Hospital zum heiligen Geiste geschenkf. 
Leidfr ward durch die Rei^c dtvs Filrsfen nach Konstanz 
die formlidie RatLäcation verzögert. Seitdem ist das dent- 
ichtHaiu , gleich dan aadem Ofitsm des dantadiCB Ordaas 
ha ]iiesig€& Stadtgehicte , anit dem kaiserlich SiterraclusciMn 
• Adle» bModiBCt, oad hidm Bssitnuod di«t«]|isaiit flbtr- 
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maafs an der einförmigen Vorderseite , und das im- 
verhältnifsmäruge altdeutsche Dach, die Wirkung 
de* GaoMiiy wenigstens nach Aussen hin. Denn das 
Innere Ist grofSf und in einem edlen Stile erhauti 
Die herrliche doppelte Slielnstiege hatfee einst Do« 
netts Hand mit trefflichem Bildwerk verlieret» 
Auch dieser Palast, sonst die Residenz von Kurfilr- 
sten und Deutschmeistern, mufste in den jüngsten 
Nothugen kranken und verwundeten Kriegern zum 
Obdache dienen. 

Eine andere Bestimmung hat das Haus zum Braun* 
. fels (K. 87. 28. S9 und 46) in neuerer Zeit erhalten. 
'Dieses, In der besten Handelsgegend, nSehst dem 
Liebfrauenberge gelegene, seit zwanzig Jahren gröfs- 
tenthcils neu erbaute, und zu geräumigen Hallen 
eingerichtete Haus» ist» besonders während den Mes- 
sen mit Luzuswaaren aller Art angefiUlt. Man könn- 
te es dann ein Paials Royal Im Kleinen nennen. Audi 
der mit Quadern gepflasterte Hof Ist überall von Lä- 
den umgeben. Im Hintergrunde liegt das Börsen- 
local. Dort wandern Christen und Juden in der 
IVliitagsstunde umher. Ein verworrenes Getiimmei 
betäubt jedes Ohr. Hier äussert sich Freude , dort 
Bestarzung! Was geht vor? Gilt*s dem Vaterlande? 
Ist ein Femd vor den Thoren ? Nichts von dem Al- 
len , abisr — der Kurs ist gefallen! 

Das Braunfels ist seit langer als einem Jahrhun- 
derte das Eigenthum eines Familicnvereins , der von 
einem noch früheren Versammlungshause , neben dem 
Rdmer» den ^(amen Frauenstein erhielt. Der Klügste 
hätte indessen lilr die Vermehrung eigner Haabe 
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Jteinen Iciügern Gewinnplan cutwerfen können , als 
4er jetzigü wackere Verwalter Hein» fi&r das Eigen- 
thiim jener GeseUschaft. Er hat» indem er die neue 
Anlage des Lokab glflcUicli ansAihrtey das Oelieim- 
niA; ytam Steinen Gold zn machen* hesser ab |e 
cIa Laborant ins Werk gerichtet. 

Auch das Biaunfels ist, wie so manches Haus in 
Frankfurt , durch geschichtliche Erinnerungen merk* 
würdig. Hier erdfTnete Kaiser Maximilian, Ge- 
mahl der reichen M%ria von Burgund» im Jahr 
1496 das Reichsha mme rgericht » und setzte den Gra- 
fen Eitel von Zollern als Richter ein. Spater 
diente dieses Haus dem Schwedenkönige Gustav 
Adolph, auch mehreren Kaisern — namentlich 
bei der jüngsten Krdnung » dem jetztregierenden — 
zur Wohnung. 

Dagegen bewohnte Leopold IL wahrend sei- 
■esHierseyns^sauf dem RoAmarkte liegende voa 
Cronstettische Damen-Stift (E. 1.) Es steht 
gleichfidls unter der Leitung eines Familienvereint 
der adeliclien Ganerbschaft Limpurg. Auch dieses 
Haus hat eine vortheilhafte Lage, und hütte bei sei- 
ner weitläufigen Vorderseite najch dem Rofsmarkte 
hin« viel zur Verschönerung dieses Tktzes heitragea 
kdnnen» wenn man bei dem jüngsten Bau» den ein 
Privatmann gegen mehfjahnge Mieihfreiheit lüber* 
nahm, ausser der BequemUchkeit des Bauherrn« auch 
auf DauerhalFligkeit und Schönheit geachtet h^itte. 

Man wird uns Wünsche dieser Art zu gute hal- 
len, wenn man erwägt, dafs Meisterstücke der Ar- 
ehitectnr mehr als jedes andere Kunstwerk Eigenthum 
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jedes Volkes sind» dM sie besitxt. Es liegt la ilirem 
Wesen» daüi sie fiir aUgemeinea Gennfs bestunint 
•and» und die Meinungen der Kenner« wie jene der 
Menge, vereinigen sich über sie «m frühesten za 

emem griindlichen und feststehenden UrtheiL 

Noch könnten wir mancher Prunkgebüude von 
Privaten gedenken» die sich zwar nicht, wie die 
genannten Uäuser» durch geschichtliche Besiehungen» 
wohl aber durch SdiAnheit und Ebenmaafs von Aus» 
sen ^ und durch passende Verzierungen im Innern 
vortheilhaft auszeichnen. Wir begnügen uns , in die« 
ser Hinsicht die Freunde und Kenner des Schönen 
auf die Häuser der Zeile , namentlich auf das A 1 e s - 
sina- Schwei tze risch cHaus, (eines der ersten» 
welches liier im iuliänisrhenfieschmacke aufgefiihrt 
wurde)» dann auf die vielen und zum Theil treffe 
liehen Gel^de inden'neu angelegten Streik » vor- 
züglich längs der schOnen Aussicht , endlich auf milii- 
rere einzelne Hüuscr in der grofsen Eschenheimcr- 
und Gallusstrafsc » auf dem grofsen Korn- und Hofs« 
markte, in der Buch* und Antoniusgasse, und auf 
beiden UirschgrMben zu verweisen. Die einzelnen 
Gebäude zu nennen würde eine Übelangewandte Mü* 
he sejn » da sie » wie Alles auf Erden » täglich ihre 

Besitzer wechseln : 

Sie ISUcB and haim 
sich Balken und Stdtt 
und ordnen und baiMit 
Tag ans und Tag ein. 

Und sind sie sn Ende 
und steht rs das Haus i 
so trägt mau behende 
den Todteu lüuaus. 
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Xatholificlie Kirchiii und Gotteshäuser. 

Bar Don. 

Der Ursprung der jetzigen Domkirche (Bartho- 
lomäusstiftskirche) reicht weit in die Zeiten der Ka- 
roUn^er hiiianf. Anfiinglidi hiefs de der hsUigea 
Juai^fimi Hras auf der Mauer » (S» Marim 6i momShu}* 
Wifldieh war sie aadi an die ülleile Stadlaaiier ge« 
lehnt. ' Ludwig der Deutsehe und Frau Ruc* 
lint, eine fromme Matrone aus frlinkischem Blute« 
gründeten und beschenkten (854) das Stift , welches 
frühzeitig mit der Kirche verbunden war. Diese er- 
hielt unter denselben Ludwig den Titel einer könig- 
lichen Kapelle (c^Mlbiw^) und bald darauf» viel» 
leidit mit Bexiehung auf -ein Familienereignifs» den 
Namen Erlöserskirche (teelerim SalvmtorU,) ♦) 

In der ersten Hlilfte des dreizehnten Jahrhun- 
derts veränderte sie zum zweilenmale ihren Namen ; 
, es geschah , als (1238) die llirnschaale des h. Bartho- 
lomAns hierher gebracht wurde. Bischef Ludolf 
von Ratxebnrg 'weilile sie von neuem. Jenem 
Heiligthume zu Ehren ward die Kirchweihe auf die 
Woche vor Märiens EmpfHngnifs verlegt» und seil* 
dem nannte man die Kirche Bartholomauskirche. 



*) Karl der Diefce, Sohn Ludwigs des Deutsches» 
fiel y als er nadi tEnem Aufruhr gegen seinen Vaier gcf inpen 
worden, in Raserei. Man brachte ihn in die Köuig^k ipille, 
wo L u b e r t , Erzbisdiof von Mains , und R c m b c r i , 
Bischof von Metz , durch Gebete den Dimon ■BlOicbeo. 
JMhce vieUdflbt dn Umm SalvatertkiidMk 

11 
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Seit Einführung der evangelischen Lehre hielten 
4io Lutheraner in diefer Kirche Gotlatdien. Zur 
Zeit des Interinw wurde sie jedoch an das Deoutift 
zurückgegeben* 

Ton der alten Kapelle der heiligen Jungfrau 
machten im jetzigen Dome uur wenige Spuren zu 
finden scyn. Man will dazu die Säulen ror der Or- 
gel rechnen y auf welche , als die Kirche zu gröfse- 
rma Umfange gedieh 9 daa noch vorhandene GevrdUie 
geeem wurde« Ihre jetuge Gestell erhielt sie erat 
gegen die Mitte des l4ten Jahriumderts. Von 1315 
bis l3Sd wurde die Kirche durch den Bau des hohen 
Chors vergrdfsert; bald darauf werden die beiden 
Seitenflügel aufgeführt und mit dem Schiffe ver« 
einigt. Ihre grdfseste Länge beträgt 246 Werlt* 
schuhe im Lichten; 89 lionunen auf das ChoTf 127 
auf das Schiff der Kirche und 30 auf das Glocken» 
Imus. Die Breite Betrügt gegen 316 Werkschuhe. 
Das Ganze hat ron Aussen die Gestalt eines Andreas» 
kreuzes. 

Die Kirche ist, wie schon die Zeit ihrer Haupt- 
erwetterung voraussetzen lülst» nach gothischer Bau- 
art au^efilhrt. Ihre mittleren GewAlbe zeichnen sich 
durch eine ansehnlidie Hühe aus. Die sum Theil 
antiken 9 mit kunstreichen Bildern noch jetzt geziert 
ten Fenster^ werfen ein gebrochenes Licht auf die 
zahlreichen Altäre, die aus verschiedenen Jahrhun- 
derten , von Fürsten und Privatpersonen lierrühren* 
Sie sind theils von Marmor und anderm Stein » theils 
▼on Hols mit schSnem Sdinittwerke Terxiert. Den 
Hochaltar verdankt die Klroho ehtem ihrer Frühste» 
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dem Bischöfe von Worms, Craz von Schar fen- 
• t • i B (166S). Das Altarblatt , die Himmglfahrt der 
heiL Joagfinm» ist wm NediMMniiy rou Rubea» 
MaiMenraric. Dam«]« aelstMi Ittalar iiad BiUnar In 
Hole und in Stein ihre ganze Kon A d«ran « Altifare und 
Chorstühle auf das reichste zu verzieren. Goldschmie- 
de wetteiferten, die heiligen Gefafse mit getriebener 
Arbeitzuschmücken. Des Schlossers ^ Drechslers und 
Goldftidiers Fleifs blieb nicht zurück. Ausier deoi 
Loline» derÜinendaAr ward» glanbtanaiaderGot^ 
liait zu dienan» wem «ie die Kraft ihre« Geiste« auf 
yeradidnerang der ilir geweihten Gegonstünde rich- 
teten; und der ehrenvoUc Beifall, den ihnen eine 
zahlreiche Gemeine zollte, war neuer Antrieb für 
sie weder j>Iühe noch Talent zu sciumen* Leider 
Ist die schöne Zeit meist vorüber S 

Unter den GrahmMem in der Dowkirche ist je« 
ne« de« deutsdian KAnIfs Gflnther» eine« gebor- 
nen Grafen von Schwarzburgy beaonders merk- 
würdig. Dieser tapfere Kämpe war in drangvoller 
Zeit (1349) nach des Baierischen Ludwigs Tode 
von den Kurfürsten von Mainz, Pfalz, Sachsen und 
Brandenburg zum deuticiienKdAigo erwülilt worden. 
Aber Knrl roa Btthmen» sein Gegner» wufste 
den sdinell Erkranklmi sum Yerf^eiche zu bewegen. 
Günther gab seine Ansprüche gegen eine Entschä- 
digung auf, die seinen Verwandten zu Tiieil wu rde. 
Bald darauf (l4*Junius 1349) starb er im Johannitcr- 
hofe» wie Einige wollen» an Gift. *) Er wurde im 

*) VcTgt Wfiter «alsa «Un g^chisKriidw Atesluutt. 



64 



Chor der Domltirche mit grof^er Pracht beigesetzt. 
Zwanzig Bitter trugen den Sarg, Karl IV. selbst 
ging mit im Zug«. Daanoch wurde erst drei Jahre 
spSter jenet Denkmal errichtet« wovoa aodi jelsteia 
Theü SU lehen ist. *) 

Bietet diemalt anderthalb EDen hoch Uber die ' 
Erde hervorragende , und mit achtzehn kleineren 
Wappenschildeu , die benachbarten Ministerialfami-' 
lien zugehdrten , umgebene Denkmal» ttand rier Jahr» 
hunderte lang in der Mitte dea Chors» alt et Kalter 
Karl VIL «iafiel» Iiier einem geauetitdMU Vrineipe 
(Dorla) den Ctodlaalthut anfantetnea« Da ward der 
alte Grabtleitt weggewSlzt, und neben an der Wand 
eingemauert. Das Denkmal selbst stellt noch jetzt 
Günthern vor in ritterlicher Tracht. Ldwen zie* 
ran das Schild und ruhen zu seinen Ftifsen. 

Unter die » von der Zeit zerttörten merkwOrdig- 
keiten der Domkirche» gohdrt auch die künstliche 
Uhr mit dem Attrolab und den ewigen Kaienderam 
Haupteingange. Letzteres (1470) TOm Meister Jo- 
hann verfertigt, soll alle Veränderungen des Jahres 
angezeigt haben. Zwei Schmiede traten hervor und 
schlugen die Stunden. Aber leider ist nun das Uhr* 
werk zerstfirt» und einKüaitler» der et wieder her» 



VoB dar ahcn ludlivenniditsB lamitadtt waitB ver «b^« ' 
Znt no«h folgende Worts sn laien » dstsn haBMr Sbm Tid- 
leicht mit sv Sag« von Gfiathors Vergiftung An- 
lafs gab: 

• — — undruwe trymt 

iies ^ — druue Schaden nymt 
mndrwwB ^ km — geuriimti hot 
mninuM — — «ii g^m wort. 
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•teilte, machte schwer zu fiaden seyn. LiUer den 
Gemälden zeichen aidi aus : der Marteiiod des hei- 
ligen BertheliMBliit» von dem WArxlnirger Hofinaler 
Ongheri« dann ein heil. Sehartien in LebenagröAe 
nnd einige andere Bilder. 

Auch an genalten Scheiben , merkwürdig durch 
seltne Dauer und Starke der Farben , war einst diese 
Kirche reich. £s ist Schade y dafs seit Jahr und Tag^ 
unter dem Verwände Licht in die Kirche zu bringen» 
dieae unertetsUchen UeberreMe einer verlomenKnnaty 
aua den meisten Kirchen entfernt worden sind. 

iKe mit seltenem Fleil^ gearbeiteten gothiadien 
Figuren und Verzierungen über den Pforten, na- 
mentlich die Bildsiiule über dem Einti'itt am Kreuz- 
gange , weiche den Apostel Bartholomäus als Schutz* 
heiligen der Kirche» mit Buch und Messer, vorstellt» 
worden seit kursem von dem Schmutse befreit» der 
seit.Jahrhunderlsn das Genze unkenntUdi machte* 
Sonst ist der Kirche Aensseres fest und dauerhaft» 
und für die Zeit der Haupterweitemng einfach und 
ungekünstelt. 

InderPffurrkirche der uralten Franconeford wur- 
den seit meiireren Jahrhunderten Deutschlands Kai- 
ser gewählt; seit einigen anch gekritaiet. I>io WaU- 
kapelle selbst ist ein langes schmales Gew^flbe» des- 
sen Wichtigkeit keine iussere Vemierung ankilndiget. 
Hier war es, wo Frankfurts Bürger ihren zweiten 
Franz die Kaiserkrone empfangen, den Eid auf 
das Evangelienbuch schwören, und deutsche Männer 
ZU Rittern schlagen sahen. Hier » als die Schreckens- 
post anlangte» dafs eben dieser Frans der deutschen 
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Kroiiü entsagt hatte, hier salien sie einen fraazfls!* 
•chealVIar&chail den Kaiser spielen» umgeben vom 
^IbUMiideiiFnwk eines bonajpartischen Generalstaabs» 
«mringlToa trotsigeii Sapeiirtt dU« mit B«rtiittd Asfc 
■B Somf Lidorea eriiuMrtaM. Hier üi der Haupt- 
kirciie des cltea Gerauuuent Murte dU» Auge auf dl« 
langen Reihen der fremden Bajonette und auf den 
Thron, der bedeutungsvoll leer stand ; hier ver- 
nahmen «ie jenes »Herr Gott dich loben wir»^ in 
ureLchet nur bezahlte Sänger ainatimintmiy untarbrO" 
dien von den femdlicben Tronunelnf welelw am 
Hochaltar ranachtwn» und von den FUntenkoIban » 
welche nach dem Kommandowort in die feierlicho 
Tiefe der Orgel klirrten. Darüber »Uuiitc danu das 
arme Volk , welches sich beinahe todt drückte , um 
das Neue zu betrachten » das Unerhörte zu hören* 

Und dort gegenüber ^ die alten Bilder an den 
Säulen»- die Haller» die Sachsenhanten» und 
wie aie heiften» die Ehrennülnner» die trotsig noeh 
die Hand an*t Sohwerdi legen , das sie oft genug ge- 
gen den Feind gezückt. — Ach, sie blieben diefs- 
inal unbeweglich I Auch Günthers Grab that sich 
nicht auf. Der Schwarzburger schlief fort und lieft 
die Urenkel ihr lästerndes Tedeum singen. 

Aber nadi sieben Jahren der Knechtschaft hat der 
Ewig» gerichtet, und wie f Jener einst so geftirchtele 
Zwingherr grämt sich auf seinem Inselkerker» und 
der Herzog von Castiglione — ist eine Erdscholle im 
Thai. O 2 kfst nicht nach » ihr Glücklichen , im Ver- 



*) Avgcrcsa» Henog von Cutii^oBe. 
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trauen mf de» Befreier und in der Liebe gegen dtt 
•0 wunderlier gerettete yeterlaad. 

Der Pferrtharm. 

An einer der Spitzen jenes Kreuzes« weichet 
die Dondurche bildet» liebt der Pfivrümnn (dee 
Mfinfter) seiii tdiwersgraiies Haupt su den Wollien 
emper. Obaehon nicht ganz vollendet $ kann dieser 
Thurm noch immer für einen der stattlichsten in 
Deutschland gelten.. Früher war die Kirche mit 
Xwei unansehnlichen Thürmen versehen , die bei ei« 
ner heftigen Feuersbrunst (1349) grofse Noth litten. 
Zum neuen KoIottOf der Gottes Ehre und den Wohl* 
•tand der Bürger Terkünden solltet ward I4i5 der 
Grundstein gelegt. Tier und neunzig Jahre rwm 
strichen über dem Bauen » ein Verzug , den haupt* 
sachlich der Öfters eintretende Geldmangel veran- 
lafste. Einigemal sogar war der Kath gendthiget» 
zur Fortsetzung des Baues um Wucherzinsen Geld 
nn leihen» Und doeb hatte nach dieser langen Frist 
( iao9) der Thurm bei weitem nicht die Hdhe er- 
reicht» die er dem ersten Entwurfs» zufolge eibal« 
ten sollte. 

Die Bauart ist gothisch« vielleicht etwas weni* 
ger geschmückt, als bei andern Kunstwerken ähn- 
licher Art. Auch ist der Thurm unter seinen Brä* 
dmi Ton glnchem Stile in Deutschland eüier der 
jüngsten. Vollendet wäre er sicher auch einer der 
schönsten geworden. Die nebenstehende Zeichnung 
ist von dem , seit vier Jahrhunderten im stfidtisdien 
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Archiv« bewahrten Baiuif« entnoiiimeii. Sie zeigt 
Int verffingten Meefutebe die Schlnl^pynuaidet wet» 
die dem Thurm ursprünglich als Zierde zngedadil 

war. Sie würde > ron der Wohnung des Thiirmers 
gerechnet , gegen achtzig VVerkschuhe hoch geworden 
seyn. So hätte der Thurm eine Udhe von dreihua- 
dert und zwanzig Schuh erhalten. Jetzt zählt man « 
um bis zu Jener Wohnung zu gelangeut 318 Stufen» 
deren jede etwa neun ZoU hoch ist. Zu den 234 
Schuh 9 die auf diese Weise heraushommen« noch 
26 bis nn die Spitze gerechnet, mag die ganze Höhe 
jetzt nicht viel über 260 Werkschuhe betrugen. 

Statt der Pyramide setzte man dem Thurm eine 
^fvnde Kappe auf» die so wenig zum Ganzen pafst» 
als eine Fuhnnannsmfltze auf das ehrwfirdige Hanpt 
eines Bischofs. Das kleine Giodtenliaus mit dem ar- 
men Sfindergldchchen auf der Rappe, die wenigstens 
so in einer Spitze cutiigte, ist seit Jahr und Tag we- 
gen Baufalligkeit abgebrochen , und die Lücke , aus 
Sparsamiteit, mit Blei verschlagen worden. — Wäre 
es» seitdem das Kreuz unter den Deutschen zu neuen 
Eliren gekommen» nidit zweclunSliiiger» das Icahle 
Haupt dieses Thurmes mit einem Sinnbilde zu schmfik- 
ken , welches dem Christen wie dem Deutschen gleich 
theure Erinnerungen darbeut. 

Weil dieses mühsame Werk einer vergangenen 
Zeit aus einer rerwickelten Masse von Gebäuden em- 
porsteigt» und selbst die einsige freie Seite» Ton 
welcher es sich dem Auge darstellt» durch Fleisch- 
sdiirnen und Buden entstellt wird» so kann der Thurm» 
von unten gesehen» den Eindruck bei weitem niclit 



Digitized by Google 



89 * ' 



nuidMo 9 den manerwarCen dürfte» weim er frei und 
auf einem g^eräumijj^ Platxe atlinde. 

Aber niemand lasse sicli darum die Milhe vei^ 
driefsen y die Anf<ings engen , dann breiteren Stufen 

Iiinaufziistelj^cn. Immer naher bringt uns die ßchneh- 
l;entrcppe zur Heitre des Himmels , und zuletzt wird 
ein reicher Genufs die kleine Anstrengung lohnen. 

Ist ja das ganze Leben ein Ersteigen des Plarr» 
tlrarms. Nach hnnderk schwer erreichten Stufen fin* 
den wir einen Absats svm Rohen und ein Wfichter* 
liünscben; sehreiben unsere Namen auf ehien SteiA 
und wanken wieder hinab , im Erdeustaube verges- 
sen zu werden, wie unsere Vorgänger. 

Wohl inzwischen denen» die noch auf der 
freundlichen Höhe des Thurmes stehen. Da Uegt in 
wundersamer Pracht das RundgemÜlde des alten und 
neuen Frankfbrts sn unsem Fflfsen; Stadt» Dttrfer» 
Felder, Alles wimmelt von ]\Ienschen. Diese Pyg- 
mäen in diesem Labyrinthe von Strafsen, die wie 
ein Haufen Trümmer umbergestreut liegen » diese 
Hütten von des Lebens Sorgen umstfirmt» und selten» 
adi so selten besucht rom leisen Tritt der Ruhe» 
diese tausend SchUlnde » ans weldien der Rauch em- 
porsteigt, sie rufen su uns herauf: Alles» Alles ist 
llauch \ 

Aber welch ein Abstand von diesen vcrgUng- 
lichen Schöpfungen der Menschen zu den ewigen 
Meisterwerken der Natur. — Dort gegen Morgen 
schaut das trunhne Auge in blauer Feme den alten 
Fugslisberg» gegen Mittag die Gipfel des Odenwal- 
des» wesdich' schweift es in weiter Entfernung bis 

13 
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zum einsamen Donnersbcrge und der Bergkette dos 
Rheingau's , nördlich reihet sich der Kranz des Tau- 
ms an. Tief unter «nt das fmchthare Maiadud, 
durch welches der gelbe Strom sich windet.-» StroM 
und Berget Wähler und Fluren» sie elle^sind in*s 
Gold der Abendtonne getaucht» und Aber uns sehlägt 
der ewige Dom dcj» Himmels in blauen Wellen zu- 
sammen. — Horch ! jetzt beginnt das feierliche Ge- 
läut der Glocken *) , die von hier herab Jahrhun« 
derte schon die Gläubigen zum Gebete rufen. ^ 
lYir wähnen aus einer andern Welt su kommen» 
wenn uns» geslftrktTon der reinen Himmelsluft» die 
dreihundert und zwdlf Stufen zurOck In den alten 
Kreis unserer Sorgen, zurück zu den Thorheilen und 
Sünden der Erdenkinder bringen. 

Bis über die Milte des vorigen Jahrhundei*ts hin- 
aus» pflegten angesehene Mittelbürger auf diesem 
Thurme In einer rlumigen Stube » xunilGlist unter dem 
obersten SteingewAlbe — ihre Hochseiten su feiern» 
•der sonst zu selunausen. Ja es gab eine Zeit, wo 
an jedem Sonntage Musik und Tanz in dieser höhern 
Region das Daseyn fröhlicher Menschen verkündete. 
Noch jeut wohnt hier ein Thiirmer mit seiner 
FamiUe. 



*) pfo^'^e Schlagglocke , CaroTusgloekei ron raehr 

«Is 91 Zeotaern , ist die ansrlinlichste unter mehrem Seh wi-- 
stern. Ihr emster dumpfer Klang wird nur bei wicliiigeo 
Vcranlatmingen gehlM, Audi <Us •/ulmina petto* der AI* 
tea steht nur in allsiigutcai AndcnXea io Fk'aaUurt. Die 
Gloekm «iaigst UMhan wsrdcB M jedem Ungewitm aD» 
gsMfan. 
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Die Wasscrrinnen oben am Thurnie , die als grim- 
mige Hunde kühn henrortprangen» tiiid vor mehreni 
Jülirea (1810) ihrer BaufiUUgkeit wegen abgenom- 
men worden. Auch die untere fteineme Galierie 
sollte einem neuen Gitter Platz machen. Alt man 
einen Theil ihrer Befestigung mühsam losgebrochen 
hatte, fiel weit mehr 9 als man wünschte , vun ^clbdi 
hinab, und schlug durch den gewölbten Kreuzgang 
der Kirche hindurch. Zum Glück wurde niemand 
beschädigt. Zwar aind die Lflcken auigebeaaert» al- 
lein der rodie» ao leicht verwitternde» und wenig- 
stens filr gothische Arbeit zu weiche Sandstein t lltfst 
fürchten, dafs der Thurm das Schicksal manches be» 
rühmten Sterblichen haben , und seine äusseren 
Verzierungen — • eine nach der andern t verlieren 
werde* 

Ffarreisen. 

Der schmale Strich des ehemaligen Kirdihoff » 
zwischen dem Dom und der Michaeliskapello , heiftt 
von dem eisernen Gitter, das sich früher am Ein- 
gange desselben vom Markte her befand» das Ffarr- 
eisen. Lings desselben Iftuft eine Reihe von Buden 
hin» die zum Theil seit hmger Zeit zu Bnchlaiden 
dienen. Hier war der Uitteljpunki des Yerkefara in 
der allen Gewerbstadt. 

Michaelskapelle. 

Hinter dem Ffarreisen liegt die , dem heiligen 
Michael einst gewidmete KapeUe» welche haupisäck* 
lieh zum ErbbegrÜmisae angeaehner Frankftirter 
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diente. Seit der Reformation wenig im Gebrauch» 
ist sie läBf fft zum Lugerhause eingerichtet» 

Kirche des heil. Leonhards. 

Nach der Domkirche ist die St. Leonhardskirche 
eine der ältesten in Frankfurt. Schon Friedrich II. 
schenkte 1220 den Bürgern einen PiaLZy wo frü- 
her ein Königshof gestanden liattc , um daselbst der 
heiligen Jungfrau und dem wachem Bitter Georg 
zu Ehren ein Gotteshaus zu bauen. Hundert Jahre 
a|>3ter wird die Kirche von Peter Aichspalter» 
Kurfürsten von Mainz, zum zweitenmal geweiht. 
Auch erhalt sie (1323) aus Vienne in Frankreich den 
Arm des heil. Leonhajrdus» der üir den jetzigen 
Namen gab. Frühzeitig war damit ein Stift vcrbun^ 
den» das» obgleich von Ludwig dem Baiern» 
weil es um seinetwillen dem pilbstlicheB Bannfluche 
trotzte ^) wohl bedacht» dennoch an Beichthum 
dem Dum und Liebfrauenstiflo um vieles nachstand. 
Mit dem Innern der Kirche haben sich iu neuerer 
Zeit mancherlei Veränderungen zugetragen. Sclion 
während des letzten Krieges» wo sie längere Zeit 
zum Lagerhause diente » sind viele gemalte Sdieiben 
von Werth daraus verschwunden. Der U^N»rrest 
wurde bei der jüngsten IViederherstellung der Kirche 
in einige» dem Hochaltare gegenüberstehende Fenster 

Vergl. weilet unten die Uebersicht ▼«» Franifurts Ge- 
Mbiehttt Hoch von Xedwigt Zeit her iit d«r nSrdlidie 
Thaoa Am Xirahe» statt dwSpitt« adt d«m Adlcry ab Zel- 
•hn ksiMrlicberGiiiiitB vtiMhos. 
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eingesetzt. Der vcrstoi-i>cnc Grofsherzog hat dem 
heiligen Leonluurd zu Ehren da» von Stieler rer- 
ftitigte Altargemdide hiehergetchenkt und die Kirche 
von neuem weihen lasten. 

Sind von den alten Verzierungen manche nicht 
mehr zu finden, so ist doch die Jiunstreiche Wöl- 
hunf;, dei cn hohle Bande sich in der Mitte zusam- 
menfügen y um von einem freistehenden Schlufsst' in 
gohalteii au werden» noch immer vorhanden. Nur 
iit die Kirche von Aussen nichts weniger als Muster 
in irgend einer Bauart. Man hat an ihr Jahrhun- 
derte lang hald gebessert 9 bald verschlechtert; und 
es sind Zusiitze daran aus jedem Zeitalter. Die Thür- 
me , wenigstens der nacli der Stadt hin sehende (denn 
von dem andern lUfst sich das Gegen theil nachweisen) 
sollen in die Karoiingeraeit hinaufreichen« Be* 
sondere Erwähnung, verdient das liarmonisch-dacty^ 
lische Geläute * dessen feierlicher Dreiklang sich in 
der Abendstille weit über den Mainstrom verbreitet^ 
die Schiffer zum Gebete mahnend. 

Kirche xn unsrer lieben Frauen* 

Die dritte Stiftskirche der Zeitfolge nach — die 
xweite an Rang 9 Vermögen und Ansehen« ist die 

Liebfrauenkirche. Sie ward 1322 von dem Schöffen 
Weigel von Wambach, auf dem damaligen Rof^- 
bühel (seitdem Liebfrauenberg) erbaut, und von 
dem Erzbischofe Matthias von M.iinz geweihet. 
Die Wittwe des Erbauers vermachte dem mit der 
Kirche fraiueltig verbundenen Stifte grofiwt 6«t 
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(alle llUuser der Umgegeud , namentlich der Zingel« 
gasse» gdlidrteiideii Wambach) und ernannte ihren 
Vetter tum ersten Dechenten. Urapriinglich war die 
Kirche ron Innen und Aunen naek gotiiiaeheni 6e-« 
adunacke erkeuet. In neuerer Zeit wurde vieles ge- 
Sndert uad manches verschönert. Nur werden auch 
hier jene GUsgcmliIHe aus dem kun^^treichcn Mittel- 
alter» die früher der Kirche zur Zierde dienten , 
ungern Termilirt. £in Meisterwerk «ltdeutacher Aild«* 
nerknnst Aber der mittlem Eingiuigstkflre» die An> 
betung der keiligen drei Könige t n^srdient besondere 
Erwähnung. Ueberhaupt ist diese Kirche eine der 
wohlgelegensten, und so wenig sie bis jetzt , durch 
eine Keihe von Buden entstellt von Aussen in'« 
Auge fallt» nach ihrem Innern beurtheüt» auch eine 
der schönsten in Franlifurt. 



Katholische Kirchen ausser Gebrauch. 

Von den übrigen katholischen Kirchen verdiente 
wohl jene des deutschen Hauses vor Allen eine bal* 
dige Wiederkerstellung. Sie ist den Bew^knem 
Sachsenkausens besonders gelegen» bat nock Jetxt ei- 
nen besoldeten Frflkmesser» und neitknet sick«terck 
ihr schöneü Ansehen von Aussen» und ihre edle Bin«» 
fall im Innern vortlieilhaft aus. Diese Vorzüge ver- 
dankt sie dem ekemaUgeujPeitfyhoMtisfer » Cie m e n s 

•) Eine Gesellschaft voj? Bürgern noll kürilich dm Vorsatz ge- 
fafst haben , diese Buden zu kaufon und niederzurcifseu , 
am die Kirdi« fvri «ad den Platz gröCwr ni madiaa. 



s 
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August, Kurfürsten von Kölln 9 der sie ge^en die 
lütte des vorigea Jahrhunderts in guten Stand setzen 
liefik Sehnde 9 dafs ein treffliches Genttde von Pia* 
cettat Marlens Kimmelfahrt 9 welches die franxdsi* 
sehen Kunstriluber von dem Altare losbrachen , alles 
spatern Forschens ohneraclitct , in Frankreich nicht 
mehr zu fiuden war. Der Altar selbst 9 der bei dem 
Eintritt in die Kirche so perspcctivisch schdn in's 
Auge ßühf war mit zwei Bildsäulen des heiL Georg 
and der heiligen Elisabeth« LandgrKfin von Hes« 
•en» von Bjonetts kunstreicher Arbeit verzieret. 

Die andern ehemaligen katholischen Kirchen und 
Klöster, weiclie durch den Keichsiioputationsschhils 
von i8o3 mit sammtlichen geistlichen Gütern an die 
Stadt als Entschlidigung überwiesen wurden» sind 
seitdem theils abgebrochen« wie das Kapuziner- 
kloster nebst der Kirche in der Antoninsgasse (Tdn* 
gesgasse)» an dessen Stelle jetzt zwei ansehnliche 
Wohnhäuser (H. 167) stehen; theib in Waarenlager 
und Speicher verwandelt, wie die Dominikaner- und 
Karmeliterkirche. Das mit der letztern verbundene 
Kloster« welches im jüngsten Kriege zum Lazareth 
diente « ist nva zur Kaserne eingerichtet. Am meisten 
ist der Verlust der Dominikanerkirche zu bedauern« 
welche sich durch edle Bauart vorlheilhaft auszeich* 
nete. Das weitÜlnfige Kloster bei dieser Kirche 
(A. 30), ia welchem drei deutsche Könige gewählt 
worden sind *) 9 ist jetzt gröfstentheils an jüdische 
Kauf leute venniethet. 
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Die nalie dabei am Kiiigaiige clor Schnurgasse 
liegende Johanniteriurche (L. 34)^9 Khon längst ih- 
rer firflhem Bertimnumg entxogen» bat« wie der en- 
stofaende Commendehofi ron Aiueen ein tclilechtet 
AnseKen. DeBlr tind die Einkünfte des Comthnra 
desto stattlicher. 

Auch die Jakobskapellc im Arnsburgerhofe (A. 
42) ilt liingst ausser Brauch. Nur das iüngste üon* 
nenUester in Frailkfurt (A.80) von Anna Roten« 
bergerin 1458 gestiftet« and daher Rosenberger 
Einigung genannt« ist noch vorhanden « nnd dient 
zur Volksschule für die weibliche katholische Jugend« 
ein Beruf , dem .sich die Dominikanerinnen mit lo- 
bensvvürdigem Eifer tvidmen. 

Das Komposteily welches im Rastatter Friedens- 
schlüsse dem, Kttrerzkansler vorbehalten wurde» ist 
von diesem spiiter an die israelitische Gemeinde ver* 
alussert worden. Es ragt weit hinauf in die Zeiten 
des iMillelalters und war ursprünglich ein Spital für 
Pilger , die nach S. Jago de Compostella zogen. Ueber- 
au waren zu jener Zeit mit den Gotteshäusern Spi- 
täler verbunden» um Pilgern gtttlich zu thnn» und 
kein Vogel unter dem Himmel fand sor|^osw sein 
Brod » als wer sich damals zum Wallftdiren entschlofs« 

Kircliiiclie Gebäude der Protestanten. 
Hauptkirche zu den Barfflfsern. 

Die evangelische Hauptkirche harret noch ihrer 
Vollendung. Sie wurde seit 1786 auf demselben Platze 
erbaut» wo einst die alte Barfiifterkircho stand. 
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Diese mnfirte« nadideiii die Lutheraner den Dom 
geraum betten, trotz ihres beschrÜnktenBenrns und 
ihrer dunkeint wtnkelreiohen Bauart f Sut dritthalb 
Jahrhunderte lang: zur Hauptkirehe einer Reii^ons- 
parthci dienen , welche damals neun Zükutheiie aller 
verbürgerten Einwohner umfafste. 

Bei der neuen Kirche fUllt es gleich auf , dafs 
eine solche Steinmasse , die auf einem freien Platze 
den besten Eindruck gemacht hSttet hier hinter den 
schlech zusammengesetzten Bruchstücken alter Ge^ 
binde, wie einst die alte M9nchskh*che, versteckt 
liegt. Leider aucli eine Folge vom Eigcnsiauc der 
Einzelnen, diesem in kleinen Freistaaten so unhe- 
ziivin glichen Uebel. 

D o neue, ovalrunde Kirche ist 132 Schuh im 
Lichten lang , und ÜOS breit. Der Thurm , der kaum 
ziw Hälfte fertig steht, sollte 200 Schuh Hdhe erhal- 
ten. Auf der entgegengesetzten Seite erheben sich 
zwei thurniahnliciic und mit Kupfer geplattete Stie- 
genhUuser, die an jene Zeit erinnern, wo man die 
Kirchen zu ihrem Schutze mit Aussenwerken versah. 
X>urch diese Hfluser, wie durch den Thurm ist die 
Ovalfoni der Kirche so sonderbar durchschnitten, 
dafs man von keiner Seite eine Hauptfelde findet. 

So möchte auch das Dach der neuen Kirche, 
welches nach der AiiUIlung eines Zimmer gesellen 
aufgeführt wurde, nicht das zwcckmafsigste seyn. 
Zwar enthalt es einen Wald von Holz und ein Berg» 
werk von Eisen, und alles dieses nur um seine eigne» 
Last zu tragen. Aber trotz seinem Beichthum ist das 
Üussere Ansehen , des kostbaren Daches nichts weni- 

13 
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gcr als geschmackvoll. Denn wiewohl es oval , wie 
dasGcbaude beginnt, so endet es doch in einer lan- 
gm geraden FÖrttf und die runden Formen müsiea 
tiidi oben gewaltsam in eine gerade Linie fügen. 
Dabei erdrückt «eine nngeheure HAhedaa ganze Ge« 
batide» ohne demaelben im Inaern afltzUck %vt wer- 
den , indem die Decke nicht einmal f^ewdlbtiA^ son- . 
dem einen Platfond bildet. In der weiten Xiand- 
Schaft um die Stadt herum i8tdie»es Riesendach Uber- 
aU sichtbar. 

Leichtwftreet» ohneKoalea, ram£ritt»an ttolzt 
Eiaen und Schiefenteinen t ein aeuetDack ia Kuppel- 
form* mit Rnpfiir gedeckt t nach der Art des Phi- 
libert Delorme, zti fertigen, wobei der innere 

Raum ebenfalls gewölbt würde. Freilich müfstc 
dann auch der Thurm, schon der Richtigkeit des 
Yerliältnisses wegen, eine bedeutendere U^he er- 
haltent als ihm Anfiuigs zugedacht war; er mfl£ite 
in einem edlen Stile mit passenden GaUerien empor- 
steigen. Um einen bessern Eingang zu erhalten f 
mfifsten die Stiegenhiluser durch eine Säulenhalle 
verbunden werden. Endlich könnten, der Kirche 
Luft zu machen, einige benachbarte Häuser, die 
zum Theil alt und bauläUig geavg iiad» ihjwa JJb- 
schied nehmen* 

Dock werden» wie et feheiat» dergleichea Vor* 
schiige noch geraume Zeit Wfinscho bleibea. Der 
Drang des Krieges, die sich täglich anhäufenden Be- 
dürfnisse des Gemeinwesens bewirkten es, dafs die> 
ser weit über 3<M)fOOO Gulden kostende Bau , seit dem 
Anfan^je des neunzehnten Jahrhundert» liegen biieb- 
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Inet essen toÜ jährlicli eine gewisse Summe daftlr zu- 
rflckgelegt werden* Aueh sind eini^ Uutend Gul- 
den xim Bau dieier Kirche vemeclit worden. Die 
Sache noch mehr su bescUeuni^cn , hat man die 
Kirche an einige Kaufleute zum Lagerhause vcrmie- 
thet. So wird das Gebäude allroahlig für sich selbst 
aorgen, und endlich so viel einbringen , dafs man, 
«he noch das zwanzigste Jahrhundert beginnt , daa 
Kmifliana wieder in ein Bethant Torwandeln iuuui. *) 
0ie in derNflhe liegenden Veberreate derRreus- 
ginge dea ehemaligen Bnrillfterldoatera werden 
gleichfalls in den Messen zu Buden verwandt. Auch 
ifit dort daa Local für die Öffentlichen Vergantluuigen* 

Kathnrinenkirche. 

In einer angemeAneren Gegend der Stadt» in 
der NShe der Zeil, liegt die sweile erangeliache 

Hauptkirriic zu St. Katharinen. Sie ward I680 auf 
der&elben Stelle erbaut, wo früher eine altere Kirche 
gleichen Namens gestanden hatte. Schon 1344 he« 
siatigte Heinrich von Yirnehurg» KurfUratvon 
Mains » die Stiftung zweier Kapellen « der heiligen 
Katharina und Ba^hara gewidmet» welche 
Weiher Froaeh, ein reicher Kleriker und B6r* 
ger z« Frankfurt, gleich vor der alteren zweiieu 
Stadtnuiucr» neben dem von ihm gestifteten Nonnen- 



*) I.it einem Gt'riiclifc Glaiibrn beixiiinessen , so ist neuerdings 
die Rede davon gewesen , an der Kirclie forUubauen , wenn 
«Ue KoBlnlLUelt der MUtber vcffoss» ist. 
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kloster aufführen licfs. Zu Luthers Zeiten 
war es cUeie Kirche (sie stand unter besonderer Ob- 
hut hietiger Geschlechter)» wo suerifc ein der neuen 
Lehre anhängiger Frediger» Hartmann Ibach» 
unter dem Schutze des freisinnigen Amandus von 
Uolzhausen, öffentlich predigte. Das Innere 
dieser Kirche , deren Kanzel und Altar aus schwarz 
polirtem l^larmor gemoiscit sehr gut in's Auge fal- 
len » besitzt unter mehreren Grabmälern auch jene 
der berOhmten hiesigen Gelehrten Hieb Ludolf 
und Zacharias Konrad von Uffenbach. 
Das in Stein gehauene Bild des Stifters ist neben 
dem seines Bruders in der Kirciie selbst eingemauert» 
aber leider bei der letzten Ausbesserung (1778) mit 
grellen Farben .Übertüncht worden« Ein Altarbild 
von Herrmann Boos (Christus am Oelberge von 
einem Engel gestärkt) und die treffliche» von den 
Brüdern Stumm verfertigte Orgel, auf welcher der 
berühmte Vogler sich mehrmals hören liefs, die- 
nen der Kirche zur Zierde. Die Emporliirchen (liier 
Leitner) sind ringsumher mit kleinen Bibclgemäiden 
ausgeschmückt , deren Urheber in der Kunstgeschich* 
te wenigstens kein grofses Aufsehen machten« 

Der Thurm dieser Kirche mag gegen 200 Schuh 
hodi seyn. Von der GaUerie desselben stürzte sich 
(l8l4) ein junger Mann, der Schwiegersohn des 
Thürmers« in einem Anfalle von Schwermuth hinab. 



*) Von diesem imd dem 'Weififraueuklostcr , jetzt weiblichea 
Vei^orgungsanstalten , wird bei den mflclsn Süfhingeii dir 
E«d« seyn. 
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Sein hoehichwangeret Weib blickte ihm nach» ohne 
ihn retten zu hAnnen. 

Weifsfrauenl^irche. 

Noch ein anderes Frauenklostci* , das der weis* 
sen Frauen oder Keucrinnen, kam bei der 
RirchenverbeMening in die ttände der Evangelischen* 
Bs war da« älteste in Frankfurt. Die Kirche selbst 
worde schon 1142 vomBischof Weiker vonBrail- 
denbtirg der Bfisterin Maria Magdalena zu 
Ehren geweiht. Hier fand die edle Hohen s taufin 
IHargaretha, Tocliler des liaisers Friedrich IL^ 
Gemahlin Albrechts des Unartigen» Itandgra- 
fen von Tharingen und Mutter Friedrichs mit 
der gebif snen Wange, als sie vor ihrem grau- 
samen Gatten floh $ den ersehnten Zufluchtsort Sie 
starb neun Monden nach ihrer Ankunft (1271). Von 
1554 an bis 1789 wurde in dieser Kirche der luthe- 
rische Gottesdienst in französischer Sprache gehalten. 
So glaubte man den eingewanderten Wahlen die An* 
nähme des Lutherthnms zu erleichtern. Auch diese 
Kirche diente frfther den Todten so gut als den Le> 
bendigen. Unter Vielen, die hier ruhen y soll der einst 
so unruliigc Zliiiker Fiacius lUyricus sich auch 
licfinden. Neuerdings isl die Kirche mit einer treff- 
lichen« von Bürgy in Homburg verfertigten Orgel» 
und einem von Wendelstädt gemalten Altarblatte» 
9» wie Jesus nach der Auferstehung der Maria von 
Magdala erscheint»^ beschenkt worden. Die alte 
Mdnchsschrift über dem mitderen Eingänge erinnert 



loa 

all die furchtbarste aller Uebcrschwemmungen des 
Maittttroms. Er war mitten im Sommer» am 19. Ju- 
lius 1342 f zu dieser Hdhe » die in der Geschichte 
ihres Gleichen nicht hat» emporgesticgej;!. 

Peterskirche. 

Die Peterskirche , am ndrdiichen £nde der Stadt» 
ursprünglich ein mit Gehdls umgebenes BethAuslein» 
sur Andacht der arheilenden Volksklassen hestimml» 
%vurde schon 1417 auf Kosten hiesiger Bflrger er« 

u eitert, und 1452 vom Pabstc zu einer Pfarrkirche 
filr die Neustadt erhoben. Ein Kardinal weihte sie 
von neuem, den Apostehi Peter und Paul zu 
Ehren. Auch diese Kirche enthllt Erhhegräbnisse» 
Gemälde und Inschriften» die sich auf •vergangene 
Geschlechter beziehen. Bei der Ankunft der Russen 
im letzten Kriege wurde sie in ein Lagerhaus ver- 
wandelt , spliter (l8l4) durch freiwillige Beitrüge 
wieder hergestellt. Den neuen Altar schmückt die 
Grablegung Jesu » ein Bild von W endelstädt. 

Nicolaikirche. 

Gleicher Wiedereinsetzung in den vorigen Stand 
darf sich die alte Ratiiskapelle (Nicolaikirche) 
bis jetzt nicht erfreuen. Sie wurde von Rudolf 
dem Habsburger erbaut oder erneuert. Hieher 
begab sich der Rath aus dem nahgelegenen Rdnier» 
um vor der Sitzung die Messe zu hören. Letztere 
ward nach der Kirchenveränderung in eine Predigt 
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rervrandelt» die indeMen auch schon längst wieder 
eingegangen ist. 

Kenner bemerken die Aehnlichkeity die zwi- 
sdien dieser Kirche und dem alten Kaufhause in 

Mainz Statt findet. Sowohl die Fa^ade derselben« 
als der Thurm, sind in einem reinen deutschen Stile 
erbaut. *) Was sie inzwisclicn verunstaltet, ist das 
nnfdrmüche» rermuthlich in späterer Zeit zur Woh- 
nung des Thfirmers aufgesetzte Bach. Auch sind 
die Wacht- und SchrOterhUuschen zwei AnwOchse» 
die» wenn man daran denkt 9 die Kirche wieder her- 
zustellen und ihr ein geflilliges Ansehen zugeben, 
nothwendig davon getrennt werden müssen. 

Von 1570 an diente auch diese Ilirche zum Waa- 
renkger« £rst 1721 ward sie ihrer ursprünglichen 
Bestimmung zurflckgegeben» be} dem Vordringen 
der Yerbtedeten aber (181 3) non neuem in ein La- 
gerhaus verwandelt Durch das günzliche Nieder- 
reifsen derselben mochte der Römerberg viel gewin- 
nen , und mit dem Gesammtertrage , sowohl des in 
den Messen vortheilhaft zu vermiethenden Baumes 
als der Banmaterialien und der freiwilligen Beiträge 
der- Nachbarn» kAnnto die Uauptlurche roUendet 
werden* Die Nicolaikirciiehat einen unbedeutenden': 
Thurm; der Tbflnn^ webnt <ib«r dem Kirchen- 
gewölbe. 



*) Vifllriclit äsf-i rliVse KJrrhe nacTufens in den Penkmaleni 
deutscher Baukunsj , welche Herr Oberbaurath Mo 11 er in 
Darmstadt herausgibt y ihre Stelle findet , so sehr auch 6 er- 
. k«B gegen äm Stil ihm BaiaBtiii«n ntutm 



Heilige Geist Ii. irciie. 

Die Kirche das heiligen Geistes mgt in das drei- 
' sehnte Jahrhundert hinauf. Sie war ursprflngUefa 

mit dem Hospital vereinigt. Erst seit der Kirchen- 
vcrbesscrung ward sie als Stadllnrchc gebrauclit. 
Ihr Aeusseres ist so unbedeutend als ihr Inneres. , 

Drei Kduigskirche. 

Mit der Petershirche v^urde 1452 die jenseits des 
3Iains liegende, früher ( 1340) von einem Bürger 
und Geistlichen, Heinrich Diemar, den heili« 
gen drei Königen zu Ehren gestiftete Kirche« 
9xee Pfiirrkirche für Sachsenhausen ge^veilit. Sie seich* 
net sich weder durch Regebnäfsigkeit noch Schön- 
heit 9 wohl aber duixh ein Icffnstliches Orgelwerk 
aus, und gleichfalls, wie zu St. Katharinen, ist ihre 
Emporkirchc mit kleinen Bibelgcmaidcn verziert. 

Deutsch-reformirte Kirche. 

Destomehr fällt die auf einer ansehnlichen 
Strafsc, im 3Iittelpunkte der Stadt (1790) erbaute 
deutsch-reformirte lUrche (F. 9) in's Auge, ob- 
gleich ihr geschmackvolles Aeussere eher ein nnsclui« 
liches Privathaus 9 als eine Kirche verräth. Die Vor- 
derseite wird ron einem mit Vasen besetzten Dach« 
gelinder geschlossen. »Dank dem Ewigen^ 
heifsen die wenigen Worte, die man auf dem von 
zwei weiblichen Figuren gehaltenen Schilde liefet. 
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Uober dem Eingange der mittlem Thüre steht eiaa 
sw«ito Intchrift; »Der christiichea Gottei« 
▼•r^hruBi;.* Di» XirdM hat weder Thurm aoeli 
^elAmeii Ihr Inaeret mafSuMt dch nidift weniger 
clurch Eiafüchheity als dureh Zweckmlirn^keit. Die 
Orgel ist eiii Mei^rwerk der fleiTiulgeA Stumm. 

FrattsdsisehTeformirle Kirche« 

Die freaaftilach * reformirte Rirehe liegt Mbea 
dem Spazierplatze (Allee) unweit dem ReTanerkte» 

an einem für ihre schöne Stirnwand sehr günstigen 
Orte. Eigen war der Gedanke, die Wohnun«:; des 
GeistUchen über die Kirche zü setzen. Von Aussen 
wird vfenigstens dadurch hein VerhiÜtnifs gestört» 
weil ia Verhindong der venchiedeiiartigen Theile 
daa Ebenmaafs glflcUich beachtet iat. Die innere 
längUchmade Kirche ist mit Stukkatnnirbeit ge« 
schmackvoll verzieret. Die Kanzel erhebt sich ein- 
fach und schön. Die Orgel ruhet auf sechs mit künst- 
lichem Marmor bekleideten Säulen. Diese Kirche 
in 4ie eiasiget welche im Winter durch Röhren» 
die sich «nfter dem FuAboden verbreiten » geheiat 
wird. All laichrift licet aiaa die wenigen Worte: 
vDEDli A L*£TER»EL mHXXC* 

Die Rirchhdfe. 

Unweit der Peterskirche, in der nördlichen Ge- 
gend der Stadt» liegen bU {etat noch die drei christ« 
Uchea Rirchhtf für Fraakfiirt. Eia rakher A«a- 
Uader ^ Gamaenia ~ beatiaunte aaa Daakbar- 

14 
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keit für die gastliche Aufnahme, die er hier (1452) 
gefunden , Haus und Garten zum iLünftigea Kuke* 
platte iOr leiae Beim Mitbürger. £ia amlerer 
Freidttlng vergrdfterte aech .(iJOS) des Baum» vsd 
lieft detellMt ein Todtenhmu erbanen. Unbegrei^ 
lieh ittt daft nan bei der damals achon bedeutenden 
Volkszahl, Lei den häufigen Verheerungen der Pest 
und dem so iiufserst beschrankten Ranme des alten 
Kirchhofs nächst der Domkirche » nicht früher dar* 
«ndachte» einen sweekmjUäigen» vom Hauptverkehre 
der Stadl entfemleren BegrSbniftpIatt anndegen; 
onlMgreiflidi f dafty wibrend wenig eingebürgerte 
Geechlechler waren f die nicht an eiaar oder der an« 
dem fromjTicii Öliflung Thoil hatten , die Ehre der 
nützlichsten Stiftung — Fremden überlassen blieb. 

Auch die Juden begruben in der frühesten Zeit 
ihre Todten unweit der Domkirrhe» in der Gegend 
der FiMhergaMe. Noch findet man dort .in den Kelp 
lern mehrerer Himer, Grabeteine mit hebräiichen 
Inschriften. Bei der Vertreibong der Uraeiitai nach 
dem Woügraben ( 1452 ) , räumte man ihnen ihren 
jetzigen Begrübnifsplatz ein. Er liegt gleichfalls in- 
nerhalb der ehemaligen Ringmauer 9 am norddstUchen 
Ende der Stadt. 

Unter der grofahenogUchen Regierung war die 
Rede davon 9 die lämmtlidien Beerdigungsplittxe vor 
die Stadt zu verweisen « um an Raum und Luft sn ge- 
winnen. Auch verliefs damals die katholische Ge- 
meine ihren beschränkten Kirchhof an der Dom- 
kirche» und seitdem ruhen ihre Todten unter und 
Bebea jenen der fivangeliaciien. Zu Sachsenhauten 
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ist der Friedhof lierwts vor die Thoro veriegt» Nur 
in Frankfurt Mreitet man noch am das Fleckchen 
Erde 9 wo künftig In Gotle« freier Ntlur die Heim- 
gegangenen rohen sollen» ohne den SbirAdtlileiheii» 

den lästig zu werden. 

Möchte man sich bald hierüber verständigen , und 
dann dem neuen Beerdigungsplatze eine zweckmäTsH 
ge Einrichtnng geben! Wohlthnend ist es £Br jedes 
fthleade Hers» wenn en dieser Stitte dem Auge» so 
weites nndierUickt» keine Schreeknisse entgegen* 
drSven ; wenn nichts en die Leiden des Sterhenden, 
nichts an den Schmerz der Lebenden erinnert; wenn 
der heitere Raum nur ein Bild der stillen ersehnten 
Ruhe ist, welche die Bewohner desselben geniefscn. 
Die Statte der Verwesung sej mit Blumen flberkleidet» 
die Wolilgemch verbreiten » und der summenden Bie« 
ne Nahrung geben« Breite» mit Pappeln und Hänge- 
birken Besetzte Gänge mOgen die Freunde des Ern- 
stes zum Nachdenken einladen. Ein mit Reben um- 
flochtenes Leichenhaus — dieses in einer volkreichen 
Stadt so wesentliche Bedürfnifs — sollte die Zweck- 
mäfsigkeit; eine sprudelnde Quelle » die Annehmliche 
keit des Ganzen» erhdhen* 

Aller eide Prunk weiche künftig von dieser ernsten 
Mtte* Wie vergeblich er sey » lehren die zahlrei- 
chen Denkmäler auf unsern jetzigen Kirchhöfen. 
Da herrscht Verwesung über , wie unter der Erde. 
Marmor selbst und Steine sind verwittert» kaum dafs 
mit Rost aberzogen das £rs noch dauert Manchen 
Fremdling .vielleicht» wenn er sich Alles In demlebe- 
Instigen Frankfurt beschauet hat» mahnt es en einea 
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Freund , den er nicht mehr unter den Lebenden fin- 
det. Dessen Grab will er noch besuchen » ek' er das 
Weichbild der Stadt verlÜftL Aber nmioiiit nichl er 
auf dem mit Lekhen {fdflngteD Adcer den verwittere 
teo Stein auf» der es ihm tage» an welchem Orte im 
Lande der Verffeasenheit man den Freund seiner Ju- 
gend hingelegt hat. Ach es gibt nur £ine Grabschrift» 
die fiir uns AUe palst: 

Dm Komb sollst Da» Waad'nr, aidit «fiJwn^ 
lliah asBBt fcoB SiiftopliaK, k«B Staia» 
Wie Altes in i*t W«U, w«td' iah ns«h wenig Jahres» 
Doeh anoh Tergetiea cejnl 
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« 

Vtsptang der Stadt 

bedrtBgten Vnterlliaa eine« mllclitigeii Zwin^ 
herruy der unter Lekngewalt und Kastenherrschaft 
seufzt 9 ist die Geschichte seines Landes ein Greuel; 
denn was ist sie anders ^ als die Geschichte seiner 
Leiden. Wer £ut erlieget unter Lasten der Gegen* 
warft wes will der liAren Ton Seufieer^ d«r Ver» 
gangenhMt? Wo die WillkOhr kalt und scliweigend 
ihren Weg fortschreitet) ohne nach Freud oder Leid 
der Völker zu fragen , da mögen Dichter und Lob- 
redner ihren Weihrauch streuen 9 der Geschichts- 
foncher wagt ea nicht, den achlüpfrigen Boden zu 
betreten« 

Anders ist es in Freistaaten .-~ ut solchen Afim» 
lieh 9 die von der Freiheit mehr als den Namen be- 
sitzen. Da lebt die Vorzeit noch im Munde der 
Nachkommen , und schreibt den Zeitgenossen Gesetze 
vor; da wacht die Vaterlandsliebe mit Eifersucht über 
Sitten und Gebräuche der Väter« weil sie ihren Ein« 
flttfs auf die Gegenwart kennet. Da weifs der Knabe 
schon Ton den Rechten seines Volkes Bericht ztt 'go> 
ben» und jeder Bürger stellt sich ab Wächter der 
Gesetze hin. Da findet man in jedem Alten ein le- 
bendes Archiv der Vergangenheit. — O ! lafst nicht 
nach , zu halten auf Recht und Sitte , auf Grundsätze 
und Tugenden der Väter 1 üichu sichert Euch mehr 
den Besitz derFreiheity als die wacheSorge ftr ihre 
Erhaltung. 
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Auch In Frankfun hat die Liebe zur Vaterstadt 
schon Manchen yeranlafst in heaUlabUin Urkunden sv 
forschen. Aher keinem gelang et» den An&ng aller 
Geschichte fQrFrankfiut — mit Sicherheit — Ober 
die Regierung des grofsen Rnrii hinensznfUiren. 

Zwar fiel, sobald die Allemannen das entschei- 
dende Treffen am liiederrheine (bei Tolbiac 496) 
verloren hatten» ein anseKmlicher Strich ihres Lan^ 
des in die Hinde der Sieger. Manche Scharen frän- 
kischer Krieger mdgen damals flher die Sieg und 
Lahn , bis an den Main und weiter nach dem über- 
wundenen Allemannieri hin^'ozogen seyn , und moch- 
ten vielleicht auf einem dieser Züge die Mainfurth 
hefestigen. Andere wollen bestimmter noch den er» 
sten Ursprung der Stadt in jene Zeit setzen» wo 
Theodorich» Chlodwigs Sohn» gegen- die 
streitbaren T hfi r in ger kriegte. Wir glauben» dafr 
schon lange vorher einzelne Haufen von Ubiern 
und Tenkterern» Usipetern *) , Hatten und 
Mattiakern, wie sie der Zufall , oder dasKriegs- 
glück» hieherfiahrte » sich in diesen Forsten und 
Gauen getummelt» und an die fireundlichen Ufer des 
gelben Mains ihre H<itten gereihet haben. Die Si* 
cherheit des Orts , der fruchtbare Boden , der fisch- 
reiche Strom, der wildreiche "Wald , — Alles lud sie 
ein » hier einige Zeit zu verweilen. 



•) Könnten U s i p e t e r nicht deuten auf W i s Ij a d c r. Jene 
Ueii^utfUen waren früh bekannt , und cUc r^amen sind sicii» 
Mlbst sHtth Art des vSmiseheB Undauts , sdir fihnHdi. 
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UnenveUlich möchte dagegen die Behauptung 
immer bleiben, dafs Kdmer sich auf dem Bodtii 
Yoa Frankfurtf oder ia doMen nächtter Umgebmif 9 
]e liätuUch niederlieften. Pflegten doch diese Erobe- 
rer selbttliei der emsJ^ätca Befestigung des weitUUi^ 
ügcn, vom Rhein bis an die Donmi hinaufziehenden 
Ffalügraben , den Main und seine Fürthen nie be- 
sonderer Aufmerksamkeit zu würdigen. Selbst die 
schon erwähnten Grabhügel *) (der Landmann nennt 
sie bedeotuagsvoll Uflnengriüber) sind rein^rau- 
niscfaen» nicht rtaischen Ursprungs. Und die frem* 
den LeichenkrÜge» welche nun hier «nd de gefiin« 
den zu haben vorgibt , beweisen den hiesigen Aufent- 
halt der Körner so wenige als der zu Mainz aus- 
gegrabene Stein mit der römischen Insclurift» welcher 
der Meriiwürdigkeit wegen in einem iiieaigea Hause 
eingemauert wurde. 

Der grofse» von der Nachweit so ungleich he* 
urtheilte Karl ist es y welcher hei Gelegenheit einer 
Kirchenversamnüujig ( 794 ) die Pfalz zu Francone- 
ford zuerst aus ihrem Dunkel hervorziehet. ♦*) Auch 
ist er f welcher nach langem Kriegen zahlreiche Scha- 
ren der taplem £tb- und Weserhewohner in seinem 
weitlAuligen Reiche umherttreute» als Stifter der 
Sachsensiedelung jenseits des Stromes t welche von 
Anfange her mit derPfiilz zu Frankfurt in genauester 
Verbindung ätandy anzusehen. So trafen denn Fran* 



*) V«rgt«idie oben S. 15. 

^) Di« Ilicti« orkiudlielie Radiricbt vm Frankliut ist Toa 
«Osten JuL 794. 
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ken nnd Sachsen y die alten Feinde» beider Matn- 
ftirth tttf aUemanmachem Boden xtuamme» » und noch 
jetst — nach mehr ala tauiend Jahren — > aind in 
den Sitten nnd der Sprache der diefii* iind jenteifti- 
gen Bewohner der Freistidt n nte ra che idende ZOfO 
eingeprägt , die einen sprechenden Beweis von den 
dauerhaften Volksthümlidikeiten der germanischen 
HauptttSnune geben 

Die Frauconeford als Hofstadt 

Bald nach dem Tode Karls entzog sich schon 
der fromme Ludwig den lastigen Regierungssor- 
gen» und wählte die Frankenfurth zu seinem Ruhe- 
aüze. Er baute aieh an Mainitrome jene Sala » 
in wdicher ihm aeine zweite Gemahlin Karl den 
Kahlen gebar (822). Hier war es» wo Ludwig» 
von gerechtem Schmerze durchdrungen» über feine 
Söhne trauerte, die bald als Empörer gegen ihn, 
bald als unversöhnliche Hasser gegen einander los- 
brachen. Später, unter dem folgenden Ludwig 
(dem Deutschen)» erhält Frauconeford in den Zeit- 
bachem schon den glänzenden Namen eines Haupt» 
aitzes des dstÜchen Reichs. Denn seit des 
grofsen Kaiserreiches letzter Theilung war der alte 
Hauptsitz Aachen dem Lothar zugefallen, und 



*) Vergleiche weiter unten die Charaktereigenscliafteii derüe- 
wohner ron Ssehsenhatueo. 

**) Der jetiige Saalhof, unweit d^s Fakrihors. Vergleiche 
oben Seit« 71. 
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weder Neustrier noch Auftratier fimden sich 
mehr bei den dorttgen yoUurersammliiiigeii ein. 
Erstere berief Karl nach Park; die Letzteres ver^ 
sanunehen sich unter dem dentsdien Ludwig bei 

der Frankenfurth. Ilnn , welcher (876) in der hie- 
sigen S a 1 a starb » verdankt die junge Stadtihre erste 
Erweiterung ♦). 

Viel zu früh fttr Frankfurts keimendea Flor, 
treten die Karolingischen Herrscher ron der Welt- 
bohae ab. Seitdem hdrt diese Stadt auf» im vor- 
zQ^lidien Sinne Hofstadt zu seyn. Gleichwohl ver- 
weilen in den folgenden Jahrhunderten die Kaiser \ 
aus sächsischem , fränkischem und schwäbischem 
Stamme oft und längere Zeit in Frankfurt. Diese 
Pfalz war ihnen vor andern Ueb» wegen dem nahen 
Reidisforsti der sich vom Neckar bis an den Main 
sog. Wo dieser jetzt zwischen Auen» RebhAgeln 
und Obstgarten hinstWImt, verfinsterten damals Tan- 
nen, Fichten und hochstammige Eichen das Ufer. 
Der Wald ernährte den Hirsch und ür, den Bllr und 
Wolf. Der Jagd wegen sind die Kaiser den Pfalzen 
hold» sie erscheinen firOher auf deutschem Boden als 
Vesten und Städte. 

Erste Schritte zur Selbsstandigkeit. 

Bis zur Zeit der Hohenstaufen blieb Frank- 
furt, ohne Selbstständigkeit , ein Hof- und Kammer- 
gut der Kaiser. I^och Friedrich I. nennet die 



*) V«ig^*ch« oboi S. 44. 
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Bürger )»8eine Leute^, die Bürgerschaft nseine 
Familie.^ Die Einwohner der Hofstadt gehörten 
sor zahlreicheD KJaim der Dienslleute (Minuterja- 
Imi). Dieter Abh&ngigkeit ohnerechtel « Terilcliert ' 
da Gleidiseitiger — die Stadt sey danuds sdioii 
rfilmit 9 Tolkreich und mit staCtUcheii IMhuem rw* 
wahret gewesen. Auch wurde es unter den Hohen- 
staufen Sitte , die Kaiser in Frankfurt zu küren *), 
eine Gewohnheit» weiche Kari IV. zum Reicha- 
gesetse eriuib. 

Von Friedrich II« und seinem iOtetten Soline 
Hein rieh aind die ersten, noch jetzt vorhandenen 

Gunstbiicfc (Privilegien) *♦). Sie vermehren sich 
unter den künftigen Herrschern und nehmen auch zu 
an Bedeutung. So versprach Heinrich» Fried- 
richs n. Sohn» (1232) dafs er iieinen Afirger — 
reidi oder arm » swingen wolle» seine Tochter 
oder Verwandte an Hofdiener zu TermShlen. Ein 
Bürger, Johann Goldstein» hatte diesen, für 
die Ruhe der Tüchter und das Recht der VÜter gleich 
wichtigen Gunstbrief veranlafst. Friedrich II. 
nimmt bald darauf (1240) die Fremden , welche zur 
Messe reisen» In seinen und des Reichs besondem 
Schutz. 



•) H ? n r i <" Ii Ton II o Ii c n s t a u f e n (Sohn C o n rn d s NT.) 
ist der erste, von dem mao urkundlich weifs , dafs er 1147 
hier warn rCoutdieB Kaiisr erwlflilt wocdeo. 

**) Das iltett« , aoeh Twrhandsn« Pcivilegtom t«i der Stadt 1219 
Ton Friedrich II. geworden. Er schenkt einen Raum 
aar Erbamiag einer Kirche. Veigleieha «Jben Seite 92* 
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Doch leider half diefs Pergament der ISlesse und 
dem Handel wenig auf. Denn längs dem Riieine 
hatte sich allmahlig — wie in ganz Deutschland 
ein bunte« Gemisch gebildet tos KurlÜlr«teBthanieni 
und Herzoglhfimern « Lend - und Markgreftchalken t 
BilflthiijDeni und Abteien 9 Reichsstädten und Reichs- 
ddrfern, Stiftern und Rittersitzen , Burgvogtcien und 
Gaiierb sc haften, die alleihr Reclitmil dem Scluverdte 
auszufechten , ihren Besitz so weit auszudehnen such- 
ten» als List und Glück es nur vergönnen wollte. So 
ward der Raub ein ehrliches Handwerk» und rem 
Stegreif *) su leben ein ritterlicher Beruf* In hun- 
dert Felsennestent lauerten die müfngen Schnapp* 
hähne **) dem SehifFer und dem armen yorflberzie« 
hciidcn iliindler auf. — Schadeten die Vasallen durch 
tückischen Ueberfiill , so pliinderti ii die Fürsten be- 
quemer durch wiiikührlichc Zölle die erwerbenden 
Stände tm Grofsen aus. Ihre Erpressungen 

rauben den Segen« womit schiffbare StHlme die Völ- 
ker beglücken. Aber auf Kosten des Fleifses za 



*) Stcgnif (StmghOgd) aTom Rsube.« 

tarnen ritterlicher Freibeuter im Mittelalter* 

Von Straftlnirg bis in die Niederlande btsafsen die Fürsten 
am Rheinstroin 30 Zölle; Ifl geluJricn den vier Kurfurslcn. 
Allein von Mainz bis Kcilln rechnete man 1 'f Zölle, oft so 
nahe , dafs der Schiffer , wie zu Badiarach und Andernach, 
▼on «iBcm Uler gldeh ntf das nidcre hinfibsiftiiir. So iit 
auTter den GeMveritist aneh MShe und Zelt in Ansoiilsg ni 
hringen. Der Zoll wurde ijbrigens in den besten Münzsor- 
ten — Tnmo^en — erhoben. Sii'he Niklas Vo{tf 
Rheioischf GcsclucshteB und Sagen TIu 2. 5. 452. 
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enidten war bequemer und — selLst ehrenvoller alt» 
jedes andere Gewerb. 

So brachte endlich die Noth wührend des verruf- 
nen Zwischenreiches 9 das erste StädtebOndnifs sur 
Reife. Arnold von Thurnf GewiUbotsuMalnz» 
ein kühner y doch hesonnener Bürger t ermuthigte 
(1255) melirere rheinische Stüdte zum Widerstand. 
Die Absicht des Bundes war, Landfrieden zu erhal- 
ten 9 ungerechten Zöllen zu w eliren , und Jlaubschtös- 
6ev zu brechen. Diesem Bündnifs trat auch Frank- 
lort hei 9 nachdem es früher den Vogt losgeworden» 
der sonst im Namen des Kaisers» an der Spitze von 
BnrgnUInnem nndSchdffen» die Regierung fiOhrte. • 

So stand's noch , als nach langer Ohnherrschaft 
im Vaterlaude Kudolph von Habsburg (1273) 
den ledigen Thron bestieg. Er wiifste auch am Rhein 
und in der Wetterau seinem Landfrieden Achtung zu 
verschaffen. 

Bei der Wahl seines Nachfolgers» des Grafen 
von Nasaan (1292) halfon die Bürger dem ehrsOch» 
tigen Bischof von Mainz die bekannte Komödie auf« 

füliren. ♦) Als aber bald nach der Wahl der geld- 
bcdürfligc Herrscher , um von den zudringlichen 
Gläubigern abzukommen , die Juden verpfänden woll- 
te» da widersetzte sich der Schultheifs mit Erfolg 
und der Bischof mufste sich entschliefsen» Bürge zn 
werden fBr seinen kaiserlichen SchÜtzUng. Für den* 
selben Adolf stritten die Bürger an seinem Todes- 
tage in der unglücklichen Schlacht bei Gellheini. 

r c Ii B ex« Geich» f raakfmt Th> i. & 146. 
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Es >var ein so liclfser Tag (2. Jul. 1298) daf« viele 
vor Ilitzc im schweren llarnibch orslickten. 

Nicht er alleiny auch seine Nachfolger erluelten 
Beweise der Treue von Frankfurts Bürgern. Wenn 
P£ifflieit und Adel vom Kaiser wichen» der Dienst 
mann gegen den Gebieter das Schwekdt zog» dann 
hielt der Bürger fest an seinem Herrn. ' Seine Stenern 
lagen bereit 9 seine Söhne rüstete er aus für des Kö- 
niges Sache ; auch gegen die Macht des Bannfluchs und 
des Vorurtheils gewähren — zuweilen — die Mauern 
freier Stlidtc, dem Verbissenen Schirm und Zuflucht. 

Diefs erfuhr Kaiser Ludwig der Baier in 
Frankfurt. Schon bei der Wahl hatten ihm die Bfin> 
ger Beweise grofser Anhänglichkeit gegeben. Denn 
obgleich Friedrich der Schöne von Oestreich» 
sein Gegner, mit einem stattlichen Heere Sachsenhau- 
sen besetzt hielt, doch Öffnete Frankfurt dem Baiern- 
herzogc willig die Thorc. Als später die Geistlich- 
keit im Domstifte, Fabst Johannes XXII. Bulle 
gegen den Kaiser an die Xirchthfiren schlug 9 bfifirten 
sie darüber die Pforten sammt den Fenstern ein; ja 
wer nur immer dem Fabste anhing gegen Ludwig» 
mochte er geistlich seyn oder weltlich, den trieben 
die Bürger zur Stadt hinaus. Dafür bedachte sie 
Ludwig mit vielen Gnadenbriefen. Er gestattete 
und förderte die xweite Erweiterung *) der Stadt. 

Sein Nachfolger» Gflnther Von Schwarx« 
bürg 9 erkrankte und starb in Frankfurt; es ist un- 
gewifsy ob an der herrschende Seiiche oder an Gift 



*) Vczglciehe oben Seite 44. 



Wenigstens darf sein Loibarzt^ > F r c y d a n k von 
Heringen, ein geborner Frankfurter , nicht mehr 
als Mdrdcr genannt werden, seitdem urkundlich er^ 
wiesen ut, da£i er mehrere Mannte vor Günthern 
aus der Welt schied. *) Die Leiche des Letxtena 
ward im Dome beigesetzt. **) 

Innerer Zwist und geselUcliaftliche 
Einrichtungen. 

Schon die Kaiser Heinrich Y. nnd Fried« 
rieh I. hatten das gewerbtreibende Volk* welches 

früher nur allzuabhängig gewesen , durch ganz 
Deutschland nach italischem Muster mit besondern 
Hechten und Freiheiten begabt. Auch die hiesigen 
Handwerker , ursprünglich hörige Leute 9 waren 
in ältester Zeit ab Anhang des Kammerguts zn be- 
trachten. Darum findet man sie in der Nechbar- 
schaft der Sala. (Hier ist noch jetzt die Bendergasse, 
Metzgergasse , Fischergasse u. s. w.) Diese Hörigen 
der Reichspfalz werden allmühlig freie Bürger. Ja 
wahrend fortan in blutigen Kriegen der waCTenfUhige 
Adel zusammenschmilzt y mehren sich die neuwBflr» 
ger in friedlicher Rulle. Sie bilden unter sich Zfinfte» 
die von Jahr zn Jahr an Zahl f Bladit und Yermd» 
gen wadisett. Mit dem innem Zuwachs steigt ihr 
iutseres Ansehen. Sie erfreuen sich bald besonde- 



*) Siehe die Urkunden 9 vnä 10 im Anliang zum ersten TImU 
der Geschiciite von FranJifurt Toa A» Kicchaer. 

**) Vergleich« oben Seite S4. 
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r#r Siegel» ffthren den Meistertitelf* betitsea Zunl^ 
•toben nnd halten Veraammlangen« 

Wer da hat» Teiiangt noch mehr ! Ut Ein Berg 

erstiegen , den zweiten eridinunt man leichter. Seit» 
dem die Zünfte sich im Besitze solcher Rechte und 
Vorzüge erblicken , fangen sie an y ihr Haupt höher 
zu tragen* Sie fordern Theii am Ruder des Staats« 
^och unter dem bairiichenLudwig ward ein Wüll- 
luiapp (Culmann Zaan) in Frankfurt Bürger^ 
meister. Er schreibt neben Rittern und Schdifen sei- 
nen Nänen unter das Blindnift der w ette ra uischen 
Stiidte. Lia anderer, noch höher strebender Wüli- 
Itnapp , (Andres Heilegeist) Bürgermeister und 
Besitzer desKiedhofs» eines kaiserlichen Maiuilehcnsy 
ist aus dem Verfassnngsstreit des vierxehnten Jahr- 
hunderts bekannt genug* 

Während der folgenden Regierung K#rls IV. 9 
bricht die erste Fehde der Zflnfte gegen den Rath 
aus. Lrstere bestanden darauf, dafs rechtliche 
Milnner von ilmen auf denAemtern wachen sollten ^ 
wie der Stadt gemeines Geld verwandt würde. Um- 
sonst betheuerte der Rath : es gehe Alles rechtlich 
%Uf wie jene bestätigen kdnnten^ die von der Zflnfte 
wegen su Rathe säfWn. Die Zflnftigen bestehen auf 
ihrer Forderung. Auch benutzen die Gadenleute 
( AusschnitllirUmer ) die schwicri^'e Zeit. Sie tragen 
dem Kath ihren Beistand an, und verlangen dafür^ 
jfiiSs aufser den Messen nirgends, . als bei ihnen» Ge- 
wand dürfe verschnttien werden. Glücklich vermit- 
telte indessen des Kaisers Landvogt in der lyetteraUf 
Virich von Hanau, jenen Streift. Die Gemeine 
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(nicht xttnfUge Bürgerschaft) soU mit den ZAnften i 
zwdir »Bi derbe M Anner* dem Rethe jährlich 
zu Beisitzern rorschlagen. Sechs davon soll dieser 

zu sich nehmen. Am Schlüsse des Jahres machen 
diese andern Platz. Auch die Bürgermeister sollen 
— wie früher — aus den Zünften gewählt werden. 
Einige Jahre darauf (l36o) ward vom Kaiser weiter 
nachgegeben» dafs die Gemeine sammt den Zflnften 
die zum Beisitze bestimmten SeciiSy' ohne Einmi* / 
schung des Radis 9 selbst erküren mdge. Doch with- 
rcnd Karl so Manches nachgab, gestattet er auch 
den imziiufligen Bürgern (Gemeine) Einigungen un- 
ter sich, gleich den Zünften, zu bilden. So ent- 
stehet ein Damm gegen die wachsende Macht der 
letzten; so tummeln sich immer neue Fartheien auf 
der beschränkten Bühne. Die Zünfte werden nach 
ein Paar Jahrhunderten (1616) das Opfer ihrer Rasche 
heit. Von jenen Einigungen der unzünftigen Bürger- 
schaft *) blühen heute noch zwo , die andern sind 
im Strome der Zeit längst untergegangen. 

Nur von kurzer Dauer war jener Vertrag, durch 
welchen der weise Landvogt Ulrich den Rath mit 
den Zünften auszusöhnen wnlste. Ein Günsding 
Karls IV^. der vom Kaiser selbst zum SchÜffim er- 
nannte Seifried von Marburg zum Para* 
deifs, ward, als eifriger Verfechter des SchÖffcn- 
ratlis gegen die Zünfte, von einem verwegnen Zunft- 
manne in seiner Wohnung überfallen. Er entfloh nach* ^ 
Prag und fimd bei seinem Beschützer die gnädigste 



*) Limbug imd Fnnensietii. 
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Aufnahme^ Nachdem er aeiii Schkkaal auf aeiae 
Weiie berichtel» emfBng er wichtige Auftrlge aa 
den KurfiirtteB Gerlach ron Mainz. Dieaer soll- 
te Alle» welche sich gegen Seifried vergangen,* 
hiircn und strafen. Auch jener Vertrag mit der Ge- 
meine sollte aufgehoben seyn. Selbst der Schultlieif« 
(Ueintze $9jn dem Saale» aus dem Hause 
Spangenberg) welcher es mifc den Zünften ge* 
halten $ und ihnen ihr Ansehen zu erweitern behOl^ 
Uefa gewesen 9 wurde mit einigen angesehenen Zunft« 
männern (der Weber Andres Heilegeist und 
der Metzger Henne Wirbel, beide Rathslicrrn , 
stehen an der Spitze) genuthiget, die Stadt zu ver- 
lassen. Die Schultheifsenstelle fiel darauf dem S e i • 
frie daheim» der sie von Karl IV* um vieles Geld 
erwarb 9 und apüer alire Begebung der Stadt ver« 
schaffte. Umsonst lud der Erzbischof die Verbflnde- 
tcu vor sein Gericht. Da niemand kam, wurden sie 
abwesend in eine Bufse von 800O Goldguldcu ver- 
urtheilt. Was nach dem Verkauf ihrer Haabe fehlte, 
sollte die Burgerscliaft zuschielsen. Dieses Straf- 
geld hatten einige reiche Scfadffen dem geldbegieri« 
gen Kaiser vorgeschossen. 80 scheiterte ein Vertrag» 
welcher der Burgerschaft eine^ nicht unnütze Theil* 
nähme nn der Verwaltung den üffcutücheu Geldes 
verschaffte. 

Seitdem bildete sich eine Verfassung ftir Frank» 
fturt aus» die Jahrhunderte liindurch ohne geschrie- 
bene Urkunde bestand. Der Radi blieb in dreiBSn- 
ke getheüts die Scfadffen -» Gemeine- und Hand^ 
werkdrank. SümmtlicheRaUisverwandtcn hatten glei- 
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ches Stimmrecht. De» Donnerstag nach PRn^sten 
wurden Borgermeiater gewftlüt« Der Stedtacholit- 
keift ward in der Regel |etat nicht mehr vom Kaiser 
gesetzt » Mindem von dem Rathe meist aua dem be« 

nachbarten Adel berufen. Er fQhrte den Vorsitz im 
SchÖfTenrath und das Banner in den Fehden der Stadt. 

Von den alten I cindcn der Bürger f den Rittern 
imd Edlen des platten Landes , liefsen sich von Zeit 
XU Zeit einselne* Zweige in Frankfurt nieder» wo 
man ihnen selbst bei der Begiening einen Ehrenpktz 
gtaite. Andre besaAen HOfe in der Stadt« 'wo sie 
einen Theil des Jahres zu hausen pflegten. Schon 
1297 ward in einem Statute festgesetzt, dafs diese 
Pfalüburgcr wenigstoos von Sana Merten bisPeters* 
tag in der Stadt verweilen sollten. 

Aelteste Gesetze« 

In demselben Statute (dem Artikelbrief) hatte 
man noch mehrere Gesetze aufgezeichnet. In Ihn« 
lieber Absicht verfafste man 21 Jahre spiter den 
Stadtfrieden. Unter Karl IV. wurden mehrere zer« 

streute Verordnungen in Ein Statutcubuch gesammelt. 
Es ist die Grundlage eines spiitern Gesetzbuches, der 
Stadtrefonnation. Diese erschien« ab das rdmische 
Recht in Deutschland gemein zu werden anfing. *) 

Nach jenen Statuten und dem Herkommen ricli- 
teten sich seit uralter Zeit die SchdiFen, deren An- 



*) Im Jahre 4509. Sie wurde 1578 erneurrf ,- I6fl Tcrb«s- 
■ert uud Tennehrt. Die letzte Auigaiie iial nocli jeut Ge- 

•etdEnft* 
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•ehen auch auDierhalb Frankfurt grofs war. Klei« 
nere Händel wurden von den Bürgermeistern ge- 
•cMiditot. In Polizeien flbte auch der Oberatricliter 
mit den gemeinen weltlichen Blehtem (ihrer sind 
mrtprflnglieh acht) eine begrSnste Gerichttbarkeit 
aus. Die letztern sanken alimälüig von Richtern zu 
Schergen herah. 

Neue Erwerbungen. 

Untmr Karl IV. wird durch die goldno Bulle 
FrankAirt fDr die Wahlttadt des Reicht erklärt« auch 

vorgeschrieben , wie es künftig bei strittigen Wah- 
len zu Iialten sey. Ein grofser Vortheil Für die Stadt, 
welche den Zwiespalt darüber theuer gebüTset hatte. 
Darum bewahrten auch die Bürger jenes Gefetx in 
ihrer Briefkammer. *} 



•) Dieses berühmte , von Kaiser K a t 1 IV. (4556) aufgerich- 
tete , und bis zur Auflösung des Reiches gültige Grund- 
gesetz , wird io einem Gefache von Schildpait und f erleu- 
muttar aufbewahrt , und auf dar Stadtr^istratorTorgvieigt. 
Sf besteht ans 4S mit eeidaen Fides rasammeagehefteten 
FergamenlblitterD. An des Fidea klagt in < Iner Kapsel 
das mit Goldblech überio^ene Sigill, wovon das Ganze sei- 
nen Namen {bulla aurea) führet. Auf der einen Seite 
erblickt man das Bild Karls IV. im K.aüerschmucke mit 
der Uiiisehnit : 

• Kißrohu ^martm iimum favmu» dnneatia rommmtrmm 

auf der andern Seite eine Bnrg mit dcai Tküfmaa. Im 
Mittelpunkte die Worte : 

A ü R 

£ A R 

O.M A 
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Noch andere Gunstbezeugtingen irufste Frank- 
furt von Karl IV. zu erwerben. Die Juden , den 
Beushafortt und das Schultheifsenamt erlunifte der 
Bath um namhafU SunmMn. Seitdem erst yerdient 
die Stadt firei zu heifsen. Ihr blieb indestea eudi 
Qberleneoy sich gegen Bdeidigun gen , vornehmUcli 
des Adels, selbst zu vertheidigen. Karl IV. ver- 
gönnte CS den wetlerauischen Stlidtcn, nach eigner 
Lust Krieg zu führen und Frieden zu halten. Ge- 
WÜJ der Kaiser Maximilian II. nannte dieaen 
grofsrnttthigeii Herrscher mit Unrecht den StieArater 
des heiligea rUmiachen Reicha. 

Das Treffen bei Askeburne. 

Erst unter Wenzel, seinem Sohn und Nach- 
folger, hat Frankfurt erfahren, was der Krieg für 
ein kostspieliger Zeitvertreib ist. Die schwäbischen, 
rheinischen und wetterauischen Stüdte hatten sich 
längst gegen die GeseUschaften des Adels verbfladet« 
Jetzt (1389) brachen die Städte yon mehreren Seiten 
zuerst los. 

Von allen Burgen um Frankfurt war die zu Kron- 
berg den Bürgern von Alters her ein Dorn im Auge 
gewesen. Sie diente den zahlreichen Schnapphähnen» 

and nn im Bmd t »Zamm cepet mmM regit frmm 

TOtundi. « 

]^^eben der lateinischrn Urschrift liVpt eine vom Sciiultheifs 
Seifried von Marpurg gefertigte deutsche Ueber- 
seizuDg. £s ist nicht an dem, was einige Reisebesdtreiber 
irrig vorgdMB , dsfs diese tTr^oade je ron den FIrsntotra 
aacli Paris gdneht worden scj. 



Digitized by Google 



die ron des Taunus Vestea herab die Reisenden heim* 
suchten» — den Reifensteincrn» Epttei« 
nerni Falkensteinern, Hatsteinern» Ho- 
he nb er ;e'rn n. a. — zum SanunelplatK und Zu- 
fluchtsort. Geigen die Besitzer dieser Veste zogen am 
14. Mai l3o9 zweitausend Bürger aus, ohne die reisi- 
gen Knechte. Sie werden vom Stadtschultheifs Win* 
ter von Wasum und dem Hauptmann R u i e von 
Schweinsheim angefSilhrt. Man ing den Feld« 
xug nitndndem und Brennen an in Ddrfeni« welche 
dem Feinde sugehdrten» und suchte daneben den 
Reichdmm der Kronberger , ihren Forst 9 ndt Feuer 
zu Grunde zu richten. So gewannen sie Zeit , ihre 
Helfer an sich zu ziehen. Die mit Wein und Beute 
bcladenen Bürger wurden Nachmittags bei Askeburne 
(Eschborn) Aber&Uen« Anfiuigs leisteten sie einigen 
Widerstand. Als aber noch pfiilziscfae Reuter zum 
Feinde stiefsen (bei welchem schon Ulrich 9 Herr 
von Hanau, rnid viele andere KSmpfer standen), 
als die gefangenen Bauern , sich vom Trosse los- 
machend , in den Rücken der Bürger fielen ; da such- 
te Jeder den nächsten Weg nach den schützenden 
Mauern der Stadu Hhmdert und mehr blieben todt 
auf dem Schlachtfelde ; Über sechshundert f — unter 
ihnen der Schultheifs » Hauptmann und ganze Zünfte — 
wurden gefangen. Das Lösegeld fttr sie betrug nicht 
weniger als drei und sicbenzigtausend Goldgulden. 

Um unter diesen Umständen den Bürgern guten 
Willen zu machen 9 wählte der Rath zwei und zwan- 
zig neneRathshemiy doch sollte die alte Zahl durch 
Absterben wieder hergesleUt werden. 
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Das Mittelalter. 

Seit jenem filr Frankfuits JUif vnd Wohbluid 
to nachthciligen Treffen f tuehte der Rath einige seiv 
ner kriegerischen Nachbarn durdi Jahrsold zu ge« 
Winnen, um durch sie die übrigen iiu Zügel zuhal- 
ten. Freilich mufsten die Bürger von Zeit zu Zeit 
noch in» Feld rücken. Fanden sie dann nack Ueber^ 
w8ltignng der feindlidien Burgen -r-> dietein teil £r- 
indung der DonnerbUchaea nicht allamchwierigen 
Wagstüdi — im feuchten Grund der Yerliefae einen 
Tlieil ihrer Uaabe , ja ihre ausgehungerten Bürger, 
so war doch mit Blut und Geld der Sieg zu theuer 
bezahlt. Hechnet man dazu noch die Sununen , die 
bei gemeinen Reichafehden *} und unter allerlei Vor- 
wand» durch Kaiser und Pilbstey Fürsten und Land« 
herm erprefst wurden; ao begreift man kaum» wis 
in der geld armen Zeit die Bürger solche Opfer auf- 
treiben konnten. Auf tausend Wegen wufsten die 
Grofsen zu nehmen , — dem Bürger blieb nur jtoner 
zum Erwerb : der FleUa. • < 

Glücklich dennoch konnten letztere aichpreiAen» 
liStlen sie nur immer im Innern der Mauern den 
Frieden gefimden» welchen sie antwärU vurgebUch 



•) Naeh Nuyf« nun Kriege gegen Karl den Kühnen 
(4472) sandte Frankfurt dem Kaiser Friedrich III. fünf- 
zig Reisige und liundert laufende Gesellen ; die Herzoge! 
▼oa Baiern und Sachsen steilen ein jeder 30 Beuter und 80 
siiFofs, Meklieii]}ur{> gab l4Rent«riiB4 2S Fuf^igäuger ; die 
KamBiersitItr in gleidicm VcrliiluuMe. 
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suchten. Allein auch liier ereilte sie oft der böse 
Geniu» des Zeitalters. Bald ist es der Kastengeist » 
der sein Unkraut ausstreuet» bald der Klerus» der 
mit Bannflüchen drohet; bald wird ein Bürger von 
der Tehme nach Wesiphalen geheischt , bald- ein an- 
derer von hungrigen Brandstiftern j;c;ingstet. Bald 
begehrt ein benachbarter Graf Rofs imd Wa^en zum 
Geschenk, bald will ein fürstlicher Gönner die Don- 
neibflohsenf- eticll Pulver und Steine geliehen haben; 
bald nuia die Stadt bei strittigen Wahlen ihre Thore 
sperren ». und, Ehrenbaiber eine sediawddbentlicfae 
Belagerung ausstehen. — — 

So darf man von dieser Zeit ohne üebertreibung 
sagen : das Leben war Krieg , der Tod Friede ! Möch- 
ten die Lobredner derselben» die Freunde der Kreuz* 
Büge und Vebmgerichti» » der Legenden und Gespen^ 
stemilivdhta» der Pilgrime und Wallfiüirlen» auch 
die wilden Leidenseheften» die ungeregelte Will* 
ktihr, die rohe Unwissenheit, die blinde Geldgier 
in der Nahe kennen , welche ihr Zaubergefilde für 
den Freund der Menschheit in eine Wildnifs ver« 
wandeln. — Wer in den Fehdebriefen blättert , die 
uns JenAr .glüddiehen Zeit noch in der städtischen 
Brieflcanuner« aulbewahrt werden» wird sich iMum 
des Lllcbelna enthalten, wenn er findet», wie dort 
ein gestrenger Herr der Sudt Krieg ankündigt, weil 
ihm ein Rofstüuscher mit W^orten gedrohet — oder 
des Unwillens» wenn ein Anderer wegen einer Sum- 
me» die er von dem Bathe begehrt» unbewehrte Fl- 
acher «m Mainstrosn orsdililgt. Ein Dritter will' die 
Btadt bekriegen, w^ er eine Anspradin bat an des 
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römischen Königs Sigmunds königliche Würden*. 
»Beneidenawerth glücklich'* » ruft ein Gieichzeiftiger» 
»mfilHe BeutaehUuid aejoy wenn dieae Centanren 
gezügelt wOrden 2 * » Hatten fireiUch die Bürger ein- 
nuil das Glflck, solch einen Jimkherm einzufangen, 
imd konnte er uiclit ein schweres Lösegeld zahlen , 
dann schlofs er rasch die abentheuerlichc Fahrt auf 
dem Blutgerüste. So mufste der ehrenfeste Bech- 
tram ron Vilbel» ein grauer Rüuber 9 aeinUanpl ^ 
(1420) anf den Block legen» und Hanfe von Ho» 
henberg» der in Bomhelm gesenget» wurde (1494) 
aelbst verbrannt; 

Wer solche Thatsachen ernstlich erwägt, wird 
es des Nachdenkens werth finden , wie mitten im 
Treiben feindseliger Elemente » Frankfurt bei der 
UnthMlgkeit de« Reichsoberhauplet eich meiateni 
aelbst <lberlassen» ohne bedeutendes Landmgendmni» 
und ohne den Schutz nichtiger Verbündetmi» nicht 
allein seine Selbstständigkeit behaupten , sondern an 
Wohlstand noch zunehmen konnte. Ja es kamen 
Fremdlinge aus fürstlichen Gebieten nach Frankfurt» 
um an der Freiheit und Sicherheit» welche hier» 
trotx aller Beschrinkung noch herrschte » Theil su 
neiunen; solche yoniduttlich»dieanEbeBth0nom und 
Beulemachen» an Morden und Schlagen keine Lust 
hatten. Aus Mainz, nachdem es (1462) vom Bischof 
Adolf von Nassau unterjocht worden, flüchteten 
aich mehrere wohlhabende Familien hichcr. Wah* 
rend sie die Gemeinkraft zu nützlichen Unterneh- 
mungen verstärken — legt ilir irormaliger Zwingherr» 
umsonst» im unterjochten lOainz eine Messe an» 
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welche die hiesige zu Grunde richten soll. Frank- 
furts Wohlstand und Freiheit siegen über die Will« 
kühr 9 uod acheeUttchtig blickten die Gditer des Laa* 
des von ihrem Olympi» — einer rer&Ueaen Burg — • 
herab auf den Zustand der Städte» diesen mitüiren 
verödeten Gauen vergleichend. Darum nehmen auch 
die Klagen über Flüchtlinge, Wildfange» Ffalübür- 
ger und Ausbürger kein Ende i 

Die bessere Zeit. 

♦ 

So arbeitet der eigentliche Pfleger und Bewah* 
rer aller aufstrebenden Bildujii, , der ehrwürdige 
Biirgerstand 9 allen Hindernissen trotzend , unabläs- 
sig an seiner künftigen Grdfse. So steigen dieStlidte 
empor zum Wohlstand« So erhebt sich im Norden 
die Hanse stolz und mächtig. So tragen Augsburg 
und Nürnberg Asiens VeberHufsAber Weischland» den 
für Verfeinerungen jeder Art empfangUcher werden« 
den Germanen zu. So helfen die neugestifteten Uni- 
versitäten das vergrabene Pfund ans Licht ziehen. 
So gedeihen namentlich Hechts - und Arzueigelalu^b- 
heirnu frischerem Leben. So beschleunigt die neu-, 
erfundene Presse die Mittheihuig neuer Ansichten» 
neuer Begriffe» neuer Meinungen. Selbst des grie» 
chischen Reiches Niederlage unter den Streichen der 
Muselmänner (1453) welche den Rest griechischer 
Bildung Italien zuführt» mufs mittelbar dazu wirken» 
die Zeit besser xu machen. Endlich bricht durch 
die Entdeckungen eines Biax (1466) und^Colom. 
(1492) auch Dir den Welthandel ein neuer Tag an! 

17 
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Dazu kommen die wichtigen })ürgerlichen Ein- 
richtungen) welche zu Ende des fünfzehnten Jalir> 
Juinderts der ordnende Maximilian beginnt: d«r 
Landfriede» das Kammergerickt» die Eintheilung in 
Kreise tu s. w. Durch bfirgerliche und sittliche Ein- 
richtim^en leuchten seitdem Deutschlands StSdte vie- 
len südlichen Schwestern rühmlich vor. 

Zu diesen Veränderungen in der bürgerlichen 
Welt gesellen sich ähnliche im Reiche des Geistes. 
Diesem Zeitalter war die merkwürdige Erfahrung 
vorbehalten I wie ein bloiW AngrilT auf Meinungen 
den überraschendsten Wechsel in den VerhlQtnissen 
der Staaten und YOlker hervorbringen htfnnte. Seit 
1517 spiegelt sich ein neuer frommer | aber auch 
streitsüchtiger Geist in der Geschichte der kleineu 
Freistadty wie in den Jahrbttchera der mächtigsten 
Reiche. 

Neue Bewegungen der Zünfte« 

Die von Sachsen ausgehende Kirchenverlinde- 
rung fand früh unter den Besten in Frankfurt Yer- 
theidiger. Ihnen gehing es ohne Mühe den Rath« 
und mit wenigen Ausnahmen auch die Bflrger auf 
ihre ^e>te zu ziehen* 

Wird der Geist des Menschen von wichtigen 
Dingen bewegt; so äussert sich, was er beginnt, im 
Anfang ein Uebermaafs von Kraft, welches ihn leicht 
über das Ziel hinausführt. Mit religiöser Freiheit 
nicht zufrieden» wollen Frankfurts Bürger auch mehr 
von der bürgerlichen besitzen. 
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AU daher überall ia deutschen Landen die Banera 
gegen ihre Herrn » die UnterdrQcliten gegen die Un- 
terdrücker aufttaaden (1525) , da erhohen rieh auch 
in Frankfurt die Zünfke gegen den Rath. Sie ent- 
warfen neue Artikel, einen Ergiinzungsakt zur alten 
Verfassung, und dringen in den Rath, sie anzuneh- 
men. Wie dieser sich nachgiebig zeigt, wählten sie 
zehn aus ihrer Mitte zu einem beständigen Ausachufs» 
mn mit dem bedringten Senat zu handehi* Von ei- 
nem fremden Adroeaten gcgüngelt» suchten sie alto 
Redit* henror, und würden zuletzt, wer weifs wie 
weit gegangen seyn, hatten nicht die unruhigen Bauern, 
welche mit ihnen in Verbindung standen, mehrere 
entscheidende Niederlagen erlitten. Seitdem er- 
malmten die Kurfürsten zu Trier und Pfiiiz den Rath 
durch Briefe f die alte Ordnung der Dinge unge« 
säumt herzustellen» und dieser zögerte nicht 9 der 
eingedrungenen Herrschaft jener VolksHihrer ein 
schleuniges Ende zu machen. 

Gebrechen der Regier]ang* 

Bei der KiederUige einer Parthei ist die Kflhn* 
heity welche sie dem Obsieger mnfldfst» fBr die 

üeherwundenen gefahrlicher, als jeder andere Ver- 
lust. Nachdem der Rath die Versuche der Zünfte 
scheitern gesehen , glaubte er sich mächtiger als vor- 
her. Die Gerochen der Regierung vermehrten sieh 
tBglieh. Die Selbstsudit strebte ktthner als sonst nach 
Bereieheniag. Die tfffentliehen Gelder wurden rer- 
schleudert. Was der Habsucht der Herren entging, 



132 



ward von den Dienern gcthellt und verprafst. Der 
beste Weia aus dem Stadtkcller flofs bei Familieii- 
'gelAgen; jedes Amt» klein oder grofs» führte zu Er» 
presmuigeii; die Gerechtigkeit seibat ward feilgebo- 
ten. Bei treinicher Kiiinahme und erträglichen ZeU 
ten Termehrt sich die gemeine Schuldenlast von Jaln* 
zu Jahr. Dem Bürger war jeder Blick in die boden- 
lose I\.isse versagt , denn vom Taumel der Herrschaft 
berausciit, betrachteten zuletzt die Wenigen am Ru- 
der die Stadt als ihr Erbe» die Borger als ihre 
Knechte. Auf Klagen achten sie nicht; den Hafs be- 
audilen sie mit Verachtung. 

Bemerken wir 9 das GemBIde jener unglücklichen 
Zeit zu vollenden, dafs jetzt die Ausübung der Herr- 
schcrgewalt je langer je mehr auf einen geschiosse« 
nen , durch Yerwandtschaft&baade sehr enjr vereinig- 
ten Familienkreis beschränkt wurde : — dafs gleich« 
wohl keine Annafsung so drückend ist» wi0 die ei« 
ner herrschenden Kaste gegen freie Mitbürger; dafs 
bei dieser aufgedrungenen Herrschaft dem Bedrltng- 
ten nicht einmal die Hoffnung übrig bleibt, die 
selbst den leibeigenen Knecht nicht verlafst, das 
ewige Gesetz des >V echsels werde ihn heut oder mor- 
gen vom argen Zwingherrn erldsen. Familienhenw 
schaff ist und bleibt darum der Freiheit Tod» in klei« 
nen wie in grofsen Staaten ; wo. sie sich eingenistet 
haty wird et dem Unterjochten unmöglich , der Gei- 
sel seiner Treiber zu entgehen. Wie solche Herr- 
scliaft immer tiefer einwurzelt, sich immer weiter 
ausbreitet» wie die bevorrechtigte Kaste endlich zum 
Hauptgewaltiger der Gemeine wird; wie jene Weni« 
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gen es zuletzt auch auf das Erbe der Armen und 
den Sdiweift des Tagldhnen anlegen; daa zeigt im 
reijOngten Maalastabe die Geidiiditie Ton TnakSacU 

Der Aufstand von 16 14. 

Kein Wunder , dafs endlich (1612) ein lang in 
der Aache rerhaltenea Feuer zum Ausbruche Jurnu 
Bei der Wahl des Kaisers Matthias war viel die 
Rede ron Gnadenbriefen » Rechten und Freiheiten» 
Krelehe der Bürgerschaft beseitiget worden seyen. 
Diefs erweckte bei Vielen grofse Sehnsucht » den 
Inhalt solcher kaiserlichen Vergünstigungen näher zu 
kennen » weil man hier gegen das drückende Joch 
der Alleinherrschaft eine Zuflucht zu finden hoffte. 
Die Bürger erzählten sich» wie jene Briefe» die Al- 
len gleiches Recht und gleiche Freiheit sicherten » in 
einem Burgverliefs am Leonhardsthore unter SchloA 
und Siegel eingesperrt seyen. Mehrere Hundert ver- 
sammelten sich und drangen stürmisch auf ihre Ucr- 
ausgabe. Umsonst verweigerte sie der Kath ; die 
Bürger erreichen zuletzt ihr ZieL Die aus bestäub« 
ten Truhen und Laden henrorgezognen Pergamente 
wurden dem Druck fibergeben. Weil man aber am 
Ende weniger fand« als Viele Anfangs erwartet hat- 
ten 9 so argwöhnten diese , das Wichtigste sey ver« 
borgen oder unterschlagen. 

Nun trieb Welle auf Welle , eine Beschwerde 
die andere. Bald ist*s der Mangel eines Kommarkts» 
den man rfigt» bald Zahl und Wucher der Juden» 
die Ton Zflnftigen und UnzOnftigen ab BrodrXuber 
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angeklagt werden. Um auf Abstellung dieser Mif«« 
brittchexu dringai» wählten die Bürger einen Ans« 
•dinfs. Dagegen Ibrderle der Ralh mehrere' StUdte» 
mit denen er in gutem Vernehmen atandf cur Ter» 

mitdung auf, schickte Abgeordnete und Oeichenke 
nach Frag zum Kaiser , und suchte den Bürgern je- 
nen AusachuTs verdächtig zu «oaclien. 

Dieser schritt indessen mit ziemlicher Besonnen- 
heit vorwärts* Unter Leitung einer Kaiserlichen Lo- 
haUiommission , die auf Mainx und Oarmstadt er- 
luumt wurde» kam nach gegenseitigen Berathungen 
der Bfirgervertrag — die erate» durch den Druck 
bekannt gemachte Frankfurter Stadtverfiissung — zu 
Stande. Der Vertrag wurde am 23. Mai I6i3 von 
den streitenden Partheien , unter Vorsitz der Kora- 
missarien unterzeichnet. Der Rath soUte mit acht- 
xehn Gliedern aus der Bürgerschaft vermehrt » der 
BflrgerauMchuTs alt bleibend bestätiget werden. So 
glaubte die Kommission dbs Feuer der Zwietracht 
ichlieli erstickt zu haben« 

Aber kaum dafs die Oesandten Frankfiirt den 
Rücken.gewendet 9 so schlug die Lohe der Eteptt» 
mng hoch aus der Asche empor. Vinzenz Fett- 

milch, ein wohlhabender Lebküchler, der langst 
in Geschlcchterhafs und weitaussehenden Entwürfen 
gebrütet » trat an die Spitze der Mifsvergnügten. 
Er bemächtigte sich der Wachen , Wlille , Zeughäu* 
ser» schlofsdie Pforten nach Wülkühr» und rflstete 
sich zur Wehr gegen Jeden Feind. Den alten Rath 
schalt er mit harten Worten. Viele Mitglieder des> 
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«elben liefs er eintperreA im BAmer« liit sie ich^il^ 
lieh ihr« Entlatsung gubeii. . . 

Solche Freirel suchte der neue zahlreichere Aiif> 
•ehnfs 9 mit welchem F e 1 1 m i Ic h si«^ umgab , dardi 
schwere Beschuldigungen gegen den Rath zu recht- 
fertigen. »Dieser**, schreiben sie an den Kurfür- 
sten von jVIainz — » hlitte gegen den jüngsten Ver^ 
trag neue nnerschwingUche Abgehen gefordert» und 
gedrohet» wo die Bürger klagten» würden Katholi- 
ache ihnen aufgedrungen zu Gebietern» So hoch aey 
jetzt die Bürgerschaft verschrieben» daA sie ausser 
der Stadt Leibes und Gutes nicht mehr sicher witic. 
Dennoch würde auf den Aemtern hoch geschmauset» 
was jährlich viele tausend Gülden betrage , des Wei* 
nes nicht zu gedenken* Bei diesem Prassen hStten 
aie die Armen der Schätzung wegen gefangen oder 
ausge jaget» das Spital erschöpft» die Blätter aus den 
Rechnungshachem gerissen» ja die Elenden auf der 
Gasse Hungers sterben lassen.** — 

Doch was auch immer Fettmilch und sein An- 
hang dem alten Bathe Schuld gaben» dennoch muffte 
ihr Benehmen die GemSfsigten aus ihren Beihen ent* 
fernen. Letztere Überzeugten sich je mdir und meluv 
wie eisern audi das Joch der neuen Herrscher sey; 
sie überzeugten sich » dafs solche Vermittler der 
wahren Freiheit keinen Gewinn brachten. *} Hur 



*y Peter Mntschier, Fettmilehs Freund, ward um 
dies« Zeit Stifter einer HeUemuumttuoft , (die OhneluMea 
jener Tage). Um viernaakleiter Balhr fcouBle JedmasBa 
IfitglieA weffdflB» 
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der grofse neuerua^ lustige Haufen hin^ auch jetzt 
noch mit ganzer Seele dem Fettmilch an. 

Allein es war und blieb ein geflthrlichcr An- 
hang« der« wie der Riese in G(fthe*e Zauberlehr- 
Uog« schnell seinem Herrn und Meister liber's Heopt 
wnchs. Statt den Strom zu leiten« mnfste dieser mm 
folgen« wohin gerade die leidenschaftliche Menge 
wogte. So wurde ein Lieblingsgedanke des losen 
Gesindels, die Plünderung der Judengasse, jetzt ohne 
Widerrede ausgeführt. Naii' an anderthalbtausend 
Juden werden aus der Stadt gejagt« wenige bleiben 
bei Christen rerborgen zurflek* Audh ward em In« 
terimsrath ernannt« und die herrschende Parthei 
vergafs sich nicht bei Vertheiluug neuer Würden und 
Aemter. 

Unter diesen Geschichten ritt ein Kaiserlicher 
Herold (a8. Sept. 1614) in Frankfurt ein« welcher« 
nachdem er sich bei dem Rathe gemeldet « unter hef^ 
tigem Zulauf des Volkes « und nicht ohne persdnliche - 
Gefahr« die Acht gegen l^ettmilch und zwei sei- 
ner Genossen« Schopp und Gerngrofsy öffent- 
lich ausrief. 

Lange weigerten sich die Zünfte« ihre geachte- 
ten Häupter aufougeben« und diese waren dreist ge- 
nug« das wüste zwecklose Treiben fortzusetzen« Als 
aber die Acht« an deren Aechtbeit so Viele zvreifel* 
ten *) 9 sich ron allen Seiten bestätigte« als mehrere 



*) Viele Bürger versicherten ungesclxcut : » Ein Stucklein von 
Dr. Sohaehera, eÜMt Hellers grofs , sollt' Dibcd lidier 
•cjm, ds das HtTsir» Matth il Impeiatoris.« Sehaeher 
(em gnmdsclilediter Sjrndieiisi der den sehaamlosesten 
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snr Parlhoi geb9rl|pe B^lrger «uf HMtitdiem Bodea 
verluiftet und in Bande gelegt wurden t da kühlte sich 
die Hitze von Fettmilchs Freunden ab , und selbst 
die Gedankenlosesten sahen 9 wie wenig Eine Stadt, 
auch wenn sie einträchtiger gewesen wäre» gegen 
das gesammte Reich antri^hton könne. Eine Zunft 
Bach der andern erklärte sich bereit» Kaiaerlicher 
Blaieallt xn gdiorehan. Nan erst » aber xu epSt» 
fangen andi die Geächteten an» anf ihre Rettmig be- 
dacht zu seyn. Gerngrofs stellt sich auf Zurathen 
der Prediger, freiwillig als Gefangner in Darmstadt. 
Fettmilchf der sich mit einem Pulvervorrathe ver^ 
sehen hatle» und bei dem ersten Angriff aufzufliegen» 
ja seine Feinde nitsunehmen drohte» wurde mon el« 
aem herxhaften Rathdierrn in seiner Wohnung er^ 
grifTen und auf den Thurm gebracht. Ja , als die 
Seinen ihn dort befreiet hatten » und die Bürg er- 
meister schon Geschütz aus dem Zeughause holten, 
und in seinem Uause ihn zu belagern drohten y ward 
der Waghals ron den Thränen eines Nachbarn er- 
weicht» und erpü» sich gutwillig« 

Man eilte» ihn firemden SOldnem ansxnliefem. 
Erst ward er nach Hdchst, dann nach Aschaffenburg 
gefuhrt. Die Untersuchung dauerte über ein Jahr. 
Viele Bürger wui'deu im Laufe derselben nach Höchst 
oder Büssclshcim zum Verhöre bestellt, und dort 
uwermuthet in Bande goworfen« Das Vrtheil ward 



ScKaclier mit der Gerechtigkeit oFTeDtlich trieb , i.ncl da- 
neben den Oligarcheii knrrlitisrh liürdtc') hatt» kluglioli mit 
der gewounenen Beuli dos Feld geräumt. 

18 
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28. Februar 16169 nachdem viele mAinzUche und 
Jugtbche Sdldaer sn Rofi imd Pford mit G«iohfltft 
iMreuigozograwaren» miduchanf den HauptplStsaD 
aufgestellt hatten« vollMgen. Ditf Mhon genaimtmi 
drei, und fiinf ihrer Mitschuldigen, wurden auf dem 
Rofsmarkte am frühen IVIorgeu enthauptet ; den er- 
stem werden zuvor zwei Vorderfinger der rechten 
Hand auf einem Blocke abgehauen. Doch auch die 
Gnade waltete hierl Denn man erlief« ea dem Fett* 
milch 9 dafa er von onviernflnftigen Thieren auf eip 
ner Kühhant zum Richtplatz geaehleift werden sollte» 
vielleicht weil das Blutgerüst von der Stätte, wo ihm 
das Urtheii bekannt gemacht wurde , nur wenige 
Schritte entfernt war. Die Yerurtheiiteu hatten ver* 
gebeni um ein christlich BegrSbnila gebeten. Neun 
(Bürger nnd NIchtlMirger} wurden vom Nachrichter 
ans der Stadt gestSi^» und auf ewig» mehrere noch 
auf bestimmte Jahre verbannt. 

Den neuen Stadtschultheifs , Dr. Weitz, wel- 
cher die Seele aller Bewegungen gewesen, erhielten 
die menschenfreundlichen Jesuiten am Leben* Da- 
ßir nahm er ihren Glauben an.' Mit diOsem wurde 
dorLisenziat Fettmilch» des LebhOchlert gelehr-' 
ter Bruder» nnd mehrorer Stande des Reichs Con* 
sttlent, nebst einigen Nolarien, auf ewig ans der 
Sladt, dem Erzstifte IMainz , und dem Hesscndarm- 
stüdtischen Gebiete verwiesen. Endlich mufüte eine 
benannte Zahl von Bürgern zusammenlegen, uud 
dem Kaiser üänf und zwanzigtansend Gulden Straf- 
geld erlegen. Auch trugen sie die HSlfte der be- 
deutenden Untersnchungshosten. Andre fünf und 
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swmniglniueiid Guld«n Strafgeld «i den Raiter » und 
einea Theil von den Plrozefdicislen miiTsten die Zfln& 

te erlogen. Die Judea wurden in ihre Gasse zui'iick- 
gefülirt, die alten Schutz- und TrutzbtLuduisse der 
Zünfte auf-elöset. Aufser den Kdpfen ♦) derHaupt- 
frevlery kündigt «a der Stelle» wo FeUmilche 
Hnit geltenden (et wurde von dem fremden Kriegt» 
▼idk sutammengerissen) , eine Sehandtäule dar Nadi* 
weit , Vergehen und Strafe an. Fettmilcht Weib 
und Kinder werden auf ewig* aus dem Gebiete von 
Frankfurt 9 Mainz und Uessen verwiesen. 

Erst nachdem auf so mannichfaltige Weise der 
Gerechtigkeit, und auch der Habsucht — die zu- 
weilen von jener den Namen borgt — ein volles Ge- 
nüge geschehen« ward allgemeine Verzeihung ver« 
heiften und auigetchrieben* 

Wie die fremden Abgeordneten nach der Be- 
kanntmachung jenes Urtheils feierlich erklärten , soll- 
te binnen vier Wochen dessen zweiter Theil n.'tch- 
folgen f worin der Rath gleichfidb teinen Bescheid 
orhlelle. DieA umeridieb jedoch» . cua leidit xu er- 
ratlienden Gründen. 

Mit so vielem Bürge rblute ward auch des Gu« 
len £twat erworben. Der Bürgenrertrag beschränk« 
le die früher herrschenden HCfabrihiche« vertchüdh« 
terto ein wenig jene« die tonit dat Ruder allein go» 



*) Sie Uieb«B last iwm Jahihonderte tot aiMf •itagn 
BtSdumthiinB t iE|«iMtiuigdtutigtD mm wamandenBaipid^ 
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Itüut» nad nöthigte sie, ihr Angematstct Recht mi 
andern aus der Bflrgeradiaft na theilen. 

Die Keligionskriege« 

Gleich nach dem Ende dieser innern Fehde brach 
leider! schon der zweite Keligionskrieg in Deutsch* 
land aus. Bereits im Erstem (tun die Mitle des 
sechzehnten Jahrhunderts) hatte Frankfurt bedeuten- 
den Yerlnst erlitten. IKe Staetsansiditen dar Pro* 
testanten schickten sich nidit nur alten SteUvn^ der 
Reichsstädte. Aufgegeben vom Oberhaupte des 
Reichs » gedrängt vom Erzbischofe zu Mainz und 
dem Kammergerichte 9 war der Rath dem Schmalkai« 
dischen Bunde beigetreten » der gegen den Kaiser 
errichtet worden» den Binxigen» weicher su Gnn* 
sten der Sehw&cfaena ein Gleichgewidit im Raidi er^ 
halten konnte. In solchen Fehden mnfste ftUr eine 
Reichsstadt wenig zu gewinnen scyn ; ja es konnte 
ein entscheidender Sieg fiir ihre Selbststündigkeit ge- 
fährlicher werden y als jede Niederlage. Letztere 
erfolgte wirlüicb» und der Rath mufste YonKarl V. 
dan Frieden um achtnigtausend Goldgulden kanfim» 
und dann noch liaiaeflidia Besatsung einnehmen. 

Eine Folge davon ist die Belagerung, wdche 
Frankfurt bald darauf von Seiten der verbündeten 
protestantischen Fürsten ausstehen mufste. Sie wurde 



*} D«r Bflrgennartng netzt für die Gesellschafr Limpurg «in 
HSchsie« ron vierxehn Raihstellen fest ; für die Fra««««- 
steiuer wird die* Zalil nicht ht^^timmtf iiMilerliia wurden 
secli« als Aeufierstes aogcoomuicu. 
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vom Kurfürtten M o r i t s r Ott «8 iichs es» dm 
Markgrafen Albrecht von Brandenburg» den 
FOnteniroii Hessen» BrannscJiweig» Meck* 
lenbnrg» Oldenburg unternommen , und be» 

gann am 17. Julius 1552. Die kaiserliche Beäaizun^^ 
in der Stadt , unter dem Obristen von H a n s t e i n , 
tausend zu Pferd und viertausend zu Fufs, ohne die 
bewafiCaeten Bfirger $ .wehrte sich ritterlich » und man 
war noch fem von Jedem Gedanken sur Uebergabe» 
als am August die Nachricht von dem zu 7assait 
geschlossenen Frieden im Lager ankam. Noch am 
iiliralichen Tage hoben die Sachsen diesseits de^ Mains 
die Belagerung auf und verbrannten ihr Lager. Erst 
am 9. zog der Brandenburger vor Sachsenhausen ab» 
Die Kugeln liatten auf beiden Seiten Wenige erschla» 
gen» aber destomehr Landsknechte wurden von der 
Seuche hingerafft» DenHerzog Georg von Mek« 
lenburg tddtete ein hiesiger Burger (Stephan 
Ffeilst (Icker) durch einen Stückschufs. Die Sei- 
nigen mufsten den Leichnam vom kaiserlichen Haupt- 
mann» Ludwig von Dalberg» mit grofsem Ver* 
lust erkämpfen. 

Nidit minder bedeutend waren die Opfer» wel« 
che Frankfbrt im. Zweiten Beligionskriege (16l8) 
bald den Bedürfnissen der Soldaten» bald der Habsucht 
der Feldhcrrn zu bringen hatte. Dreifsig verhängnifs- 
Volle Kriegsjahrey in denen auTscr dem Feinde auch 
noch Seuchen und Hunger wütheten» machen die 
Beichen arm» und legen die Armen in's Grab. Nur 
durch festen Willen » gewandle Rluf^eil» nnd grofsen 
Aufwand gelang es dem Bath, die. Sudi in diesem 
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laagwierigen Kriege roa firemder BeMtsimg frei s« 
•vlultem WÜhread Deutsche und Frensosen » Wel« 
•che und Holländer t Spanier und Schweden» Bflh^ 

men und Ungarn, Kroaten und Wühlen» an den 
IMauerii vorti herziehen , ward nicht Einer in Frank- 
furt eiiigelogl. Nur Sachsenhausen mufste bei dea 
iSchwedenkitnlga Ankunft (17. Nov. 163 1) sechahunp 
:deri ieiner Sdldaer aufnehneat und dafilr spSter 
einen heifiea Angriff auahalten« Deau als aach dem 
Piagcr Frieden ( 1635 ) die Sudt mit dem Kaiser 
wieder ausgescihnct worden > erhielt dessen Feldherr 
Lamboy Befehl , seine Truppen zu den Stadts^ld- 
aern stofsen zu lassen y um die überllistigen Gäste» 
.Welche jeden Antrag zu einem friedlichen Abzage 
verschmähten» aus Sachseahausea au treibea. Wüh« 
read die KaiserUchea Uings der Uferstrafse zwischen 
dem Fahrthore und der Brücke Geschütz auffidhren, 
und Sachsenhausen beschiefsen , setzen einige Fiihn- 
iein StadUÖlduer weit unten über den Strom , und 
erstürmen eine Bastei am Schau|nain. Da willigte 
endlich der schwedische Obrist Vizthnm in die 
Uebergabe» gegen freien Abzug. So versprach aach 
der haisertfthe Feldherr » aber er brach sein Wort. 
Die schwedischen Söldner wurden bei ihrem Auj^- 
zuge unter die kaiserlichen Schaareu gesteckt. 

Hauplereignisse bis sum Anfange 

des Freiheitskrieges.. 

In der letzten Hiilfte des siebenzehnten Jahr- 
hunderts hat die Kcichsstadt — wenn man die star- 
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ken KriegMteuern *) , die SöldnersteUungen nvähread 
den Eroberungskriegen des vierzehnUm Ludwigty 
die- Einäschenuig einiger DOrfer und Htffe durch* 
finuutteiicheFMtheig&nger , die unsterblieiien Becbti- 
strittigkeiten mit den Nachbarn abrechnet — wenig 
Unruhe von Aussen erfahren. Nur im Innern neigte 
sich von Neuem die Verwaltung zum Schiinmieren hin. 
Fast Sellien et» eli ob dieBegierung von einem Jahr* 
hundert zum andern einer Beinignng iMdOrfe 9 die 
nur durch innere ErschOttemng herbeigefüiiirt w«i^ 
den kdnnte. Doch verstanden diefsmal die Bürger 
ihren Vortheil zu gut , um durch Gewaltschritte ih- 
ren gerechten Ansprüchen den Anstrich der Empö- 
rung zu geben. 

Die Oberoffiziere der 14 Stadtipuurtiere fiber- 
reichten (1705) dem Grarfen von Solms» darin 
Kaiser Josephs Namen die Huldigung einnahm» 
eine Schrift» in welcher die Bürger um Erhaltung 
ihrer Freiheit , und namentlich um Bcobaclituug des 
Bürger-Vertrags imd der Judcnstattigkeit baten. 

. Neue Beschwerden » die in der Folge hinzuka* 
man» vermehrcen die Sehnsucht nach einer kaiser* 
Bdien Lokalhoihmissioii, 

' Zum Ueberfinsse kamen sirei Kommissionen auf 
einmal. .Die Staatsverwaltung sollte von Mains und 
Darmstadt gemeinschaftlich » das Rechnungswesen von 
dem Grafen von Schönborn besonders unter* 



*) Nur allein von i688 — 1697 betragen die Kriegs-Unkostea 
der Stadt, nach urkujidlichem Erweis, 1,500,000 Guides (sdkwcr 
Geld). 



144 



sucht werden. Erst 1732 (14' Marz) brachte man 
das weitlMiifige Werk sn Staml«. Maache Zugaben 
«nd ErUtnleniiigett dar Yerfiitiimg» die EinfiUiniiig 
dar Kvgcluug bei AemlerbaMtsiugaBf die Erwatfea* 
niiif^ der vom Kadie auMchUefieiideiiyerwandsdiafb* 
grade, eine verbesserte Einrichtung des noch be- 
stehenden Bürgerausschusses y und der ihm unter- 
geordneten Gegcnichreiber» dienten zum Ersatz ßkr 
die UuederttauaeBde » weldie die KonmuaneA ^ 
Jtoalet hatte. 

Von jener zweiten Rommiarfeit f bia zum Ende 

des achtzehnten Jahrhunderts 9 hat Frankfurt sein 
goldnes Zeitalter erlebt. Die Öftcrn Wahlen und 
Krönungen» (man rechnet ihrer von 1711 bis 1792 
nicht weniger als sechs)« der längere Aufenthalt 
Karla VIL dahier» die Anweaenbeift englischer und 
fransdaiacher Heere in der Nähe der partfaeiloaen 
Stadt« alle dieae Ereignisse belebten den Handel und 
verdoppelten den Gewerbfleifs. Selbst der sieben- 
jährige Krieg hat den Umlauf des Geldes befördert« 
den Reichthum der Bärger vermehrt. Manche thii- 
tige Kaufleute gründeten damala einen Wehlatand» 
dec noch jeut den Enkeln FrOdite trlgt. 

Fieilich brachte die gewaltsame Besetzung der 
Stadt durch die Fransesen, Frankfurt auf kurze Zeit 
in eine bedenkliche Lage. Unter dem Vorwande, 
hier über den i>Iain zu setzen « waren schon Öfters 
Franzosen durch die Stadt gezogen« Man liefs im- 
mer nur einen Haufen herein und sperrte hinter dem« 
selben das Thor » bis er Aber die M ainbrflcke abge- 
zogen wir. Die Franzosen» welche diese Vorsicht 
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lanpreiUg finden t Warfen ]>ei einem ihrer Biirch« 
xllge die ThorwBche Aber den Heufbn» und bemiteli* 
tigten aidi der Stadt ohne Widerstand. Vom Rdmer 
aus erthe3te ihr Feldherr seine Befehle. Die Stadt- 

soliiAtcn wurden entwaffnet, die Einwoliner hielten 
sich still in ilureu Wohnungen , und schickten sich so 
viel als möglich in die Launen der an^edrungeneB 
Oiste« 

80 handeile man 'mit einer ▼eribflndeten Stadt» 
weldie ihren Beitrag an Geld und MannsciiAft sum 

Heichsheere pfinktUch leistete ; so «rurde Frankfurt 
ein Waffenplatz der Franzosen , die von diesem Be- 
sitze grof!»en yortlicll zogen. Darum rückte dec 
Oberfeldhorr der ^Verbündeten , Ferdinand ron 
Braun schweig» im Frühlini;e(i 769} ausdem nörd- 
lichen Deutsch l an d mit dreifsigtausend Ulann heran» 
dem Feinde die Stadt zu entreifsen. Broglio» wel- 
eher den Befehl über die Franzosen führte, hatte 
die Stellung hei Bergen befestiget. Sie vrard ein 
Schutzwall für Frankfurt. 

£s «rar am l3ten April» als sich beide Heere bei 
dem Fledten Bergen» eine gute Stunde ron Frank- 
furt 9 feindlich gegenfiberstanden. Der Ort selbst 
wurde zuerst angegriffen. Acht deutsche Bataillons 
in franzüslschem Solde, welche diesen Ort Lc.k Izl 
IiicUcn, schlugen die Angreifenden mit Failschlossen- 
heit zurück. Umsonst kämpften die tapfern Hessen 
gegen die Schwierigkeiten eines nngflnstigen Bodens» 
umsonst focht im Angesichte seines Stammschlosses 
(Offenbach) ein Prinz ron Isenburgan ihrer Spitze 
mit Li<lwenmnth; im entscheidenden Augenblicke 

19 
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wufstcder französische Feldherr durch eine geschick- 
te Seitenbewegung das Treffen zu seinem Vorfcheiie 
SU entscheiden. Der tapfere Isenburg» zweilausend 
HAuin unid mehreres GeschfitSf blieben auf dem 
Scfalecktfelde surttck« Ferdinand von Braun- 
•c h w e i g und sein Neffe , der Erbprinz , zogen sich 
nach Niederhessen, und inulÄlen sich, statt dem Be- 
sitze von Frankfurt, das ihnen hundert neue Hülfs- 
quellenbotf und statt der Herrschaft über die reichen 
Maingegenden» mil den Heiden Itiedersachsent Und 
den Sandufem der Weser begnügen. 

Von dem Hiibertsburger Frieden an» ist das Ge- 
meinwesen zu immer gröfserer Festigkeit, Ordnung 
und \\ ohlhabenheit emporgestiegen. Schon dachte 
man auf Minderung der ohnediefs nicht drückenden 
Abgaben , aU ein unzeitiger Sturm die Ruhe unter» 
-brach» ja selbst das Gebäude einer Verfiusung xer* 
trilmmerte» in welchem zulelst die Bürger so be* 
^pein als sicher gewohnt hatten* 

Die Neufranken unter Cüstine 
in Frankfurt. 

Jene Ereignisse» weiche dem Ende des jflngst- 
▼erflossenen» wie dem Anfange des gegenwärtigen 
Jahrhunderts das eigene Geprüge geben, sind den 

meisten Zeitgenossen noch gegenwärtig. Frankfurt 
hat darin viel Unglück erfahren , aber auch viel Ge- 
nugthun, viel Schmerz und viel Freude ! Ja diese 
Zeit ist so reich an TJuiten , dafs jeder Gebildete fiih- 
ktt mufii» er habe Jahrhunderte in Jahrzehenden 
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reriebt. Hier nur ein kurzer Umrifs jener Begeben- 
heiten» welche Frankfurt näher angehen. 

Unter' uiigttiittigeii Vorbedeiitongan für Deuttch- 
inads Vdlker hatte der fransdiische Frttheitakrieg 
begonnen« Das preofsitcbe Heer roa deV Seuche ge» 
zehndet , vom Hunger entnervt , ron der Witterung 
ermüdet , zog aus der traurigen Champagne nach dem 
Rheine zurück. Die in den Niederlanden kämpfen- 
den Oesterreicher machten ühnliche Bewegungen» 
als uinrermutliet der Frankenfeidherr » Adam P h i 
Hpp Cflstinef an der Spitze des Vogesenheerea 
Aber das verlassene Speier vordrang» und sich des 
festen Mainz fast ohne Schwerdtstreleh bemächtigte. 
Schon am 22. Oktober ( 1792) kam eine Abtheiluiig 
des Fränkischen Heeres unter Victor N e u w i n - 
ger vor Sachsenhausen und Frankfurt an. Der Be- 
fehlshaber liefs nach kurzer Unterhandlung Kanonen 
gegen die Zugbrücken Ähren » und der Rath hielt es 
für klug, das Aeufserste nicht abzuwarten. 

Schon am folgenden Morgen wurde der. Stadt 
eine Brandschatzung von zwei Millionen Gulden auf- 
erlegU Zum Vorwaud dienten die Zeitungen , die Emi- 
granten, die falschen Assignaten u.s.w. Vergebens 
bemOhte sich der Rath» die Nichtigkeit von Beschul- 
digungen darznthun» um deren Widerlegungsich nie- 
mand bekflmmerte. Man brauchte Geld und keine 
Gründe ! Endlich schrieb der feindliche Feldherr nach 
seiner hochfahrenden Art: »Gebt mir eureVierund- 
n zwanzigpfünder mit iiircm Gcrlith , so crlafs' ich euch 
« dOOyOOO Gulden.^ — Auch sollte » wer nicht 3o,ooo 
Gulden eignes Yet^ndgen bitte» vonderHriegsschaz- 
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zung befreit seyn. Diese Antrage wurdexi beide ver- 
worfen. 

Nun kam er selbst nach Frankfurt und griff aus 
'den Reichsten mckt Geiseln auf. So grofs die Summe 
war« welche die Franken forderten » so erlirenlich 
war es 9 den Gemeinsinn der BOrger unter so prü- 
fenden Umständen zu beobachten* Reiche und Arme 
wetteiferten in Darbringung ihrer llaabe. Letztere 
vorzüglich blieben taub gegen Schnieichelworte und 
Yerheirsungen , die jetzt der Feind nicht sparte , sie 
zu einem raschen Schritte suTermtf gen* So schliefsen 
sich 9 wShrend im benachbarten Mains die Bande der 
O^^nng geldset werden» in Frankfurt Rath und Bür- 
ger noch fester zummmen* Die Eintracht bildet eine 
Schutzmaucr , welche das Gemeinwesen über jedes 
Mifsgeschick erhebt | und selbst dem Feinde Achtung 
einfldfst. 

Indessen säumte der Rath nicht» Abgeordnete 
nach Paris zu senden» um Minderung der angesetz- 
ten Steuer zu erhalten. Umsonst aber vertheidiget 
hier der kühne Gorani *) die Stadt mit triftigen 

Gründen; umsonst schreibt ein Minister (Ilolaud) zu 
Gunsten Frankfurts an seinen Amtsgenossen (Le 



*) Joseph Gorani, Verfauor jbr BoniirfiRÜgkoilOB Ibor 

Italien, hielt zweimal der Stadt rot dem NatioDalconrente 
eine kräftige Scluitxrede, worin sich ein <o besonnener als 
külmcr Geür ausspricht. » Ich weifs , « sagt er , dafs Frauk- 
fintt Foiado die meüngeii sind, sie soheUen mich einen 
Arutocraiea ; sie gdioB yat, dafs ids das Handgeld der JBo- 
■tediung empfangen hatte. Und was mfoD ne mit den al- 
If u dem Partheilosen ins Ohr ; was anders , als die Fabel 
Toa der SeUaage, die an der Feile nagt l • 



Digitized by Google 



Brun). Der gröfsostc Tliell der Schätzung mufs baap 
erlegt » erden. Zur Sicherheit für das Uebrige die* 
neu die abgefiäJirteii Geiseln. Bemi sehen näherten 
•ich die Preufsen Über Kohlenz t und Frankfurt wur* 
de am 2. Dezember von dem Vortrab ihres Heeres 
— > den braven Hessen *— Im Sturme genommen. 

Die Namen der Gebliebenen, ihren Prinzen an 
der Spitze , sind auf dem ihnen gewidmeten Denk- 
male zu lesen. *) Die Franken verloren 4i Tode» 
129 schwer Yerfnmdete 9 und gegen 1168 Ge£uagene* 

Es stand zu erwarten« dafs der Parth^Inger 
€ft s tin e seine FeUer auf Unkosten Anderer beschO* 
nigen würde. Neben den TorwUrfen, welche er 
seinem Uiiterfeldherrn , dem alten van Helden, 
machte, ergofs sich sein Umnuth in den ungereimte- 
sten Ycrläumdungen gegen die ilun längst verhaTsten 
Frankfurter. So ilbersandte er dem Nationalconvent 
einMesser« als das Muster von Zw(ttftausend« welche 
die Reidhen in Frankfurt an Arme verthdh hfttten« 
um die fliehenden Franzosen meuchlings morden zu 
lassen. Der Rath versprach Jedem , der diese An- 
schuldigung beweisen würde , eine Belohnung von 
Uusend Louisd'or. Aber niemand meldete sich« sie 
zu verdienen. 

Wie augenfällig immer diese Lügen waren « und 
obgleich der denkende Theil des F^ankenrolkes sie 
sammt ihren Urheber längst verachtet« auch der Na- 
tionalconvent schon damals die zu Paris verweilenden 
sudüscheA Abgeordnete nach kurzer Uaft wieder 

*) Si«lwolMaS«iist4. 
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entliefs, dennoch macliten solche Erdichtungen auf 
den grolsca Haufen einen bleibenden Eindruck. Die- 
ter äuüberte sich in der Fol^e bei hundert VeranUs* 
mmgeUf durch heftige leidenichaftUchq Ambracher 
Ja» nachzweiisigjehreiiiiochy verncherten franzttti«' 
•che Befehbhaber in ToUem Erntle» dafs ein Baliiil- 
Ion von Beauvoisis und ein gleiches von Netionalgar* 
den I unter den Streichen der Bürger gefallen sey. 

So war der erste Aufzug des furchtbaren Schau- 
spiels vorüber. Auf die Erobeining von Mainz und 
die abwechselnden Sdiicksale der Verbilndelen jen- 
seits des Rheins* folgt endlich der preufsische Friede. 
Durch die Scheidetinie getchfitzt» nahm die Stadt an 
den Kriegsgeschichten von 1795 wenig Antheil. Da- 
für brachte das folgende Jahr ihr neue Sorgen. Ja 
dieses Jahr ist mit Flammcnzxigen in Frankfurts Zeit- 
bücher eingeschrieben und erheischte die grdfsesten 
Opfer 9 welche die Stadt je 9 Mit 'KpfmJ'intttfflhirn i dem 
fivchdMuren Kriegsgotte gebracht hali 

Beschiefsung der Stadt von 1796. 

Kaum war niimlich das Freufsenheer heimgezo- 
gen 9 SO wurde Frankfurt von den Oestreichem be- 
■etst« Als diese von der Sieg xurflckgetrieben nach 
dem Mainstrome eilten» fiiTste ihr Anfilhrer» War« 
l lensleben» den EntschluTsy Frankfurt gegen den 
andringenden Feind zu vertheidigen , um ziur wei- 
tern und bequemern Flucht Frist zu gewinnen. 

Wie demnächst am 12. Julius die französischen 
Vortmppen im Angesichte der Stadt erschienen» 
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trugen die Oestreichcr die letzte Schiffbrücke ab. 
Weil der dstreiddsche Befehlshaber von keinem Ver* 
gleiche hdren wollte 9 ao warfen die Franzosen iä 
der Nacht wahrend anderdialb Stunden Haubitzen in 
die Stadt Biese beschädigten viele Häuser , )cdoch 
olme zu zünden; von den Einwülmern wurden mehr 
rere verwundet , einige getüdtet. » 

Am folgenden Tage wurde die Stadt zum zweir 
tennkal aufgefordert. Der franz^sche Heerführer 
(Kleber) dem mit der EinXscherung selbst nicht 
gedient wAr» gab dem Ostreichischen .Feldherm Be- 
denkzeit bis zum Abend. Diese Frist benutzte W a 1^ 
ten sieben, um den beweglichen Theil der Main- 
briicke abzuwerfen, die Brücke selbst mit Geschütz 
und spanischen Reutern zu besetzen. 

Umsonst bemilhie sich der Bath^ ihn durch Bit- 
ten und Vorstellungen zu bewegen » eine an sich 
fruchtlose » Dir die Stadt Yorderbliche Vertheidigung 
aufzugeben: umsonst erbot sich die Stadt alle Bedin- 
gungen , die er zur Sicherheit der Seinen vor- 
schreiben würde, vom Sieger zu erwirken. Da Al- 
les vergeblich war, eilte man nur einige Maafsrcgcln 
Sit treffen» um die Wirkung des feindlichen Wurf- 
geschfltzes zu schwüchen. Die Stmften wurden 
mit nassem Stroh belegt » die Bdden der Hftuser 
mit Handspritzen und WasserkuPen besetzt; Schaaren 
von Flüchtlingen bedeckten die Strafse nach Offen- 
bach; Weiber und Kinder, Alte und Kranke» ver- 
bargen sich in Kellern und festen Gewölben. 

üodi vor Mitternacht sehhigen die glühenden Ku- 
geln in Frankfiirt ein. Bald wirbelto an mehreren Orten 
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die Lohe auf* Dock nur an drei Stellen kam da« 
Teuer cum rechten Ausbruche* An heiii Ltftcheii 
fcoiinte wlhrend der sveiitttndigen BetchießuD|; ge« 
dacht werden. Aber kaum lief« diese nach, so stell- 
ten sich Bürger und Nichtbürger bei den Brandstät- 
ten ein. Die kiihnen Bootsleute von den Schiffen 
des Obristen Williams erstiegen ^ mit Spritzen- 
achläuchen beladen» die Giebel der brennenden Häu- 
ser. Doch kigen» aller Mflheohnerachtety am folgen* 
den Mittage» da» vro die Flammen am stärksten ge* 
wfithet hatten 9 — in der Judengasse tiberandert- 
halbhuiidcrt Vorder - und Hinterhäuser, saniml dem 
Dachsluhle der Synagoge, in der Asche. ♦) An ei- 
nem zweiten Orte waren geräumige Hintergebäude 
und Waarenhäuser » anderwilrts die obern Stock- 
werke einiger HSuser niedergebrannt. 

Jetzt wurde wenigstens die Furcht Tor einem 
neuen Angriffe des Feindes durch die Nachricht» 
von dem in Bornheim geschlossenen Vergleiche der 
beiderseitigen Heerführer, beseitiget. Wahrend ei- 
nes ^Vnffenstillslandes von 48 Stunden, sollten die 
, Oestreicher mit Waffen und Gepacke abziehen. Der 
vierte Artikel jenes Nothveigleicht handelte vom Ei- 
gcnthume und der Sicherheit der Einwohner. Sie 
werden unter den Schutz der franzdsisehen Grofs- 
jnuth gestellt, wovon, wie die Franzmänner rühm- 
ten, in dem Aufrufe ihres Feldherrn an die ^ oUicr 
des rechten Jlheinufers ein JUehreres enthalten sej. 

*) Zur firhnpllon Aiisbrnifimp; <1<*r Bnm<;l in tliosffr engen Ca ^sr, 
hat die ALivoscnlicit iliror Bewohner , weicht' sich aus Furcht 
fiühj:vii.ig Dach Hanau flüchteten, das Meiste beigetragen. 
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Den büttdigUen Bciveis von dieser Grofsmuth 
empfingen gleich darauf die Bürger, ali der Rath 
ihnen bekannt machte 9 dai^ die Franzofen der Stadt 
eine Kricgsstener aüferlegt hätten ron secht MilUo* 

«ea Franken in ba.irem Gelde, und zwei in Lie* 
fcrungen ; deren orales Drilthell in drei, das zweite 
inzehuy das dritte in zwanzig Tagen entrichtet wer- 
den mOTste* — Kinheimigche und Fremde» Juden 
und Christen, Geistliche und Weltliche, Stiftungen 
und Körperschaften, Alle wurden ermahnt, AUet 
ftttfeubieten, um dieser Forderung zu genügen. Ton 
iluer sclüeuuigcn Erfüllung, versichert der Rath, 
hiiiige Viel ab: Enthissung der Geiseln, Sicherlicit 
des Eigenthums , Freiheit des Handels, künf tige lieu- 
tralitdt, ja selbst der Friede. Kiihrend war die Be- 
reitwilligkeit, mit welcher auch die Aermsten ihr 
Scharflein — die Kinder ihre Sparpfennige — her- 
beitnigen , um das Gemeinwesen zu retten. Alle 
diese Opfer von Waffen, Pferden, Tuch, Wiigen, 
GcrUihschaften , mit den bedeutenden Baarzahlungen, 
welche zusammen noch einige Millionen mehr betru- 
gen, als der erste Ansats, befriedigten endlich die 
Habsucht der feindlichen Feldherm und die mancher- 
lei BedÜrfiiisse ihres Heeres. So nur erfolgte auf die 
glorreiche Sehlacht von A m b e r g , nach WernndAlnf- 
zig raühseUgcn Tagen, ein ruhiger Abzug der Franken. 

Der Rath säumte nicht, den Bürgern für den 
Eifer zu dajiken , wodurch sie den Staat gereltet hat- 
ten, laicht Gold allein habe dieses Wunder gewirkt ; 
es sey die Frucht des Gemeinsinns, der Eintracht, 
des Vertrauens, der Anhänglichkeit an Ordnung und 

80 
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Gesetz 9 der Geduld und Ergebung. Mit solchem 
Bürgergeiste würden sie künftig jedes» «tdi das här- 
to«te Schickaal leicht überftekeiu - 

Der Friedensbote. 

Obgleich der französische VoUziehungsrath , um 
der Stadt wegen ihres aufrichtigen y gastfreien und 
rflckaichttrollenBetregeiity (so lauten die Worte) Be* 
weise der Zufriedenheit am geben 9 noch am 8. De* 
sember des nSmlichen Jahres Frankfiut fiBr neutral 
erhlSrle« und die Geiseln wieder frei gab; so wür- 
de doch jene Zusage gleich im folgenden Jahre ge- 
brochen worden seyn, wäre es nur dem französi- 
schen Heerführer, Lefevre, gelungen * mit seinen 
Reuterhaulbn in die mit Melsgüteni angefiBUte Stadt 
SU dringen» Der 28. April (1797) warfilr Frank- 
iiirt ein Tag des sonderbarsten Uebergangs ron der 
. Freude zum Schrecken. Schon um die xweite Stunde 
des Mittags war ein französischer Eilbote (Bell in) 
mit dem Friedensschlüsse von L c o b e n. angelangt. 
£r hatte erstem Ort am 17. April verlassen , sein Auf- 
trag hatte ihm Flügel verliehen. Während die firohe 
Nachricht schnell durch die Stadt lief » wShrendHet* 
mische und Fremde, Freunde nnd Feinde sieh unu 
armteuy unterbrach (um 3 Uhr) den Jubel ein leb» 
haftes, vom Bockenheimerthore hcrschallendes Ge- 
wehrfeucr. Zween Haufen kaiserlicher Kürassiere 
werden vom fibermüchtigen Feinde geworfen. Sie 
jagen gestreckten Laufes durch die Stadt. Die Sieger ' 
folgen ihnen auf dem Fufse. Aber' der wadtere 
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Lieuteniuity welcher die Thorwache befehligte ^ r z 
sinskjr von Manfredini) verlor die Besinnuiif 
nicht. Er reifst mit rascher Geistesgegenwart dea 
Schlag nieder» und Ulfst die Seinen durch das'Gitter 

feuern. Mehrere Verfolger fallen« die andern lial- 
ten ein, und lassen dem Friedensboten Zeit, hinaus 
XU kommen. So war Frankfurt gerettet. *) — Noch 
am nämlichen Tage ward zwischen Lefevre und 
dem kaiserlichen Ohristen Mjlius» im Gasthaus« 
zum rdmischen Kaiser « ein Stillstand verabredet. 

Nach der ErzShlung von dieser so glflcfclich ah» 
gewendeten Gefahr , dürfen wir der Neckereien in 
den folgenden Jahren (1799 und I800) kaum geden- 
ken» wo die Franzosen unter allerlei Vorwand (bald 
sollten die Bürger dem durchziehenden Landstiirme 
Beifidl zugejauchzt» bald Auswanderer beherbergt 
haben) noch einige Millionen Franken erprefsten* 
So wiurden (iSOO) I800 Mann in die Stadt gelegt» 
um 800,000 Franken durch diesen Zwang zu erhal- 
ten. Ein andermal sperrte der französische General» 
Baraguay d'Hilliers» wie zur Zeit des Faust« 
rechts» die LandstraTsen» und liefs keine Fracht» 
wägen zur Stadt hinaus» bis er eine Abfindung von 
mehreren Hunderttausenden empfangen. Allen diesen 
Klagen, auch dem Drucke der Einquartierung», den 
Frankfurt vorlier nie so hai i empfunden ; auch der 
trtibea Aussicht » früh oder spät im Sturme der Zeit 



*) Der brave Liculenant kam 7ur Haft , weil er ohne Befehl 
gehandelt Itatte. Die iiUdt dankte ihm durch einen Ehren» 
dogeo. 
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gans itnterzngeheiiy schien die Unterzeichnung des 
Reichsdeptttadonirezesses zu Regensburg (25. Febr. 
l803} ein Ende zu machen. 

Durch dessen Inhalt wurde die Stadt $ neben fiOnf 
iln ei Schwestern , filr frei erklärt. Sie soll in Ihrem 
Gebiete Landeshoheit und Gerichtsbarkeit, auch un- 
bedingte Neutralitat, selbstinRcichskriegen, gemes- 
sen. Sie soll eben darum von allen Kriegsbeitragen 
befreit bleiben» aber auch von joder Berathung über 
Krieg und Frieden ausgeschlossen seyn« Sie soll die 
geistlichen Stifter, Abteien und Kleister in ihrem Ge* 
biete einziehen, als Ersatz für zwei Ddrfer , welche 
sie gemeinschaftlich milKurmainz besafs, und gegen 
eine Rente von 34,000 Gulden , welche sie jährlich an 
mehrere Grafen zahlt*«— Wie glücklich schien Frank- ' 
lurts Loos gelallen zu soyn ? Aber die französische 
Grünze war bis an den Bhein gerückt; die gefitrch- 
tete Mauer derZoUknechte, diey'ein mächtiger Gür- 
tel , das Frankenreich umschlangen , war nur we- 
nige Meilen entfernt, und NapolconBonaparte, 
ein wortloser Mann , der die Heiligkeit der Verträge 
nicht achtete 9 war das Haupt jener trotzigen über* 
mächtigen Nachbarn geworden. Was war imge- 
Witter» als Frankfurts Schicksal) - 

Verlust der Freiheit. 

Auch sammelte sich bereits in der Ferne ein 
neues Ungewitler» welches die verlassene Beichsstadt 
liberzidien sollte. Schon im September lS05 empfing 
der neue Kaiser die Abgeordneten der Stadt, die 
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ihm la Mainz aufwarten muTsten , mit imfretmdlicher 
Kälte. Den Anlafs zu diesem Auibruche vonUebel* 
laune fimd er in der vorgeblichen Begfinstigung des 
englischen Handels. Die Stadt, erklärte Napoleon 
in seiner Antwort auf ihren Glückwunsch, möge sich 
dankbarer beweisen für seine Theilnalnne. Es werde 
ihn freuen 9 durch seinen Residenten zu erfahren, 
dafs die Art« wie von ihr das gegenseitige Verhülle 
nifs unterhalten wflrde « nur zu lohen sey. ~ Der 
Rath ermahnte durch einen Aufruf seine Mitbürgert 
die Handelsfreiheit nicht zu mifsbrauchen, völker- 
rechtswidrige Plane fremder Regieruiigeu niclit zu 
begünstigen , und sich des vorlauten Unheils im Be* 
den und Schreiben zu enthalten. 

Aber keine Umsicht war im Stande den Streich 
abzuhalten t der mit dem Reiche auch der Reichsstadt 
ein Ende machte* Napoleon^ welcher noch kurz 
vorher seiner Theilnahme am Schicksale Frankfurts 
gedachte , setzte sicli nach neuen Siegen über jeden 
Ecchtsvertrag hinaus. Sobald nach dem Frefsburger 
Frieden die Franzosen aus Oestreich heimzogen « la- 
gerten sich ihrer aeuaUnsend» unter Augereau's 
Befehl» in Frankfurt ein. Ueber Prunkaufzflgen sei* 
ner Sdldner, die von einem Ende der Zeil zum anp 
dem reichten, über Festen und Ballen vergafs er 
niclit , vier Millionen Franken als Kriogsstcuer von 
der pariheiiosen Stadt zu erpressen. Auch war es 
•cbon so weit gekommeUf dalSi man sich nicht mehr 
die MQhe nahm» das Unrecht durch SciieingrOnde zu 
beschdnigen. Kleinigkeilen zahlten nidit im Gewis- 
sen der damaligen Machtherrscher. So war dio 
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neue Erpressung nur der Vorlaufer gröfscrer Geigralt- 
schritle* Bald verbreitete sich das Gerücht ron eU 
ner allgemeinen Umwälziing « welche Deutschland 
bevorstiiifde. Man ebnete den Veiiuat der Selbst- |f 
scHttdi^keit und Freiheit. Umsonst sandte der Rath 
seüic Abgeordnete nach Paris , wo Deutsche genuj; 
um ihre Brüder feilscliten. Der neue Rheinbund 
sprach auch der tausendjährigen Heichsstadt das To- 
desurlheil* 

Dem Alachtgeboter 3on JUesse EmimKtiuimu 
» le Frim§ Mmat remära h se$ itaU et possddera eis 

» touie proprieteet Souverainete la ptlie etle territoire 
» de Francjort folgte die Ausführung aufdemFufse 
nach. Aber die Bcichsstadt bezeichnete ihren Fall 
auf eine Weise« weiche des alten Sparta nicht un* 
Werth gewesen w&re. Nachdem der Senat seine letzte 
Sitsiuig gehalten» eröffnete er den Bürgern (19. Aug. 
I8O6) wie eifrig er sich bemfihet» die Freiheit und 
Selbststiindigkeit der Stadt zu retten. Nicht nur wä- 
* ren die Pflichten gegen Kaiser und Reich gewissen- 

hafl erfüllt worden i der Batli liabc » unterstützt durch 
die Anstrengungen seiner Mitbürger» auch unter un- 
ermefalichen Opfern» daa Venndgen und Vertrauen 
der Stadt im Auslande aufrecht erhalten; ja nichts 
' versSumt» um selbst die Gunst fremder Machtherr* 
scher zu erwerlK-u. Darauf wird jener, in Frank- 
furts neuerer Geschichte so nu rkwiirdigen Tage ge»* 
dacht» wo sich unter den mannichfaltigstcn Prüfun» 
gen die aufopfernde VatorlandjBliebe. der Bürger be* 
währt hatte. Hätten gleich diese Opfer auch die lets> 
ten HC If:)! [LI eilen der Einwohner erschöpft» so wäre 
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ihnen dafilr ^er Trost gebUebtfiy dafi mm der Freip 
heit und Y erfiiasung keine Gefidir mehr drohe. Doch 
jetzt hSlte das Schicksal ganz ein Anderes verhängt» 

Der französische Bevollmächtigte , Lambert, scjr 
ÄngeUommen , um die Stadl für den Fürsten Primas 
in Besitz zu nehmen. Könne man gleich der Gewalt 
nicht enlgegenstreben» so herohige es doch su wi^ 
len» dafs weder eigne Schuld noch Mang^ an 6^ 
meinsinn der Freiheit diefs Ende hereiteten» 

Die Wahrheit 9 welche aus solcher ErklSrung 
leuchtete, machte selbst dann, als Gcvvaltstreiche an 
der Tagesordnung waren, einigen Eindruck auf die 
Gemüther. Augereau that» als ob er zürne , und 
verlangte den Verfasser tu wissen» um ilin zur Rechen^ 
Schaft ziehen zu kdnnen« Der Yerfkiiery entgegnet 
der Senat» habe in seinem Auftrage geschrieben; der 
Entwurf sey durch einstimmige Genehmigung zum 
Bathsschlusse erhoben, und der Senat bereit ihn zu 
verantworten. Der Feldherr schwieg, weil er die- 
sem Benelunen seine Achtung nicht versagen konnte« 
Auch der neuo Fürst ehrte solchen Muth» und go- 
wifs werden noch künftige Geschlechter nicht ohne 
Thellnahme auf diesen merkwflrdigen Wendepunkt, 
in der Geschichte ihrer Vaterstadt zurückblicken. 

Die Fürstenzeit. 

Ihnen» auf welche die Leidensdiaften» Tornr^ 
theüe und Rfickaiditen der Zeitgenossen weniger ein» 
wirken» Ihnen tey auch Überlassen» die kurze Re- 
gierung des verstorbenen Fürsten gehörig zu würdi- 
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gen. Sie werden viellcJcht zwischen dem Fürsten 
Primas und dem Grofsherzogo von Frank- 
furt einen Unterschied machen ; einen Unterschied 
auch zwischen dem eignen Willen Karls von Dal- 
berg und dem eisernen Machtgebote , das von dem 
argen Zvvingherrn in Frankreich ausging. Sie werden 
nicht übersehen 9 dafs bei den fast unerschwinglichen 
Ausgaben y welche das zahh-ciche Heer der neuen 
Fiirstendiener dem kleinen Staate abtrotztet und bei 
den Summen » welche Einzelne unter allerlei Vor- 
wand erwarben 9 der Herrscher arm blieb» ja» dafs 
er seinen Jahrgehalt im Alter noch mit den Musen 
und der Armuth theihe. ♦) Sie werden nicht über- 
sehen 9 dafs während seiner Regierung aus manchen 
veralteten Trümmern neue' und bessere Schöpfungen 

^ Kebim eigenhfndige Briefe des TorstorbeacB FÜnten^ kais 

Tor aeinem Tode an ein angesehenes tSitf^ßiaA misns {eiligen 
Senats (den jetzigen altern Herrn Burgermeister, Georg 
Steitz) gesclirieben , beweisen diefs. In einem derselben 
Tom 10. Hoy. 1816 sagt er: >Ilir geehrtes Schreihen hat 
mieh henUeh erfrent , ' Gott hat mir die Gnade verliehen » 
dafs idi unnStkigen Ausgeben nut Freud' einttege , damit tdi 
nach meinen Kräften andern Nollileidenden nützlich werde." 
»Ich bin glürklicli , poeJirter Freund sagt der Fürst in ei- 
nem andern Jichreiben vom 29. Jan. 1817, » ■?fiidem ich weifs, 
dals Sie so gefüUig sejn wollen, Kassirer meiner Frankfur- 
ter SiMtentetiottMtQnahme in leyn. Von Jeder Quartalein* 
aahme behalten Ew. Ho^woUgebomen ein. Dritiheil mrScIt* 
Zwei Drittel sclücken Sie mir gefälligst durch den Postwagen 
liielier. Von dein Drittheil, das Sie zurückbehalten, ver- 
wenden F,w. U ir Involilgebornen die Hälfte nach Ilirem eig- 
nen Gutdünken zum Besten der Frankfurter Armen und des 
• dasigen Miuelmannes. Die andere Hilfte des Drittels er^ 
ballen folgende daxige Frankfurter Pensionisten (die Namen 
gehSren niehi hielier) und unTorheigeschene Fille das fibcige.« 
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emporatiegent dafs auch snr Fflntenzeit derBürger^ 
geiat sich DenkmSlor iNitttey «nd daft» wo 6S d6lll 
Staat aa Willen fehlte, fiir das Gesaimntwohl zu wir- 
ken, die Liebe zum Yatcrlande den Einzelnen Muth 
und Ausdauer gab » um , trotz des häufigen Wetter« 
achadeiiSy iminer Bwuan SanMB zur künftige» Emdto 
Sil atreuan« 

. ' Freilich aeit dem Herhiie I8l0« wo der Terra-* 
fone Waarenraub das Ansehen der Regierung lähmte» 
und dem kaufmännischen Untemehmungsgeiste den 
heftigsten Stöfs gab ward es in Frankfurt mit je- 
dem Tage schlimmer. Die alten Gesetze und man* 
ches yeriährte Recht der Bürger » das mitten im Zei* 
tenitnrme nodi stehen. geblieben war» mulsten dem 
Napoleonischen Geseixbnche» dem Enregistrementy 
der Conscription 9 und der Himmel weiA» welchen 
firindseligen Gewalten weichen, die alle zugleich Ober 
Frankfurt herfielen* Die £in^[uartierung war schon 



Schon früher, am 9. Hör. 1816, hatte der Fürst eine Voll« 
macht ansgcslellt im lohalts t • dalSi di« gaoM Hilft« des- 
s«n , was er nodi, vmnSge der Coagteftakte und dar Bot* 

adieidung der Auag^dmo^kommUsion , zu faidaia kittet 
für Frankfurter Hausarinp an Holz und Brod verwandt wer- 
den solUe, Nobsidem wrr lf icl» , « sagL der im V\'oldtlma 
UDcrmüdctc Greifs, »Frankfurts Kün<itlern und verdieniea 
Personen sn dienen soelieB.« Nach glaubwürdigen IVadK 
radilea darbte er sidi selber ab , um desto veiehlielier gdbea 
XU können I Arm uicg er vom Thron» arm ging er aus 
dem Leben, und sein schönstem Tesfament ist, drift er kei- 
nes hinterliefs. Mag uuch sein Verstand zuweilen in der 
Wahl der Mittel geirrt haben, sein Herz war gut, besser, 
als das Ton Manchem , der jetttStehieanf sein Grab seUendartl 

*) Siehe davon ein Mdu-eres bei den Nachr. vom Handel. 

2% 
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längrt eiae stehende Ausgabe der Reichen und Armen 
geworden* Zahlreiche und wachaane» geheime und 
dffentUche Kundschafter hielten jeden Ausbruch des 
Gefühls zurück, welches nur ^esto schmerzlicher am 
Herzen nagte. An die Stelle des Vertrauens war — 
durch hundert Beispiele von >\'rrath geweckt — ein 
finsterer Argwohn getreten , und der Friede » den 
Ifingsfc das Vaterland renBÜste» schien jetsi auch den 
geselligen Kreis der Bürger su fliehen« 

Trauriger aber» als jede ErschOttemng der bllr^ 
gerlichen und hSuslichen WohlHihrt, war es« daft 
auch manche der Bessern , von dem ansteckenden 
Beispiel ergriffen., zwischen Rang und Recht, zwi- 
schen Lohnsucht und Vaterland wankten, und daXs 
im reifsenden Wirbel der Zeiten auc|i die freieren 
Geisler untergingen. 

Seit dem neuen Ausbruche des Krieges im Som^ 
mer l8l3 , dem letzten Aufzuge des grofsen Trauer- 
spiels , das seit Jahr und Tag in Deutschland gegeben 
wurde, kamen täglich neue Züge von Verwundeten 
in Frankfurt an« Viele difentliche und mehrere Pri- 
vatgebäude wurden sdileuiilg zu Uospitälem einge^ 
richtet Eine Reihe ron Baraken auf der Pfingstweide 
und am Obermain sollte die Menge der kranken 
und verwundeten Ankömmlinge von der Stadt abhal- 
ten. Guioletts Thatigkeit ♦) ft^rderte das Werk. 
Nach den Aussagen der Aerzte und Wundärzte (sie 
wurden von der Stadt angenommen und bezahlt» 
denn seit dem russischen Feldsnge wir das Spitali* 



*) SidM ob» Ssils 
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wesea auf Napoleons Ausgabenlistc gestrichen) 
aollen zehntausend und mehr Kranke und Verivundeto 
auf einmal in der Stadl and ihrem Weidibllde ver» 
pflegt worden aeyn. In diesemmartenroUen Zuatande 
brachten Franhftirta Einfrohner den Sommer des 
l8l3tcn Jalu us hin. 

Doch vro die Noth am ärgsten » da ist die Hülfe 
dea Himmels am nächsten. Der l8. Oktober 
machlo auch Franhibrta Noth ein Ende. Nur war die 
entacheidende lYendung^ welche den Krankem snr 
Geneaung fUhrte« noch mit gar mandioii achmers- 
lidien Krämpfen irerlranden. 

Nach der Schlacht bei Leipzig zogen die ge* 
schlagenen Haufen der Franzosen in mühseliger Flucht 
dem Bheine zu. Ein daterreichisch-baiersches Kriegs« 
haer« vom Orafen von Wredo geliihvty auchte ilu 
nen bei Hanau den Weg su Tertreten. Indeaaen 
zahlten dieFranzoaen noch auf 60^000 Mann geachon- 
ter Kerntruppen ( meist LeibwMchter dea Kaiaers ) , 
auf 12,00(5 altgediente Reuter (die erst kurz vorher 
durch Frankfurt gezogen waren) und l80 Kanonen. 
Am 30. Oktober atand diesea Heer an der Spitze dea 
Lamboywaldoa bei Hanau 30^000 Ooaierreichi* 
Baiem gegenfiber. — 

Langen aelboldf wo aie eine deulaehe Ab« 
theilung j unter dem bairischen Fcldherrn L a M o tlc, 
zurückdrängten 9 war von ihnen einen Tag früher 
erstürmt worden. La Motte war darauf mit dem 
Österreichischen Anführer Becker «wischen daa 
rechte Kinzignfor und die grofae Gebddhiaer Heer« 
atrafae imAngeaicbt dea Lambojwaldoa gezogen* 
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Der linlie Reuterfliigel der Deutschen etmid schieli- 
tcnwcisc nach dem Puppen w aide hin, die Ko- 
salien lagen im Hücken auf der Fricdbergcr Strafse, 
wfthrend die Oestreicher Hanau selbst besetzt hiel* 
ten. Dief« alles getchah» um den Riickxug sn er^ 
achweren • weil man aufaer Stand war ihn zu hindern. 

Am 30* frUlk gebot Ka po le o n den Seinen vor» 
zudringen. Sie werden mit gefaftttem Mathe empfon* 
gen» und genöthigt, in den Wald zurück zu gehen. 
Um 3 Uhr IS^achmittags ordnet er ein neues Reuter* 
treffen. Im Kücken der angreifenden Haufen schie* 
hen sich liänfiug Zwdl^fiinder nach. Während j^ne 
Schaaransichdffiient seihst sdieinbar weichen» scfala* 
gen diese 9 durch ihr mUrderisches Feuer » den linken 
Flügel der Deutschen In die Flucht Immer mehr 
kreiset sich d.uj Gefcclil ia ddw nUcIistcn Umgebung 
von Hanau zusammen. Auch das I^Iitteltreffen der 
Deutschen hatte sich gegen Eiuhrach der üacht über 
die Lamhoybrüeke zurflckgesogen» der rechte FÜI» 
gel nahm seinen Weg Über das Wehr der Herren^ 
mühle; ein Zug» dernnmffglichwar» wenn nicht der 
Milhlenbestlnder mit Lebensgefthr« mitten unter 
feindlichen Kugeln, die Sclileuisen zusetzte. 

Erst gegen Mitternacht tritt Napol eo n den "Rück- 
zug wieder an , welchen er durch erneuerte Sturm- 
Yersuche und fortgesetztes Feuern zu decken suchte. 
In Hanau Idschten indessen die Bttfger« so gut sie 
konnten» in den hrennenden Strafsen; die Truppen 
riumten die Stadt. Erstem Morgen des 31. drangen 
die Franzosen mit Sturmschritt Iii die Strafsen ein, 
wahrend der rechte Flügel der Deutschen sich immer 
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nucliy wiewohl nicht ohne Verlust (auch der tapfere 
Prinz von Oettingcn fand hier den Ueldeutod) 
boi der Lambojrbr&cke behauptete. 

Doch schon Abends um .4 Uhr» desselben Ta- 
ges , >vurde Henau von dem deutschen Befehkhaber 
"\V r c d e , an der Spitze eines Österreichischen Jiijjer- 
liaufciis, wieder erslürrat. Bei dem Durchdringen 
nach der ahgcbranuten Vorstadt» deren Kinzigbrücke 
noch vom Feinde besetzt war, sank der Feldherr 
durch eine Kugel am Unterleibe schwer verwundet. Er 
fibergab den Befehl dem österreichischen Heerfiihrer 
du FresneL ^Vithrend dieKugeln des Feindes die 
Vorstadt in Steinhaufen verwandeln und die Flammen 
mlichtig umgreifen, wird endlich der Brückenpostcu, 
. unter du F r e s n c i s Anführung , von den Baiern 
genommen. Dem Grimme der Krieger» die ihren 
Führer verloren glauben» bann nichts widerstehen. 
Was vom Feinde noch in der Vorstadt ist» wird nie« 
dergestofsen. ' 

Nach einem lebhaften, bis zum Eintritte der 
Nacht verlängerten ^Viderslandc , zogen die feind- 
lichen Haufen weiter auf Frankfurt, wo ihr Vortiab 
mit dem bairischen Befehlshaber Rechberg, der 
Sachsenhausen besetzt liielt» schon langst im Hand- 
gemenge war. 

Der Menschenverlust in und vor Hanau» wird 
von den Deutschen auf 15,000 Franzosen, und 7000 
der Ihrigen ; — in einem zu Frankfurt bekannt ge- 
machten Tageblatt des französischen Kaisers auf 10,000 
todte und verwundete Feinde und 600 getddtete Fran^ 
seien gesdUitst. 



I 
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Der Prafckt von IIa na u ward zu Napoleon 
in den Wald geführt y als dieser dort übernachtete. 
Er fand ihn auf einem Feldstuhle am Feuer y von 
MarachüUen umgeben* Der Kaiser ergefs aich in 
Sdunähungen.flber Haaaik Angerean versuchte 
es» die Behörden sn ontsehiddigent als ein heran« 
sprengender Adjutant die Nachricht brachte: Frank* 
fürt sey von den Oesterrcich-Baiern besetzt, »Desto 
besser l'^ rief der Kaiser f und gab Befohle xum 

■ 

Aufbruch. 

In Frankfurt» vro man im Wahne stand» das 
Ungewilter sey rorflber» kam die Schlacht bei Ha* 
aau erst xor allgemeinen Kunde» als man den 
Vortrab der Franzosen auf dem Hanauer Steindamme 

heranziehen sah. 

IV as ein Schiffer empfindet) der» nachdem ihn 
der Sturm i\Ionden langumliergetrieben» den sichern 
Fort erblickt » und nun pldtaüüch vom gewaltigen 
Windstofs weit in das kUppenrolle Meer zorfickge« 
schlendert wird , — das filMten die Einwohner ron 
Frankfurt am ^Jorgen des 31. Oktobers , nachdem 
sie Tags vorher die Befreier, welche, ihren Künigs- 
sohn an der Spitze, in die Stadt zogen» mit freudi- 
gem Hurrah emp£uigen hatten» 

Der eiuuaddi eifsigste Oktober. 

Zw^ar hatte man den fernen DonnergehÖrel, aber 
gern zum Besten der Deutschen gedeutet. Der Mensch 
glaubt leicht , was er fürchtet» doch leichter noch» 
was er wünscht. Auch ist es gut» dafs die £inwoh« 
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Ber einer Stadt 9 in deren Nahe mächtige Heere käm- 
pfen» lieh die Gefahr selten so grofs vorstellen t als 
sie wirklich ist. Unervrartet kam es also einem gros- 
sen Theil der Frankfurter 9 als die Beiern am FrOh- 

inorgcn die Stadt vcrliefsen, ohne dafs weit umher 
ein Feind sich regte. Die Biirgerwache , welche in 
SO drangvoller Zeit sich durch Gemeinsinn und Aus- 
dauer gerechte Ansprüche auf Achtung erwarb 9 be» 
setzte sogleich die verlefsnen Thore. Entschieflon 
war es jetzt» dafs Napoleon seinen Rflckzug Ober 
Frankfurt nehmen würde* Gegen zehn Uhr kam die 
erste französische Streifwache an das obere Main- 
thor» wo ziinillig der Obristlieutnaut des zweiten 
Bataillone der Biirp^erwache die Posten besuchte. Sor 
bald ihm dio Ankunft dß$ Kaisers kund ward , be- 
schlofs er» ihm entgegen zu eilen , um filr die Stadt 
Gutes zn wirken« Ein franzdsischer Husar bot ihm 
ein Rofsy der BflrgerofEder schwang sich auff und 
sprengte den Hanauer Fahrdamm hinan. Kaum mit 
wenigen Worten bei Napoleon, den er auf hal- 
bem Wege traft beglaubigt, wurde er von diesem 
beauftragt , ihn nach dem (am Friedberger Thor lie- 
genden) Landhause des Herrn von Betbmann zu 
bringen. Absichtlich wUhlte darauf der Ffihrer ei- 
' nen Seitenweg, welcher den Kaiser und seinen Stab 
an jener bretternen Ansiedlung vorbeiführte, welche 
für Rechnung der Stadt, um Tausenden von Verwun- 
deten und Kranken zum letzten Obdache zu dienen« 
auf der Pfingstweide erbauet war* If apoleon 



*) SislM «b«B 8* IM Glsidi im Aaftegs Mfjtaim JdiMt» 



fragte nach der Beslimmung dieser Gebäude , und 
trabte — wie er die Antwort veraahm — nüt einem 
]»ich bin euer Schuldner^, rascher davon. 

\ Mochte dieter Eiadnick wirken # oder glaubte 
der Kaiser bei Unserem Weilen die Reste seines 

^ Heeres gefidirdetf genug » er gab strengen BefoMt 
dars ohne sdne Eriaubnifs keiner der Flflchtlinge, 
die barfufs und im Küthe bis über die Knöchel wa- 
tend y ZU Tausenden vorüberzogen , in die Stadt ge- 
lassen würde. So drängten sich denn diese Unglück* 
liehen in dichten Haufen zu dffli verschlossenen Ein- 
gängen hin i die welken Hinde durch das Eisengitter . 
streckend 9 um von dem Mitleid der BflrgereinBrod 
zu erflehen, das ihnen gern gereicht wurde. Wekhen 
die Kraft nicht erlaübtc , sich vorzudrängen, die san- 
ken erschöpft nieder, und bildeten bald , von der 

■ Hand des Todes gemahet , Schaaren von Leichen« 
Wfihrend selbst im Angesichte des Landhauses 9 wo 
der Kaiser rastete 9 die erschöpften Jflnglinge sich 
stUlniederlegen9. im eisernen Schlummer aller Leiden 
s» vergessen; während die Fenster dieses Hauses 



in dtr Nadit toib Itf. auf dca 17. Fdbraar bnimt» dieie La* 
taratfaitadt niedw. Ein Tausend nitd nana kranXe 

und vermmdale Oesterreiclier wurden, znm Thcil nuf den 
Rucken der Bürger, in die Sfrirlt geschleppt, Und vcrbrciir- 
tcn schneller den tödtlirlicn i'vi'liiK. Keine Fiirclil vor dem 
. nalüiegenden Pulrer- und Fatroneovorraih konnte die wak- 

. kein PoD^ien nnd Sehfitaai der BSiganraohe rma Lfiselien 
aUudten. Aber ein f tarker ITotdwiiid, b«i fuidid>arer Kalt«, 
TereiteUe ihr Bestrdbea* Blefs beschränkte sich zuletzt nur 
auf M^nschenrettiiDg ; nnch ist nicht ein eioMger TOB des 

, Kranken im Feuer umgekouunen. 
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rom Donner dot Geschützes klirren» das rom die»« 
•eitige&Maimifer Tod-und Yorderben hinfiber adden» 
dert; wlhread die breimende Brttdienmflble dett 
vBiflorten Abendkimmel rMet; erdneitFruikreieht 

Beherrscher gesetzt und ruhig ror den Abfjeordneten 
der Stadt die Gründe, die ihn bewogen, den Ban« 
k e r o 1 1 in seinem Ha ndeUgesetebnche mit besonde« 
rer Stren|;e zu ahnden. 

Der Herr vom Haute benutsle einen Rnkepunkft 
im Geapritehe» um Schonung von dem Kaiaer fiHr die 
Stadt und ihre Bewohner sn erHllen. — Er liatte 
sich früher, aber rergeblich, an den Flbrsten Ton 
Neufchatel gewandt. Jetzt stellte er Napoleon 
selbst mit wenigen , aber eindringenden Worten vor, 
wie verderblich für Frankfurt und wie zwecklos für 
das franzdsische Heer die FortselnuBg des Geschütx« 
feuere sey: y^JUrddm- fmm emr Ufiml"* Mit dieser 
Antwort war Gut und Bbit ron Tausenden gerettet. 
Der Donner sehwieg , und die bemhigende Nacht 
versühnte auf Augenblicke die feiadseligcu Gewalten. 

Durch das Fürwort desselben Mannes — üeber- 
zeugung kommt von seinen Lippen — ward der Po- 
lizeimeisler des Hauptquartiers« Lelorgned'Ide« • 
ville *)f welcher sich aUer auf der Post vorrSdii« > 
gen Briefs» bemächtiget hatte» bewogen», de uuer- 
dfFnet surücksugeben. So wurden Hunderte ror 
Unruhe und Verlust geschützt. 

Scheint der Bürgergeist unter dem Drucke der 
Zeiten ertddtet» zeigt ihm ein würdiges Ziel» und 

•) Der Leute ^ener, durch «ioen königlichen Befehl (ißl^) «OS 
ViaabEtidi Tsnricscnea AnhSpgn des gcitüriten Kus«cs> 

22 
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raschen Fluges wird er» wie der Vogel dei Zeos» 
wh mbeiiegbarem Fittig iich erheben 1 

Die Retter. 

Erst als der zweite November hinter »einen 
herbstlichen Wolken hervorbrach , waren die letzten 
Fransosen aus Frankfurt gewichen» wo sie, Dank 
•ey M der Strenge ihres Maehtherm nnd der Thä- 
tigkeitder Bürgervrachen» weniger Bftses gestiftel 9 
ala sonst zn erwarten stand.' Eui Schwärm Yon hran* 
nen andbbtten Kosaken» rom Ural und Don, folgt«- 
den Fliehenden vorsichtig auf der Mainzerstrafse ; ihr 
Hetmann mit einem wohlbeladenen Kameel, blieb 
in der Stadt. Alit den Bussen kamen Östrcichische 
Husaren» Uhlanen» Jager. Alle» wie sie in die Stadt 
sogen 9 wurden mit vollen Hersen und Flaschen em- 
pfiingen« 

Nodi war indessen so manche Brust heklommen» 

von den Ereignissen der jüngsten Tage, und noch 
standen die Bilder der Vergangenheit auf so vielen 
Gesichtern so leserlich gezeichnet. Welch ein Ueber*' 
gang ? Nach vieljuhriger Schmach der erste Augen* 
blick der Freiheit und SelbststSndigkeitl — Kur 
Eine Erinnerung mischte sich herb in den Freuden» 
Iceich: »dafs die Todten nicht aufstehen: daft die 
Thronen ) die geweint sind, geweint bleiben, und 
dafs der Kinder Glück die eingescharrten Väter nicht 
wecket! « 

Audi war die Kose nicht ganz ohne Dornen. 
Bas Uaupt^piartier der drei verbündeten Monarchen 
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weilte geraume Zeit in Frankfurt. Die Zahl der ein- 
geliigertea Gäste schwankte bisweilen zwischen 30iiimI 
44SOOO Streitern» der rielen Befehlshaber und Staebt« 
Offiziere ron allen Farben and Zeichen sieht zu ge« 
denken* Daneben wurden einzelne HeeresMiulen 
aus den Vorrathen der Stadt verpflegt, und bcdcu« 
tende Lieferungen fQr die Zukunft ausgeschrieben. 

Alle nur immer entbehrlichen Gebäude, selbst 
Kirchen und Schulen » waren Vorraths - und Siechen« 
häuter geworden. Dennoch blieben Tausende von - 
Kranken » ans Bfangel an Baum» in den BürgerhSu* 
•em znrOcky und Terbreiteten dort den tödtlichen 
Feststoff. Denn jene schauerliche Seuche, welche 
kchon im Sommer sich Opfer gefMIet, war- jetzt zu 
einer Kriegspest geworden y die einen nicht unbe« 
trachtUchen Theil der st ädtisc h en BevAlkerung hin* 
raffte. *) 

Üoch trauriger sah es ans anf den nSelistgelege» 
nen Bdrfem. Den Landbewohner drttcfcten die 

Uebel doppelt , unter deren Last der Bürger seufote. 
Der Zustand der Gemeinen war so zerrüttet, als das 
Vermögen der Bauern. Für die Besitzer einzelner 
Guter und Höfe war das Futterholen eines Kosaken« 
haufens so schÜoiniy als eine fifmdiche Plflndemng» 
und nicht ein Hillinchen entkam dem geübten Ange 
dieser vielgepriesenen Katurkinder. 

Solehe Opfer brachte eine Stadt, die noch an den 
Wunden der Vergangenheit blutete "i"^) ; aber solche 

*) Veigl. weitet unten die Nschriehten ron der BerSlkeroDg* 
**) Nur seit jenem Zeitpnakt», wo Fnakfiirtt Selfaitaeindigkeit 



maä Bodi puffere Opfor luHUileii den Eifer lilr die 
Sache des Yaleifandet und die Selliititiindigkeit der 
Germaneit niebt achwidien. Die Wohlhabenden 
•tiimlen nicht « sich aneh dnrch freiwillige Gaben 

auszuzeichnen. Keich und Arniy Alt und Jung sam- 
melten sich zum neuen Banner, um für Deutschlands 
£hre und Freiheit Gut und Blut einxmetaen« 



«vlbSrte, bdlnft <tdi die OfluauntnU itr SiaqeaKticrlaB 
^4imh di« Tag« dar Aawraaaahait dar KmiTrttr vamditt.) 

In Jalir itQ6 auf $7%m WaMahiwi «od ISO^Me HcKdei 

• «ISO? - 464,830 . . • 68,771 

- 1S08 - 578,6 i7 . • . 59,956 

- 1809 - 201,801 - - • 32,346 

• 1810 - 575,412 ^ m . m 80,842 • 

• . 1811 • S81^ - - • • 

• IM« • l8S,0i< - - - S8,718 

Dal Jältt 1818 war so ttBtiiiiacily dab niaikt nflgliab 
Ist, daroB gani geoaue Reehaniehaft almilageBi baaoDdeit 
trShnnd des ereignifs vollen V\''eionioaat8. 

Vom zweiten November 1815 bis zum letzten September 1 814, 
besafs Frankfurt in seinen Mauern (n.ich obigem Maafsstabe, 
nimlich die Gesammttahl durch die Tage der Anwexeolicit 
dar Binsdaan vannelurt} s 

Ab K. K. Binquartiamag s 
f «88 Gaacrale, 6444 Stabsoffis., 68,588 Ofl»^ 918,188 Gameba. 

An K. Hufs. Einquartierung: 
4165 Generäle, 7575 Stab$o(Ez., 46,212 Offir., 433,141 Gemeine. 
An K. Preuf«. Einquartierung: 

887 Gaaailla, 8881 StabaolEz., 52,049 Olfit., 4i4,6o46aMaia«b 
Ab daataeliea Kontingaatstrvppaat 

259G«aariaa^ 884 Stabsoffiz 10,473 Offiz., 578,229 Gemeine. 
Im Ganzen: 6226 Generäle, 17,784 Subiolfiaiera » 172,299 
OfExlere, 2,152,097 Gemeine. 

Wir Terschonen den Leser mit den früheren , nicht min.* 
der ergiebigen Verzeiclmissea von 1792 an , und mit Jeu 
allerjuogstea von 1815. M6dira diaiaa wenigsten« für das 
'T'iiimihntt Jalehnadark andi dai lauie sejn ! 
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Rückkehr zur Freiheit. 

Ein neuer Zeitranm in Frankfurts Geschichte he» 
ginnt mit dem 14. Dezember i6l3 $ durch die Yer* 
Sicherung der hohen verbündeten Monerchen : Frenli- 

furt soll zum alten Rechte , zur Selbststandij^keit , — 
diu ihm nur durch AViUkühr entzogen ward — zu- 
rückkehren. Der Fackel des blutigen Alavors so oft 
entrissen» gewinnt die glttckUche Stadt auch ihre 
Freiheit wieder. Die geheimen Wünsche der Selbst- 
sucht verstummen vor der reinen Gereditigkeitsliebe 
der Veibflndeteuy und vor den hdhern Ansprachen 
des Völkerwolils. 

Als vormalige Reichsstadt bedurfte Frankfurt 
eines Hauptes, und da über die Wiederherstellung 
des Beichs noch nichts entschieden war, so vertrat 
diese Steile fttr Franlilurty wie iilr mehrere deut» 
sehe Staaten» derCentralverwaltungsrath» unter Lei- 
tung des verehrten Freiherm vomStein. In dessen 
Auftrag handelte das für die Staaten des ehemaligen 
Grofsherzogthums besonders niedergesetzte General* 
gouvernement , und der unter diesem stehende provi- 
sorische Senat. 

Theilnahme der Stadt am deutschen 
Befreiungskriege« 

Die freiwilligen Anstrengungen der Bürger» in 
diesem schdnsten' Zei^unkte der Beuern Geschichte» - 
kdnnen und dArfen nicht von der Nachwelt vergessen 
werden. lYie viele Tugenden wurden {etat zu Tage 
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gefördert; — Tujijenden, die iint(?r dem drückenden 
. Joche ausländischer Zwlngiicrrschaft den Vdlkera 
eatfremdel worden. Schon in der Mitte de» Jlnnert 
war eine KriegMchaar (vom jetsigen Obriaten und 
StftdtkommiindAnten Schi Ii er geführt) gegen den 
Feind aufgebrochen. Zwo andere folgten im Lanfe 
des Frühlings. Dreihundert und fünfzig Freiwillige, 
zum TIk'II aus den Angesehensten der Stadt , bilde- 
ten mit einer Anzahl von VVehrmännern aus dem 
Stadtgebiete eine neue Schaar, die unter dem edlen 
Grafen von Ingoiheim nach Frankreich sog. Den- 
selben Weg schlugen die Freiwilligen zu Pferd ein; 
Ihrer acht und fünfzig , nebst dem Föhrer , waren 
geborne Frankfurter. Sie stiefsen zur Abtheilung 
d es Befehlshabers, Fü rsten Philipps v on Hesse n- 
Uomburgy der durch seltne Güte« dem Erbtheil 
seines Hauses » schon als Generalgonvemeur des Grofs- 
horxogthums allen Frankfurtern theuer geworden 
war* Versagte gleich das Schicksal diesen Streitern 
' sich vor dem Feinde auszuzeichnen *) ; so wilrden 
sie docli , wenn man vom freudigen Willen auf die 
That5»cliliefjien darf, der Vaterstadt dort keine Schan- 
de bereitet liaben. Alle diese Krieger kehrten am 
7. und ö. Julius (l8l4) nach F rank Airt zurück» 

Aufser dem Eifer welchen die Jungmlnner Ulk« 
heu liefsen, darf eine andere Frucht jener Zeit nicht 
vergessen werden. Es bildeten sich Fraueii • und 



') Nttr erste Batailloo der Linientruppeii wohnte einem . 
Gefeelite gegen den Manehall Angereen bei, Inn inf»f * 
ehe L i o a an die DeuUcheo fibergeben wurde. 
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Tdehter^ Vereine » zunfichst der Noth des Krieges ge- 
widmet» aber zmii Segen der Iffenachheit auch noch 
im Frieden thütig» lllr bekOmmerte Eltern und ver- 
lenene Weiten. Ton ihnen und dem Nutzen » den aie 

gestiftet» küufUg noch einmal. *) 

Neues Aufgebot 1815. 

Treffen bei Selz. 

Dem entwaffneten Ruhestörer gelnnj^ es » schon 
im nächsten Jahre von dem Felsen zu « iitkommen, 
>vo die Grofsmuth seiner Ueberwinder ihn schalten 
liefs. Es gelang ihm $ durch die alten Känate wieder^ 
Herr su werden Ober ein getfiusditet Volk« Da wurden 
— Im Aiilknge des Aprils — die Behdrden der Stadt 
aufgefordert » eine Schaar von 84o Streitern zum rer» 
bfindctcn Heere am Ohcrrhein zu senden. "Wahrend 
die Mannschaft ausgerüstet ward , baten mehrere frei- 
wilh'ge Streiter vom vorigen Jahre (sie w^aren meist 
wieder in ihre GeschüftslireiM zurflckgehehrt} den 
Rath 9 ihre Wafifenbriider zusammen zu rufen« Bei 
dem ersten Aufgebote stellten sieh zweihundert und 
siebenzig. Die Unbemittelten wurden durch frei- 
willige Beitrüge der Bürger mit Kleidung und Waf- 
fen unterstützt. 

I«(icht wenig entflammte den Muth dieser Jttng* 
linge die Post » dafs jene unter dem ObristUentenant 
Schiller indessen ausgezogene Schlachtschaar sieb 
im GelSsehie bei Selz so brav gehalien hfltte. Das 



*) Siehe milde Stiftungen. 
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BaUiUon Frankfurt war nUmlich nach fünf Mar- 
achon zu Germersheim angelangt, und der Ab* 
thettmii; IVaUmoden mgeiellt worden. Et rflckte 
darauf (25. Jun.) in das TOm Feinde verlaaaene Lau« 
t e r b u r g. WShrend de« nKchsten Martdiea brachte 
unweit N e u w e i l e r eiiiDragoncr dem Befehlshaber 
Kunde, dafs in der Nilhe von Selz die Abtheilung 

• mit dorn Feinde im Handgemenge sey. Sogleich eil- 
te die Mannschaft im Sturmschritt dahin* Der Kampf- 
pbtz lag im Walde diesseits des Dorfes. Ein Theil 
der Neuangekommenen verstärkte die Isenborger» 
und ah diese sich verfeuert hatten , nahm die Sehaar 
von Frankfurt ihre Sielle neben II e u f s und einer 
Keuterabihcilung von Knesevich ein. 

Immer lebhafter wurde gegen Mittag das Feuert 
immer mehr der Feind auf Selz, hingedrängt. Zwar 
lautete der BefeM» dafs die Mannschaft nur bis an 
des Waldes Ende vorrflcken sollte. Allein die Frank« 
furter drangen, des heftigen Geschütz - und Gewehr* 
feucrs ohnerachtet^ in den Flecken ein , uiid nahmen 
den Tiicil diesseits der Selzbach. Die Franzosen zer* 
stdi*ten darauf die Brücke » wobei mancher Sappenr 
. das Leben verlor» Hier endete das Treffen. In der 
Nacht begann der Feind den Rfickzog auf Strasburg. 
Die Frankfurter hatten an Tobten den braven Gre» 

• Jiadieiiicutenant S a m m und sieben Gemeine verloren ; 
verwundet wurden vier Offiziere, sieben Unterofli- 
ziere» ein Tambour und sieben und siebeuzig Ge- 
meine. Am folgenden Tage rückte die Schaar in 
Selz ein» nachdem sie in einem Ueerbefehl das Lob 
des Feldherm erhalten hatte. Zu bemerken ist» dafs die 
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Mannschaft Ihren ganzen Pulrenrorrath verhrauchte 
(mancher 130 — 150 Patronen) imd darauf von des 
Oestreichern mit Schiefabedarf versehen ward; auch 
dafs hein Soldat > der Verwundete rOckwSrtt trug» 
iShger, als die Noth forderte, ausblieb. Alle, und selbst 
die leicht Verwundeten , kehrten in's Feuer zurück. 

Nur den Freiwiliiged , welche indessen zu dem 
Heere gestofsen waren , das Strafsburg eingeschlos* 
aen hielt , wurde ihr aehnlicher Wunsch y sich gleich- 
fidla mit dem Feinde zu metaeUf durch die raacfaen 
Fortfchcitle der Verbündeten vereitelt. Sie kehrten 
nach wiederhergestellter Ruhe zugleich mit den JA" 
nientruppen nach Frankfurt zurück. 

Aber jetzt , gerechter Himmel ! keinen Krieg 
mehr; keine Leichensaaten mehr; keine zerstampf- 
ten Finren; keine wimmernden Wittwen ; keine ver» 
xweifelnden Eltern! Friedliche Sichebi aeyen die 
Sehwerdtery die ao lange Menschenglflck gemiÜift; 
zu Brücken und Landstrafsen werde das Eisen , dat 
so manchem Eroberer in's Pantheon und in die HOlle 
half. Die Deutschen haben ihre Felder mit Todten- 
beinen und Lebenablut gedüngt; jetzt kommt die 
Zeit» wo die hui|p verschobene Emdte aie endlich 
erlreuen lollte! 

Er^änzungsurknnde zur ältern 
• Verfassung. 

Noch bestand ein Generalgouvernement in dem 
freien Fnuütfurt» ala die Kongreiaaktet welche die 
Bfickkehr dieser Stadt zur Freiheit von Neuen feier- 
itdi aussprach, m Wien (9. Jnn. l8i5) unteraeich« 

23 
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nel wtirde. Einen Monat später (9. Jul. ) ubergab 
jenes Gouvernemeut die Stadt an ihre eigne» damals 
noch proviaoiiache Kegienmg. So trennen kleine 
Zwiicheiirfliinie » welche eich gleichwohl mehr auf 
innore als Infaere YerhSltnisM hesogen ^} » die alte 
Zwingherrsehaft von dem ersehnten Zeitiilter des 6o» 
setzes und der Freiheit. Es ist weise und gütig vom 
Himmel, dafs er den Uebergang vom eisigen Winter 
zur angenehmen Heitre des Sommers durch vorüher» 
gehende Frflhlingaachauer mildert 

Das erste Geachaft der freien BOrgerfchaft war 
€§9 sich eine swechmfifsige Verfiufnng sa geben. 
Nach mehreren gescheiterten Versuchen begnügte 
man sich, durch eine Ergänzungsurkunde zur älteren 
Verfassung der Reichsstadt, diejenigen Veränderun- 
gen zu bewirken , welche das Zeitalter gebieterisch 
rerlangta« und jene Lttcken su ergiasent welche 
der Mangel eines Kaiiera und aehfiHender Reichs- 
gerichte Teranlafste. Aber auch dieae Erf^nzungs- 
urkunde, obgleich von der Mehrheit der Bürger ge- 
nehmigt gab zu Widerspruch Anlafs. Kein 



Dsff Franklnrt schon mn jener tnten Erklamng der Mo« 
narrhffti an (14. Dec. 1S15) «"in freie» Glied der deut^rlien 
Staatenkette war, beweist der vom Senat abgesandte und 
Bevollmäclitigte Geschäftsträger, der von dem hohen Kon- 
gresse ia Wien anerkannt nod ni gemetnadhaftlidiea Ba- 
nthangen gesogen, dUe Kongre£iakta sowobl, alt einig» 
frühere Alltant- vod Accessionsrertrage mit unterzeichnete. 

Die Abstimmung pes-cliah den 17. und 18. .Tu), (l'^lfi) in 
den 14 .Stndtquartieren , und schon am 19. Jul. wurde die 
KonsiitutiuDsergänzungsakttt rom Senate als Verfassungs- 
{;eseU Bekannt gemadit. Am III. 0kl. wurde sie gegen* 
•eilig TO« Senate nnd der BfitgccsehaA kaidiwoMn* 
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Wimder! Durch Schreiben f Leaea» Reden über ei- 
nen» jeden Bürger so nah betrefTenden Gegenstand f 
war ein Reiben der Meinungen emstanden« welches 
der Sache der Freiheit eher ntitzUch als schädlich 
werden konnte. Die rege Theilnahme der Einzelnen 
am Schicksale des Ganzen , das eifrige Streben nach 
dem möglich höchsten Grade von Freiheit und Recht» 
dieses HHentüche Auftreten» Sprechen und Wirken 
nmfsto — abgosehen Ton den nächsten Zwecken — 
auch auf die geistige Entwicklung und Bildung der 
Bürger aus allen Klassen» den wohlthätigsteu Einflufs 
haben. 

Das konnte bei diesem Kampfe nicht befremden» 
dafs auch der beste Vorschlag seinen Gegner iand; 
dalSi aneh der gescfaeufste Entwurf dem Znngentod- 
schlage nicht entgehen. konnte; dafs mancher After-, 
arctnnr an dieUntHlgtichkeit seiner Pillen glaubend» 
sie dem Kranken aufdringen wollte » sollte er auch 
an der Probe verscheiden müssen. 

So erz.'Uilt uns ein Geschichtschreiber , dafs zu 
Athen» als diese Stadt nach Veijagung der DreKsig 
ihre Freiheit wieder erlangt» hundert Planmacher 
zugleich mit Anschlagen xnr neuen Verfiissung auf* 
getreten seyen. Tiele darunter hätten , im Gebiete 
der Einbildung umherschweifend , die Athener zu 
ihrem Uochpunktc hinaufziehen wollen. Diese jedoch, 
rem Naturtriebe der Erfahrung geleitet » hätten das 
Alte verlangt» Penn bei den Griechen » wie unter 
Jedem Himmel» hatten die Menschen das alte Redn 
und den allen Glauben » den alten Wein und das alte 
Geld g«Uebu Ja wai c S o l o u selbst zurückgekehrt» 



den Aüienern eine neue Verfassung zu bringen 9 wel- 
che die GrSnzcn der Erfahrung fiJ>er$chrittcn iiülte » 
IM wflrdeii mit aller Hochachtmig ror dem Gesetzge- 
ber ^di das Geschenk in Demuth rerbeten haben. 
VnterBerlchterstatter entscheidet nicht t «bnütBeeht 
oder Unrecht. 

Auch wir wollen nicht entscheiden» wie weit 
dieser Vergleich zur Vcrfassungsgeschichte der dcut* 
•eben Fr^stadt passet; genug» jene Ergänzungsur- 
knnde sum Alten erhielt Zustimmung von der Mehr* 
keit der Bürger. Sie weicht 9 wie schon bemeikt 
ist, von der alten Yerfiusung nur da ab» wo es der 
Zeitgeist, die Kongrefsakte, und die neustaatsrecht- 
lichen Verhiilüiisse der Stadt erheischen. Es sind 
Verbesserungen in der Form» welche den Grund 
nicht erschüttern. 

Schon im Staatsredite der ReichsatSdle war die 
. Hoheit der BOrgerschaften so fest gegrflndet» dafii 
nicht altein in den freibürgerlicfaenv sondern selbst 
in den adelsgewaltigen Städten die Reichsstaiidschaft 
tuid alle landesherrlichen Vorrechte auf der Gemeine 
hafteten. Die Stadtriithe übten nur als Stellvertreter 
und im Namen der Bflrgerschaft die ihr snstehenden 
Regierungsrechte aus* So war es von {ehert und so- 
ist es wieder 9 nur dafa durch die Kongrefsakte diese 
Hoheit und Selbstständigkeit der Bflrgerschaft auf 
alle Bekenner des Chri^ktenthums ausgedehnt wurde. 
Alle christlichen Bewohner FranJifurts bilden Ein 
Ganzes , haben gleiche Freiheit , gleiches üechtf 
gleiche Ansprüche auf Staatsumter. Keine Kirche» 
kein Stand» keine Geburt leihet ein Vorrecht! 
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Freilich weicht hier die jeuige Verfassung so* 
gleich VOM der äitern ab« Da iwen Einer Kirche 
(der latheriichen} und Einselnen dieser Kirche sa* 
Ipehtfrlgen Geschlechtern» gewisse Vorrechte 9 namtat* 
lieh in Yerwaltiing der StaatsSmter , eingerUumt. 
Nun aber soll nicht mehr Glaube und Geburt, son- 
dern das üiTculliche Vertrauen und die Tüchtigkeit» 
den Besiimmungsgrund bei Dienstbesetzungen ab« 
'gebea. Ob bei dieser VerÜndenuig der Staat selbst 
gefTomienoderTerloreii» mag der gemeiiie Menschen« 
verstand entscheiden. 

Weil die Bürgerschaft, welcher die Hdheft za- 
steht) die ihr zugehörigen Rechte nicht alle selbst 
üben kann , so hat sie unter Vorbehalt des wichtig- 
sten Ausflusses jener Staatshoheit — der Befugnifs» 
sich selbst eine Verfassung zn geben » aie nnter ge* 
wissen Bedingungen sn ändern» und die MMnner» 
welche sie handhaben» sich selbst und aus sich zu • 
setzen» — die Hebung ihrer Rechte gewissen Stell- 
vertretern übertragen. Nur in der Bürgerschaft Na- 
men verwalten diese die Regierung , üben die Gesetz- 
gdrang. Ersteres ihut der Senat, letzteres die ge* 
•etzgebende Versanunlnng» Und damit auch das 6e- 
meinrenndgen planmSTsig verwaltet werde » genfl- 
get nicht die {Sbrlidie Vorlage aller Ton den R^pie* 
rungs-und Verwaltungsbehörden geführten Rechnun- 
gen bei der gesetzgebenden Versammlung , nicht die 
Lrfordernifs der vorausgehenden Genehmigung durch 
ebendieselbe ; sondern es ist eine ständige Bürger- 
vertretong» als immerwährender Ausschulüi» damit 
beschäftiget » über die StaatarsrwalttBg Ton der hach- 
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sten bis zur untersten Behörde da die Gegenaufsicht 
zu tüliren, wo es auf Erhaltung und Verbesseining 
des Gemeinvermdgensy oder auf Einnahme und Aus- 
gabe von Staattgeldern ankommt. Nach diätem Um« 
rifie wird et leidHer die Ringeteheile au überbliclMm 

Der Senat 

besteht nach uraltem Brauch auf drei AbtiieUunj^en 
(Bänken) Jede von 14 Mitgliedern. Oben «itzen äl- 
tere Senatoren (Schöffen) ; in der zweiten Abtfaei- 
lung fingere Senatoren; in der leisten Rathtverwand* 
le. In die oberste Abtheilong kann mtfn mir dnrch 
Vorrücken aus der zweiten gelangen. Beide sind 
vorzuglich mit Rechtsgelehrten , dann mit Kaufleu- 
ten § Kameralisten 9 Forstverstiindigen und Gutsbe* 
titxem von adelicher oder bürgerlicher Uerkunfty 
ohneUnterachied » betetet» Die Rathsherm der driu 
ten Bank werden aus tfimmtlichen Zunftverwandten 
to gewählt« daft von Einer Zunft nicht zween zu- 
gleich im Rathe sitzen dürfen; auch zwo Stellen 
unzünftigen Gewerbmiinnern vorbehalten sind. Die 
Mitglieder dieser Abtheilung können, so gut als die 
andern f wenn ausgezeichnete Verdienste sie dazu eig* 
neny zu den litfchsten EhrensteUen emporsteigen *). 
Nahe Yerwandtichaft in. bestimmten Graden tchlierst 
ans ; auch muft der Gewählte eingeboren , oder seit 
zehn Jahren eingebürgert 8eyn> Hiefs wird mit we- 
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nigen Ausiiaiunen von Alien verlangti die auf SuaU» 
dienste Ansprüche machen. 

JÜB Zeitgeichichte lehret WMt doTs fiintUdi« 
Vnlerdudien ao gut aU Freiblirger e« Ar die grdAeste 
Schmach hielten t von Fremden beherrscht zu wer* 
den. In neuerer Zeit liabcn ganze Völker für die 
Abwendung solcher Unehre ihr Theuerstes eingesetzt. 
Und wer dazu weifs, wie viele bedeutende, ja her* 
vorragende Männer das heschränkte Frankfiirt in den 
meisten Fichem geliefert hat ^ 9 wer die £ingebor- 
nen alle susammenrejchnet« die noch jelit dem Aus- 
lände frohnen » der wird dem Bürger Frankfurts dlefs 
Selbstvertrauen nicht verargen. Eher dürfte man 
auch auf unser Geraeinwesen anwenden 9 was einer 
unsrer Dichter dem Valerlande zuruft: 

^ie war gegen das Ausland 

Sin «idOTcr Staat geredit wie Dal 

Sey aidfct sUiaguraclitJ Sie. denken aaeht edil geäog, 

Za idionj wie lehSn dein FeUer iitl 

Bemerkt man überdiefs die Ausnahmen, welche die 
Verfassung zu Gunsten ausgezeichneter Männer zu- 
laist; so wird man weder die Grofsmuth» noch die 
Vaterlandsliebe» noch die freien Ansichten des Zeit» 
alters bei dieser Einrichtung geOhrdet finden. Da- 
für ist maneher Verlegenheit ▼orgebeugt , in die ein 
kleiner bLaat so oft durch machtige Empfehlungen 
gerlith , — welche $ wie schon Kaiser Joseph be- 
merkty meistens die audringUchstea» aber nicht im* 
mer die suverUssigsten sind. 



*) Veij^ nannaeHsdnielit ab. d. ZiMUeiddet Wbs en w Ji a ft en. 



-Wird eine Stelle iin Rciilie ledig, so ernennt 
letzterer scclu Wähler. Eben so viele die gesetzt 
gdbende Vcrsainnilung , doch ohne Theilnahme jener 
mitglieder derielben 9 die Senatoren tind. Die xwttf 
Wilder zusammen erlüeaen nach Stunmenmehrlieit 
drei Bürger zur Kncfelung. *) Diese eridSrt einen 
zum Senator. Bei den Wahlen vereinigt sich also 
zuerst die Kenntnifs des Bedürfnisses mit dem dffenl- 
liehen Vertrauen, und dann entscheidet unter dem 
Würdigsten der Zufall. 

Zu den beiden BürgermeittenteUen werden {ihr- 
lieh Tom ganzen Rathe je drei Mitglieder aus den * 
ersten Ahtheilungen desselben gewählt , unter welchen 
die Kugelung entscheidet. — Der ältere Bürger- 
meister hat den Vortrag im Senate , oder giebt die 
rorzutragenden Gegenstände an Berichterstatter; im 
«•grolsen Bathe vorzugsweise an Syndilier und Mit* 
gUeder des Stadtgerichts» im Verwaltnngsnitlie an 
Mitglieder des letztem. Dem ersten Bürgermeister 
ist auch die oberste Leitung der bewaffneten Macht 
anvertraut. Der jüngere versieht im Nolhfallc des 
andern Stelle , hat die Aufsicht über die Polizeien 
und das peinliche Verhdramt» welches bei Verbrechen 
die roibereitendo Untersuchung filhrt. Er isl die 
erste Gerichtsstelle inZnnllsaehen ; prflft die Bfii^ger^ 
rcchtsgesuche , und wird in seinem Welseitigen und 
geschaftevoUcn Amte von geeigneten Senatoren und 
Hathsherrn unterstützt. 

•) Von drei Iirjlxernrn Kugeln , — sie werden mlf Handschulien 
aus einer ledirnen Tasche gezogen , cntsclu idi t die vergol- 
dete Tor den veralberten (von gleidicr Grülsc uud Schwere.) 
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Kur auf dem ganzen Senate ruht die auiQbende 
Gewalt. Die besondere Verwaltung ist eignen Aem« 
tern Überlassen» deren Aufefiblung hier um so Uber^ 

flüssiger ist, da ihnen eine zweckmlifsige Vcrcin- 
fachun«; bevorstehet. In diese und die Gerichte thei- 
ien sich dio Mitglieder des Senats. Die Ausferti- 
gung besorgt die Stadtkanzlei » in welcher ein Kans« 
leiratli die GeschMfte leitet. Auch hat der Senat sei- 
nen eignen Rathschrelber. 

Die gesetzgebende Versammlung. 

welcher die BQrger den wichtigsten Theil ihrer Ho- 
heitsrechte» die Gesetzgebung» Übertrugen» wird 
ffthrlich zum Theil von und aus dem Senate» zum 

Theil von und aus der ständigen Biirgervertrctung , 
zum Theil von der übrigen Bürgerschaft und aus ih- 
rer Mitte gewUhlt. Unter den fünf und achtzig ]klit- 
gUedem dieser Versammlung sind zwanzig Senatoren» 
zwanzig Mitglieder der ständigen Bürgervertretnng; 
fünf und rierzig sendet die übrige Bürgerschaft. Zu 
letzterem Zw^ecke werden zufSrderst von der ganzen 
Bürgerschaft (Senat und standige Bürgerverti'etimg 
selbst nicht ausgenommen) in drei Abthcilungen, nach 
den verschiedenen Standen , doch ohne Rangordnung » 
fünf und siebenzig Wähler durch Sdnunzeltel ernannt. 
Diese Hillen sofort aus der Bürgerscbaft flinf und 
rierzig zu Mitgliedern des gesetzgebenden Kdrpers 
für das laufende Jahr. Jedoch dürfen weder un- 
ter den fünf und siebenzig WiÜüem noch unter den 

24 
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fünf und vierzig Er>viihltcii 3Iitf,lieder des Senats oder 
der ständigen Bürgervertretung begriO'en seyn. 

Die goseizgebeud« Versammlung wird aLLjührlich 
auf den ersten Montag des I^fevembera zusaianienbe» 
rufen» und ihre ordentlichen Sitzungen dauern in 
der Regel sechs Wochen« SilmmtUche Mitglieder der- 
selben verpflichten sich eidlich , ohne Rifchsicht auf ' 
irgend ein fj ühcreü Band , nur das Gemeinbeste im 
Auge zu halten. Sie wählen sich einen Präsidenten, 
zwei Vicepnisidentcn und vier Sekret'ire. Diese 
sitzen um den Schreibtisch in der Mitte des Versanun* 
lungssaals; die übrigen ringsumher auf bezeichneten 
Stfihlen, ohne Rücksicht auf Stand oder Alter y nach 
der Nummer» welche sie jedesmal bei ihrem KintriH» 
ziehen. 

Durch die Mischung aller Bürgerklassen kann 
in dieser Yersammiung ein Kampf des schaffenden 
Grundsatzes mit dem erhaltenden» der Erfindungs- 
kraft mit der Erfahrung » der Vprstellung mit der 
Wirklichheit» vorbereitet werden» bei welchem die 
geistige Entwicklung im Allgemeinen fortschreiten« 
die Ansichten Aller sich erweitern müssen, v In der 
Volksvertretung^ sagt der geistvolle Verfasser von 
Welt und Zeit » » lebt das politische Feuer des Volks» 
wie in der ausübenden GewaU die Ruhe der Beson- 
nenheit* — Dagegen vermissen Mehrere bei die- 
ser Versammlung die Oeffentlichkelt der Verhand- 
lung, und glauben , dafs jedem Gemeinwesen zu wün- 
schen sey, es möge bald dahin gelangen, wo die 
Oeffentlichkelt und Durchsichtigkeit der Gemeinver- 
waltung Keinem mehr hinderlich oder verwirrend 
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eraeheiat. — Auch der Prefsfreiheit (welche nach 
dem vierten Artikel der ErglnzungsAkte 9 inFrankfort 
gleichßlriiii^ mit dem 9 was künftig der deutsche 
Bund darüber aussprcchea wird, geregelt werden 
soll) wäre rorläufig — besonders was die Tagcblül- 
ter betrifft — etwas Luft und Sonne zu wünschen. 
Sonst pflegt je diese k^tatliche Pflanze nor an der Uof- 
hift zu verdorren» aber im freien Boden kräftig auf- 
zustreben! 

Der gesetzgebende Körper übt die Gesetzgebung 
in ihrem weitesten Umfange. Er entscheidet über 
die Abgaben, wie über die Anordnung der bewaff- 
neten Macht ; er gibt den Staatsvertrilgen Gesetz« 
kraft 9 und ftihrt die Aufsicht Aber den Hauslialt; er 
genehmigt oder verwirft den {ahrlichen Bedarf. Er 
entscheidet in Füllen , wo die ständigen Behdrden 
(Senat und Biirgerausschufs ) verschiedenen Sinnes 
»ind 9 und seine Einwilligung ist zur Verliufserung 
irgend beträchtlicher Staatsgüter nothweadig. Er 
nimmt auf die schon bemerkte Weise *) Theil an 
der Besetzung erledigter Stellen im Senate und der 
ständigen Blirgervertretung ; er sorgt endlich für die 
genaue Beobachtung der Verfassung. 

Die ständige Bürgervertretung 

ist die dritte Behdrdof welcher die Bfirgerschaft ei* 
nen Theil ihrer Hoheitsrechte flbertrug. Sie besteht 

t.clion seit längerer Zeit aus Bürgern von allen Stän- 



*) Sieh« oImo Seit« 184. 
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den, die von der gesetzgebenden Versammlung, 
nach dem BedürfnlTse des Sta.tts noch gemehret wer- 
den kdanea* Jetzt ist ihre Zahl auf sechzig festge* 
setzt. Bei der Wahl neuer Mitglieder hestiaunt die 
Versammlung sechs Wühler ans ihrer Mitte» za die« 
sen schidcen die fönf und vierzig aus der gesetzge- 
benden Versammlung andere sechs. Gemeinschaft- 
lich vereinigen sich diese über drei Personen aus der 
Bürgerschaft, unter welchen zuletzt die Kugelung 
entscheidet. Die ständige Bürgenreitretung wttüt 
sich von drei zu drei Jahren einen Vorsteher (Se- 
nior). AuTser den sechs Rechtsgelehrten 9 die in 
diesem Bürgerausschusse verfassungsmftfsig sitzen, 
hat derselbe auch einen rechtsgelehrten Rathgeber 
(Consulenten). 

Die ständige Vertretung der Bürgerschaft schickt 
so viele Mitglieder 9 als der Rath, in die gesetzge- 
bende Versammlung. Sie führt die Aufsicht Über 
Einnahme und Ausgabe. Ihre Mitglieder, und die 
von ihr gewählten und verpflichlclcu Gegenschreiber, 
sitzen auf allen Aemtern wo Geld eingenommen 
oder ausgegeben wird» und sie behauptet in Kam- 
mer- und Geldsachen» vornämlich da» wo es auf 
VerSufserungen oder Spendungen anhümmt» ein voll- 
ständiges Vervrerfungsrecht. 

Die Gerichte. 

Zur Rechtspflege sind ein Stadt- und ein Landamt, 
ein Stadtgericht und Appellationsgericht vorhanden. 
Beide erstere entscheiden in den Rechtshändeln der 
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Stadt • «od Laadbevrohner bis zun Worthe roa 300 
Goldeiif ab er«to G^riditntelle. 

Von ihrem Urthcile geht die Benifinig an das 

Stadtgericht. Dieses ist aufscr dem Director , der 
jährlich wechselt« mit sieben rechtsgclehrten 31itglic- 
dern aus den obem Ahtheiiungen des Raths, be- 
aetit» Zween davon» denen ein im JUdmnngsfiidie 
0eObter Bathsherr beigegeben ist« bilden das Cur»» 
telamt (V onnnndachaftaaiat)» 

Von den Erkenntnissen des Stadtgerichts findet 
Berufung Statt an das SchÖfTengericht , welches dem- 
nach in bürgerlichen Saclien Berufungssteile lür das 
Stadtgericht» und Oberberufungsstelle für das Stadt« 
und Landamt isL In peinlichen Sachen ilbeaiinimt 
es die Verhandlungen 9 sobald der Untersnchungs* 
riehter (das peinliche Verhtframt) seine Aufgabe roll* 
endet iiat. Das Schöffengericht besteht aus einem 
Präsidenten und sechs rechtsgelchrten Senatoren» 
von denen vier zugleich Syndiker sind. Sie ersetzen 
ftr Frankfurt und aein Gebiet den im Mittelalter 
anch als Oberhof Ittr die Nachbarschaft nicht unbo- 
rühmten SchdüfenstuhL 

Die dritte Gerichtsstelle in bürgerlichen Sachen« 
(wo nämlich der strittige Gegenstand mehr als 300 
Gulden an Werth beträgt)» wird bis jetzt und so 
lange durch Aktenversendung ersetzt» bis ein Ober- 
bemlungsgericht ßkt die vier freien Städte besleUl 
sejrn wird. 

Wer im Senate mit der Rechtspflege beauftragt ist» 

bleibt von Vcrwaltungsamtem frei , um sich dem Rich- 
teramte mit desto gröfserm Eifer widmen zu können. 
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Zur Ausfertigung der Bescheide sind zwei Kanz« 
leieo» eine für da« Stadtgericht» und eiae fÜlr daa 
SchdfFengericht vorhanden. 

Bemerkungen über die Verfassung. 

Diefs sind einige Grundzitge der jetzigen Verfas- 
sung von Frankfurt. Freilich da rf man an die schlich- 
ten Einrichtungen einer Freistadt den strengen MaaTa« 
Stab nicht legen » wornach man den gezirkelten Bau 
grofser Reiche ahmifst. Diese gleichen einem auf 
?»«utzen und Vergnügen künstlich angelegten Garten. 
Jede Laube, jedes Blumenbeet hat ein Gegenstück ^ 
jeder üppige Baum wird durch die Scheere des Gärt» 
ners im Schnitte gehalten. Jene gleicht dem lustigen 
Gehdlze t wo die Kunst wenig » die Natnr Alles ge» 
than hat; wo das Krfinkelnde von selbst erstirbt« die 
gesunden Stämme himmelan streben ; wo der Auf» 
«eher nur dem Muthwillen steuert, und nur den Fre- 
vel bestraft. In jenen G.u lenhainen mag es ange- 
nehm seyn zu lustwandeln; aber es gibt Leute» wel- 
che lieber im Freien wohnen. 

In Frankfurt vomSmlich gibt es deren Viele. 
Und ihrer noch mehrere' wird es kOnftig geben» 
wenn die versteckten Folgen der jüngsten Unterdrflk» 
kung auch aus den Gemüthern verschwunden sind; 
wenn die Bürger neben der Selbstständigkeit des 
Staats, auch ihre eigne sittliche wieder besitzen. 
Bas Gute sprofst langsam» und wird leicht vom Ge- 
wirre des Unkrauts erdrflckt. Dei^ Jahre des Frie> 
dens sind erst wenige. Der Krieg und die Kofechi- 
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Schaft» die so Manchen losrissen vom Glauben an sich 
selbst t an Gott und die Menschen 9 trafen uns hart 
udA. lange. Jetzt kann es besser werden! Wir le» 
ben in einer Zeit» wo diis menschliche Natnr sich 
durch krSftige Selbstentwicklung » wenn auch von 
einigen Seiten mangelhafl , doch im Ganzen zusam- 
menstimmend hervorthut ; wo ein edles Ziel Vielen 
vor Augen schwebt, und von Vielen mit Ceharrlich- 
• keit verfolgt wird. Ihnen» den Strebenden» Sinni- 
gen » Edlen » ist ein^ freie Verfiissung die höchste Wohl« 
tfaat; denn sie nur verstehen es» nit dem anvertrau* 
ten Schatze zur BeflSrderung eigner und fremder Bü« 
dung zu wuchern. 

Nur wenn solches Streben und solcher Einklang 
die Obern mit den Regierten einet , wenn Achtung 
gegen MenschenwOrde und wahres Freiheitsgefüihl 
den Ersten wie den Letzten im Staate beseelen» wenn 
Zufriedenheit und Tugendsinn mit wahrem Lebens» 
genusse gepaart, die Bürger an die besten Zeiten 
der Vater erinnern , dann erst werden sie eine Ver« 
fassung würdigen lernen , welche der ausübenden 
Gewalt die nOthige Kraft gibt , um den Einzelnen im 
Zaume zu halten» sie aber nie mächtig genug wer- 
den l£fst» um das Ganze zu umerdrAcken ; einer 
Yerfiissung, die es möglich macht» dafs durch die 
Stimmen Vieler das Machtwort der Einzelnen be* 
schrankt, und durch die Sprache Aller die Anmas* 
sung Vieler geordnet werde« 

Ob nun diese Verfassung auch dauern wird? 

Ja» das wird sie» wennnichtZeitenstarme kom« 
man» welche nuch die besten Segler in die TieHs 
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teUeudenif wenn der Schutzgeist » welcher das 
•chwachc Boot bereits an so manchem gefdhrlidien 
Rief Torbeifiihrtey ancli ferner waltet. 

Wenn die erlaueKten H3upter des deutsdien 

Staatenbundes mild beachten , was so wahr der geist* 
und gcmüthvoUe Heeren schreibt: »Auch in der 
deutschen Bundeskette glänzen gleich so viel kleine- 
ren Edelsteinen» dennoch nicht verdunkelt» durch den 
Glanz der grdftem» die vier freien Stildte. Mtfge 
es allgemein gefBMi werden» wie wohlthStig diese 
Zusammenstellung nicht Mofs in Handelsrfleksicht, 
sondern auch in politischer Beziehung ist. Die po- 
litische Kultur beruhet auf der praktischen Mannich- 
fiiUigkeitder Verfitssungrä; nicht darauf, dafs die 
Theoretiker sie auf dem Papier klassifisiren. Der 
Bespotismns strebt snr EinRlrmigkeit. Dafs von dem 
Tagus bis zum Niemen nichts als Departemente und 
Commiincn mit ihren Präfekten und ihren Maires ge- 
funden werden sollten — diefs wiire binnen kurzem » 
wie einst in der römischen Monarchie , der Unter- 
gang aller politischen Kultur geworden.*^ ^ 

Dauern wird endlich diese VerfiMSung nnd tig^ 
lieh an Stilrke gewinnen» wenn andi die Stenemln* 
ner am Bord es nicht vergessen , was uns das Zeit- 
alter so warnend zuruft : dafs jedei' IMifsbrauch der 
Gewalt, im Kleinen wie im Grofsen, sich selbst zer- 
stört; dafs beschränkte Macht für das Gemein- 
wohl die beste» für die persönliche Verantwortonf 
die sidierste sey. <— Bin SeiAt» der seine Ansich- 
ten und Urtheile durch Berathung mit jenen» welche 
das öffentliche Vertrauen dazu tüchtig erklärt» er- 
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wellert ; welch' eis elirwttrdi^r Hamcher ! Eine 
Bfirgericluifk^ die den freiesten Spielraiim hat, um . 
jede Kraft 9 die in ihr und ihren Kindern liegt» zu 
entwickeln; welche nie den Rucken zu einer un- 
männlichen Verehrung beugty aber zu dem Verdienste 
immer mit Hochachtung hinaufblickt; — welch* eine 
ehrwürdige GeieUschafli Und wenn es wahr itt« 
daA nicht auf der ZaU der Seelen t aondem auf der 
Kraft der Geitter» das Ansehen der Staaten beru- 
het: » welch' eine ansehnUohe Gesellschaft! 

Kirchliche Verfassung. 

Auch hirchliche Einrichtungen und die Yerhlll* 
aiAe derTerschiedenen chrisdiehenBehenntnisieznni 

Staate 9 sind in der ErgSnzungsurkunde schon darum 
erörtert » weil nach dem Ausspruche des Wiener Kon- 
gresses Gleichstellung der drei Bekenntnisse die 
Grundlage der ganzen jetsigen Verfassung ist. So 
amftten die Vorrechte der prolestantisch-lutherischett 
Gemebde » auf welcher frOher ausschlief send die Ho« 
heit ruhte, der Billigkeit und dem Zeitgeiste wet* 
chen. Denn letzterer hat sich endlich — wenigstens 
in Deutschlands Gauen — dahin erhoben f dafs er 
jede Religionsform schon als solche achtet , und in 
hflrgerüchen Verhältnissen nur auf sittliche Grund* 
sfttze Kttcksicht nimmt. Da eher keine Religion^ 
form dem Schlechten und Sdiädlichen huldigt» so • 
sind die gleichen Rechte der christlichen Glaubens» 
gesellschaficn kein Gegenstand mehr der Duldung^ 
sondern der Anerkennung* 

2S 
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Bei <^cr Kirchenveränderung hatte die evangeli* 
•dl« Paitliei» welche der Rath ergrifT» bald die 
Oberlund gewonnen. Ihr Jielea die Bflrger fiul alle 
zu 9 und vielleiehl wire «hne den mftchtigen Einflnf« 
des Erzbiichoft Ton Mainz die RetigiontverSndemng 
«o vollständig geworden, wie in den Kelchsstädten 
des nördlichen Deutschlands. Die Keformirten» 
welche in der zweiten Hälfte des sechzehnten Jahr» 
honderts allmählig hier einwanderten» waren dorch 
Spraehe » Sitten und Bieiniittgen» den Bfirgem entfiren- 
det. Lange blieben aie daher ohne Einfloft anf den 
Staat. Dafs man ihnen später das früher zugestan- 
dene und ausgeübte Recht des Gottesdienstes inner- 
halb der Stadt» so hartnäckig verweigerte, und selbst 
den dringenden Einladungen mächtiger Monarchen 
Jahrhunderte lang widerstand » mochte seinen Grund 
im natürlichen Verhaitnirao deaGeichleditatelzei zum 
Oeldreidilfaumey und in der Furcht der henridienden 
Farthei vor dem überwiegenden Einflüsse des letzte- 
ren , noch raehr als im Glaubenszwistc haben , hinter 
welchen sich der politische Hafs liier , wie anderwärts, 
zn rerbergen suchte. Diese Zeiten sind vorüber ! 
Auch haben aie dem religitan Sinne der niedergehalte- 
aenParthei wenig geschadet. WieFreistaaten » so ge- 
winnen Reli g i o n s parCheien durch Minderzahl an Didh* 
tigkcii und Tüchtigkeit« Je enger der Blumenkasten 



*) Im Senat befinden sich gegenwärtig (1817) fünf Mitglieder 
welche der katholischen, und drei, welche der reforniirten 
Heügion zugeliian sind; auch im gesetzgebenden Körper und. 
in 4er tifindigeB BBt]gerrcnnciiDg siad lGtgU«der tob «Hcb 
UvehUehai Bskenntaifsen* 



«Bd }• weniger Erde» desto nehr Triel» und BIflihe» 
DaiZusammensdilegeii zweier Bretter in der Terfolg« 
ten Christenipemeinde der ersten Jahrhunderte» brach- 
te mehr Kirchengänger zusammen», als spater eine 
Erfurter Glocke. — Uebrigens wissen» zu ihrer 
eignen Ehre , Roformirte und Lutheraner jetzt von 
keinem Olnubeninnlorsehiede mdir. Und flberhavpt 
sind alle Christen einig» wenn Von der Liebe des 
. I^ddisten nnd Tom Gemeinwolil die Rede ist. 

Nach der jetzigen Verfassung Frankfurts, sind 
die christlichen und mchtchristllchen Gemeinden» 
welche auf den Schutz des Staats Anspruch machen» 
auch der Aufsicht desselben unterworfen* Keine 
darf einen Staat im Staate bildenl 

Allgemeine Verordnungen» weiche die Itirddi- 
dien Behörden ertheOen» bedürfen der Bestätigung 
des Staates» und diese hängt vom gei>etzgebenden 
Körper ab. 

Für die protestantisch -lutherische Gemeinde ist 
ein sekon Irtther bestandenes Consistorium» fttr die 
protestantisdi« roformirte Gemeinde ein fleicbet» 
oder nach eignem 6eftllen ihre liisherlge kirchlicho 
Verwaltung (durch Aelteste und Diakonen) » ftlr die 
katholischen Chrbten eine Kirchen- und Schulkom- 
mission angeordnet. Aufser diesen Behörden kann 
dich jede Gemeinde noeh einen Vorstand zur Verwal* 
Inng des Kirchengutes wihlen* AagelogenheiteB» 
welche die Bekenner rerschiedener Religionen ge* 
meinsehafÜich betreffen» so 'wie die Anfidcht Über 
gemischte Lehranstalten » und über jene der Israeli« 
ten» die Führung der Kirchenbücher» Geburts- und 



106 

Sterbelutfito » die Aufsicht Aber Kirchhofe u. w.» 
die Ertheilnng von Loszählungen bei verbotenen ITer- 
wandtschaftsitufen 9 und die Sittenpolizei bei ge- 
mischten Ehen, sind einem aus den evan^Iischen 
Consistorien und der katholischen Kirchen -und Schul- 
kommission zusammengesetzten Ausschusse von Mit- 
gliedern der drei Bekenntnisse übertragen. Kirchen» 
und Schuldienste vergibt der Rath nach dem Vor* 
•cblsge der eingreifenden Behdrden; (doch flbt die 
reformirte Gemeinde^ welche ihre Prediger selbstbe- 
soldei, auch das freie Wahlrecht). Die Zahl der 
lutherischen Pfarrer belauft sich auf zwölf, den Se- 
nior niitgerechnety ohne die Angesteliten in den mil- 
den Stiftungen und mehrere Candidaten; die Refor- 
mirten haben zwei franzdsische und swei deutsche 
Prediger 9 sanunt einem oder mehreren Oehlilfen. Die 
Katholiken haben jetzt Drd Pfiirrkirchen statt Einer » 
ohne die den Pfarrern zugeordneten Kaplane. Durch 
eine besondere Uebercinkunft mit dem erzbischdf- 
iichen Yikariate zuAschafTenburg» werden ihre Ver- 
haitnisae zum Staate geordnet. Die sänuntiichen 
Landgemmndeti sind evangelisch* Bei der |llngstett 
Gehaltvermehnmg , welche die steigende Theurung 
nothwendig machte « sind auch die Besoldungen der 
Landpfarrer vermehrt) und so viel als möglich ein- 
ander gleichgestellt worden. Gewifs sehr zweck- 
mäTsig l denn das gute Betragen der Geistlichen folgt 
aus ihrer anständigen Lage. Sie ist das Fufsgestell« 
Taugt dieses nicht, ao wird die schdnste BBdsiule 
erst wanken» dann fallen« Darum den Grund auf- 
geräumt, und die Lage der Geistlichen auf Menschen« 
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recht und auf Vernuiift gegründet» bevor man tim 
itrenger Beurtheiluiig unterwirft 2 

So ist das Aeuftore der kirchlichen Anlegen- 
heilen In Franltfurt gestalteCf Wie es im Innern äna- 
tieht , vermögen Menschen nicht zu beurtheilen. 

An Mannichfaltigkeit der Ansichten fehlt es we- 
nigsten« nicht. Auch hier gibt's Frömmler 9 die nicht 
fironun» und Wortchristen , die keine Uerzenschristen 
eind. Auch hier gibtTs {unge Leute» welchen der 
Kopf brennt» und die sich einbilden» dafii aie Licht 
darin haben. Auch hier hat dai' Siechthum der Zeit 
Viele ergriffen und Manchen gelahmt. Auch hier , 
werden in einzelnen Gesellschaftskreisen alte ver- 
wischte Bilder mit neuem Wortprunke aufgefrischt; 
auch liier er£üst Mancher» der dem Unglauben ent- 
gangen» den Glanben fudit» dafilr den Aberglauben. 
Auch lat hier» wie anderwärts» die Aftermystik zu* 
weilen die Modetracht, in welcher GetSuschte und 
Tauschende umherschleichen , die Geistesarmuth sich 
den Anstrich von YcrsUnd, die Herzlosigkeit das 
Ansehen von Gemüthlichkeit gibt. — - Aber im Gan- 
zen ist doch in dem Gemälde mehr Licht als Schal» 
ten! Noch herrfcht Xchte Beligiositaf unter den Bea- 
aem» und was auch Schwärmerei und Aberglaube» 
was Schlechtigkeit und Verfuhrung heute untergra- 
ben ) das wird von dem rechtlichen Sinn und der 
prüienden Vernunft — diesem unverjährten Erbstücko 
der Beichsstädter — morgen wieder unterbauet. 

Lobenawerth ist » dafs auch die lufsere Ehrbar» 
keit und Ordnung» welche In den wüsten Kriegsfah« 
rea in Verfiül gerieth» jetzt durch geeignete Anord» 
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iraii^«ii wieder hergetMlll wirtl. — Dm Smmlage ist 

sein altes Recht wieder geworden, docli ohne jenen 
drückenden Zwang, der in einer Stadt , wie Frank- 
furt, eher schaden als nutzen würde. Heinrich VIU. 
Ton England» grausamen Andenkena » Uefs die Lente 
mit Slocicsdillgen in die Kirche treiben. Er hat aein 
Zeitalter to wenig damit fromm gemacht» dals man 
Überzeugt seyn darf» kein Sittenlehrer beruft lieh 
auf die Zeiten Ueinrichs VIII. 

Die Israelitische Gemeinde* 

Seit vraiter Zeil aind Juden inFrankfiurt. 8dum 

• 

um die Mitte des 12ten Jahrhunderts ist von ihnen 
die Rede. Damals wohnten sie in der Nahe der 
Domkirchc , zwischen dem Mctzgertliore und dem 
FischerpfÖrtchen. Hier stehen sie als Kammerknech- 
te unter eignen Tdgtea» imd xahlen starke Abgaben' 
an den Kaiser» der sie nach BeÜelMn versdienkt» 
Terkauft oder ver^fSlndet. 

Man kann ihre Geschichtsabschuitle in Frankfurt 
nach den Unflillen zahlen y welche sie von Zeit zu 
Zeity meist ohne ihre Schuld» erleiden. Im Jahr 
1240 werden ihrer viele gemordet» doch» wie es in 
einem Erlaüdiriefe des Kaisers heifst» »melir ans 
Na c Massigkeit als ans Vorsalx.* Im Jahr 1349 
bricht die Qeifslersekte (Flagellanten) gegen sie los; 
Viele tödtet das Schwerdt, viele das Feuer, wel« 
ches auch einen Theil ihrer Wohnungen verzehret. 
Bald nachher verkauft der Kaiser den Rest seiner 
Juden an den Bath» welcher die früher an Kurmains 
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mid anderwärts verpfilndetotty gleichfiilli an dch zit 
bringen tneht. Ton 1452 — 58 wird die jetzige Jn- 
dengasse, welche die Zeltgenosten Nbuegypten 
nannten, ihnen zum Verdrufs zwischen Stadijuauer 
und Graben , an einem abgelegenen Orte der dama- 
ligen Stadt, erbaut, »eil die Geistlichen sie nicht ' 
länger in der Nähe der Donüurche dulden wollten. 
Im Jahr 1614 werden sie rem FObel geplündert und 
vertrieben. Endlich (1711) wird ihre StmTse ein 
Rinib des Feuers , weil , wie viele Zeitgenossen 
versichern, der Rabbiner, ein Zaub.erer aus Po- 
len > in unseliger Zerstreuung , die Feuergeister 
statt den Wassergeistern zu sich rief* Im letztem 
Falle wäre wohl die Gasse mit einer « des Schmn- 
zes wegen heilsamen Ueberschwemmnng davon ge* 
kommen. Neue ZerstAmng traf einen TlieU ihrer 
Wohnungen bei der Bombenbeschiersung von 1796. 

Erst mit der Auflösung der alten Verfassung be- 
gann für die Juden ein neues Leben. So streng sich 
auch der verstorbene Grolsherzog Anfangs gegen sie 
anstaute *)f so sehr gewannen sie dessen Gunst in den 
letzten Jahren seiner Herrschaft. Mit Einem Federn 
zage rfickte die ganze , seit Jahrhunderten dnrch tan» 
send Absonderungsmittel von den Christen geschiede- 
ne Menge > oline allen Unterschied, in die Bürger- 
schaft ein. Nützlicher wäre es für den Staat» und 
selbst für die Juden gewesen» wenn man ihre Lage 
im Allgemeinen verbessert f aber, die Sduranken nnr 
gedUhet hätte Ar die Geprüften und Wflrdigen. -> 



*) Man vergleiche die Stfittigkcit vom SO. Novemb. 1807. 
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Her geswongeae Kurs ao Tielerlieuen Btti^r, die 
so Tenchiodttn in den Stufen ihrer Bildung nnd ili> 
res aittlichen Werthes» durch Einen Machtspmch Alle 
gleiche Berorrechtung vor den zahlreichen chrisl- 
llchen Beisassen erhielten ^ konnte nicht von Dauer 
aeyn. 

Hiezu luMuen nodi die reachen Wechael einer 
wnndelberen Zeit » in welcher die entgegengeaetste- 
atenEracheinnngen aiditlglich berührten. Kenmiat 
ein Lnatmin verfloaaen* ao war noch übertriebenea 

Itob der Israeliten an der Tagesordnung. Wie es dem 
%vortmachenden Zeitalter gebührte, ward damals der 
Abgott beräucherU Jetzt der Antigdtze l — Da« 
mala durfte keiner euf den Namen einea gebildeten 
Mannea Anapruch machen« der Einen Zweifel nur 
laut werden Uefa» dafa nicht lamela S0hne achonjeUt 
zu Allem reif scyen , was man nur unter der Sonne 
aus ihnen machen wollte. Jetzt ist dagegen keinem 
Manne von Ton zu rathen, sich der verzweifelten 
Sache einea der Mifshandlung gewidmeten Yolkea 
änznaehmen* Sehr richtig bemerkt ein Tageblatt» 
idafa man vielleicht nie ein ao lautea Geaclirei gegen 
die Juden erheben hStte, wenn nicht die letzte Zeit 
die Spiele des Glückes vermelirt , und damit so man- 
che Israeliten, welche ohnedem durch ihre aufsere 
Lage meist auf daa Ohngefähr hingewiesen aind — • 
bereichert hätte. 

Aua dem Gewirre atreitender Meinungen rettet 
nur die goldne MittelatraiÜM. Der aeit Jahrhundert 
ten tief eingewurzelte Abaonderungsgeist und Br- 
werbeifer der Juden muTs durch Erziehung erst eine 
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Bessere Richtung erhalten , ehe man von der Emver- 
leibniig des g e n x e n Volkes (von euaBelnen weit vor* 
geeilten Mitgliedern ist nicht die Bede) sprechen 
darf. Doch mun vergesse auch nicht das Wort des 

unvergefslichen Herders, der hier als vcrsölinen- 
der Priester zwischen entzweite Menschen tritt : •>* Wo 
Juden sind» mufs die Verbesserung bei den Christen 
anfiingen » welche die Juden mifsbrandien.* *) 

DenMesigen Ismeliten istman ausserdem das Zeug^, 
nifs schuldig« dafs sie in dem letzten Vierteljahrhun-> 
dort bedeutende Fortschritte in ihrer Auabildung ge- 
macht, und sich da willig genug gezeigt haben, wo 
ihnen das Gute einleuchtend dargestellt wurde. Nur 
bleibt dicseAufgabc dadurch erschwertydalsManchem, 
ein 9 für kaufmännische Unternehmungen vielleicht 
nicht ungünstiges Selbstvertrauen^ in einem allzuhohen 
Grade anhangt. Darum hat der künftige Erzieher hier 
noch ein hartes Feld zu brechen , das erst , nicht ohne 
Mühe, für den Samen empfänglich gemacht werden 
mufs. So lange der Kranke seine Schwäche nicht 
fühlt , ist anch die Genesung fem. 

Die neuesten Verhältnisse der israelitischen Ge^ 
aeinde nur Ireien Stadt sind für die Folgezeit noch 
nicht genanbestimmt. Indesien besorgt der Gemeinde* 
vorstand iu drei Abtlieilungcn die Steucr«ingolegciiliei- 
tcn (jene nämlich, welche die besonderii Verbindlich- 
Ueiten der Gemeinde , als solche , betreffen), dann die 
Wohlthätigkeitanstallen und das Vomutndschaftwesen« 
Für die Leliranstalten ist ein Schninth roriianden. **) 

*) Herders Adra«tea, 7tes Stück. 

**) Siehe weiter unten die jiacitr. t. Sciiulwesen öberliaupt. 

26 
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Auch in kirchlicher Hinsicht war stets die Frank- 
furter Judengeineiiide bei ihren Glaubensgenossen 
geehrt und einfluTBreich. Der hiesige Oberrabbiner 
stand in besonderem Ansdien. Man suchte den 
Schunmer 9 der ihn umgab » noch dadnrdi zu eiii0« 
hcn , dafs man ihn fast jedesmal mit vielem Gepränge 
und grofsem Aufwände tief aus Polen herbeiholte, 
damit ihn ausländische Tracht, Sitte und Sprache 
von andern Menschenkindern unterscheiden mdge. 
Künftig wird hoffentlich dieser Ehrenposten nur ei- 
nem deutsciien und wissenschafklich geibüdetoi Man- 
ne zu TheU werden. 

An Synagogen und andern gottesdienstlichen An- 
stalten fehlt es hi^r so wenij^ , als an Gelegenheit 
sich im Studium des Talmuds zu vervollkonminen. 
Zvi diesem Zwecke werden jioch vier Unterrabbiner 
besoldet. Für junge Schriftgelehrte wären ehedem 
nicht unbedeutende Vemülchtnisse vorhanden. Jetzt 
ist ein TheU davon ftlr das Schulwesen der Geaaein- 
de zweckmäfsig verwendet worden. Und überhaupt 
steht zu erwarten, dafs die hiesigen Israeliten dem 
Beispiele ihrer Glaubensbrüder zu Berlin, Dessau 
und KopenhAgen endlich folgen» und das kräftigste 
Mittel zur YolluMehmng: Religionsvortritge, Ge- 
bete und Getege in deutscher Sprache einfilhren 
werden , wozu sie hier mehr als irgendwo Anlafa 
und Gelegenheit finden. Wirklich bestehet schon 
durch das unermüdete Bestreben des jetzigen Reli- 
gionslehrers * ) an . der iaraeUtischen Uauptschule 9 

•) Derselbe Gelehrte (J. Joblson) hat auch ein Lehrbuch 
der Religion und ein Gesangbuch fSr Itraditca kmu^gegebeo* 
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eine zweckmafsige Aitdachtstunde 9 vrelcher jedeu 
Sonnabend 9 aufser der Schuljugend , eine zahlreiche 
Terfammlung von Mitgliedern ans der Gemeinde bei^ 
wohnet» Durch eine Verpflansnng derselben in das 
eigentliche Gotteshaus wflrde diese KeligionsObung 
noch gemeinnütziger werden. 

Staatshanshalt. 

Sterben und Abgaben sahlen» mufs man Überall; 
doch wird nicht leicht ein Staat von gleicher Bevölke- 
rung in dem letzten Vierteljahrhundert so bedeutende 
Summen freiwillig und unfreiwillig aufgebracht und 
hingeopfert haben , als das von Freunden und Fein« 
den so lieifsig besuchte Frankfurt. Schon hieraus 
könnte man den Schlufii sieben f daTs die Hftl&^piel^ 
len f wie die Schulden der Stadt 9 bedeutend seyn mtts* 
sen« Und so ist es in der That! Nur strenge Fflnkt- 
lichkeit in der Bezahlung der Zinsen konnte bisher 
den städtischen Schuldverschreibungen ihr Zutrauen 
erhalten. Selbst zur schlimmsten Zeit sanken diese 
Papiere nie nnter die Hälfte ilires Nennwerthes her^ 
a]>. Jetzt stMhen die Fflnf vom Hundert last dem 
Nennwerthc gleich. Und wenn» wie nickt zu zwei* 
fein ist , Ordnung und FOnktlichkeit auch künftig dei». 
erste Grundsatz der Verwaltung bleiben, wenn die 
Unternehmungen des Handels und Gewerbfleifses ge- 
deihen 9 dann wird endlich derRiese jener Schulden- 
last zusammensinken 9 und die Wunden werden hei- 
len f die eine bei^ieUose Zeit dam Gemeinvermdgen 
der Bürger schlag. . . 
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Früher >viirden die Zinsen dieser Staatsschuld 
durch eine drückende Yermügensteuer gedeckt. Statt 
deraelben ist Ton der ersten gesetzgebenden Ver- 
sammiung die Einkenimensteuer lieliebt woiden. 
Alles steuerlNire Einkommen von 300 Iiis zn 8500 6nl- 
den ist mit einer Steuer im zunehmenden Verhält- 
nisse belegt. Sie fangt mit einem halben Gulden an, 
und steigt allmä hl ig bis auf vier vom Hundert, wo- 
mit namentlich alles Einkommen über 8500 Gulden 
versteuert werden nnifs* So schonend als vorsichtig 
ist die Art der Erhebung. Jedem Bürger bleibt Über- 
lassen seinen Beitrag selbst zu bestimmen. Findet 
ihn die Behörde nach muthmafslichen Verhiiltuissen 
zu gering, so ist sie befugt, den Beitragenden zu 
bescheiden 9 und eine gütliche Uehereinkunfi mit ihm 
zu versudien« Nur wenn diese nicht zu Stande 
kommt» und die Mehrheit der Mitglieder in der Be- 
hörde auf den Eid dringt» mnfs dieser vom Beitra* 
genden geleistet werden. Sind Über die Auflage des 
Eides die Stimmen gleich , so bleibt es bei der ersten 
Angabe. Nach einmal geschehener Berichtigung ist 
die Sache fiir immer abgethan» und der Beitragende 
seinem Oewissen heimgegeben. 

Bei der neuerlicfaen Einflihmng der Binkon^ 
niensteuer wurde» auTser der drückenden Kriegstenery 
(hier Simplum genannt) auch die ältere Yermdgen« 
Steuer (Beed, Schätzung) aufgehoben. Sie war we- 
gen ihrer — nach den jetzigen Zeitvcrhaltnissen in 
die Augen fallenden Ungerechtigkeit» nicht mehr an* 
wendbar. Wer nimlich weniger als 16»000 Gulden 
im Vermögen hatte » muAte seine Baabe eidlich an- 
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geben y und davon jährlich ein Drittheil vom Hun- 
dert vorstenem. Wer aber 15|000 Gulden besafe« 
und mehr» — gleichviel ob dieses Mehr Pfennige 
bedeutete oder Millionen fend sich jährlich nit 5S 
Gulden und 55 Kreuzern (den sogenannten Ueerd- 
schiiling mit einbegriffen) ab. Was man zur Ent- 
schuldigung dieser Steuer etwa anführen könnte » ist« 
dafs sie zu einer Zeit angelegt ward (1576)« wo das 
YemiAgen weniger Bürger die Summe von 15^000 
Gulden überstieg f und dal« man spiterbia den Un- 
ternehmungsgeist und die ThStigkeit derer, welche 
dem Glücke schon im Schoofbe safsen > durch solciic 
I>(achsicht zu befördern glaubte. 

Zu den mittelbaren Steuern, von welchen gleich- 
falls einige «um Behufe der Schuldentilgung aui- 
sohlieAead bestimmt sind^ gehdren' die niancherlei 
Abgaben von Mehl 9 Brod» Fleisch» Mals» Wein» 
Cider, Holz, Salz, und noch andere Verbrauch- 
steuern , welche Arme und Reiche zugleich bezah- 
len. Mehrere dieser Steuern und Gefälle sind ver- 
pachtet» wie z. B. die vom Fleische an die Fleischer 
•elhsti — Zu den mittelbaren Steuern gehdrt der 
Unterkauf» die NiederUge und mandbe Gebflhrea 
von eingebrachten Waaren 9 die Stempelgebllhr von 
allen Wechseln und Assignationen , die in Frankfurt 
bezahlt, girirt, oder indossirt, protestirt oder ac- 
oejptirt yrerden, zu einem Halben vom Tausend des 
Kennwerthea; der Stempel des Leders» der Zeitun« 
gen» SpielkarlnB» gerichiUchen SdhriAen» Hand* 
festen und Urkunden » und endlich die Luxnsauflagen 
auf Xtttschpferde und Hunde. 
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Sehr wichtig für die Stadtkasse sind die Wasser» . 
und LandzöUe : weniger bedeutend die Weg - , Ru» 
der «9 Landftrafaen-« Sperr- und Pfleelergelder. 

Einen bedeutenden und aidieni Ertrag lieferten 
eliemals die . sehlreichen Stad ig ü ter. Leider dnd un* 
ter der kurzen Regierung des Grofsherzogs viele ver<* 
kauft oder verschleudert worden. 

Das Beste j was bei der Stadt geblieben , ist der 
intehnliche Wald auf dem linken Mainufer ; ein 
Theil des eliemaligen Reichsforates 9 der aieh der 
Linge neeii gegen zwei» und in eeiner ansehnUcliften 
Breite über eine MeOe weit aasdehnet Sein FUtehen« 
räum b(itra;;t 10,757 Waldmorgen. Wer ein Denk* 
mal sorgfältiger und weiser Forstbehandlung sehen 
Will» der würdige diesen Wald einer genaueren Frü- . 
fnng. Die Stedt erbSlt nicht allein daher das noth« 
wendige Brennholz f&r die Sffentüchen BehArdea 
nnd Aemter» fttr die Besoldungen der GeistiHchen» 
und noch einiger andern Staatsdiener » er wirft noch 
ausserdem ein ansehnliches Einkommen ab. Auch 
die angränzende alte Burg zum Goldstein gehört zu 
den Stadtgiitem. Nicht zu gedenken der MlUilen) 
Hdfe 9 Aecker und Wiesen 9 dietls im eignen 9 theils 
in fremden Gebieten gelegen 9 zu deren Verwaltaag 
das Romamt bestellt ist. 

Sämmtliche Güter, Kenten und Gefalle der katho- 
lischen Stifter, Klöster und Kirchen wurden in den» 
Rcichsdeputationsschlusse von l8o3 der damaligen 
Reichsstadt zum Ersätze Ükr den Verlust ihres • An- 
theils an den Ddrfem Sulzbaeh nnd Soden aagewie* 
sen. Doch war das neue Eigeathn» mit so vielen 
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Henten, Jahrgcidern und Aligaben beschwert, d.ifs 
iiei eiaer jährlichen Eiattahmc von 59,475 Gulden die 
Aiuigal»e nicht weniger als 1OO9639 Goldent folglich 
ganze 4l»i64 Gulden mehr hetnig» ab die Einnahm«. 
Nur nn daa iSadge Eindringen fremder Benlser ab-> 
suhalten, wurden diese Güter ron der damaligen 
Verwaltung iiboniomiueii. Die im Verhältnisse zu 
andern Staaten sehr anständig ausgeworfenen Jahr« 
gelder , werden an die zahlreiche Geistlichkeit pünkt* 
üch entrichtet» Die gleichfiüia auf jene Yermeinte 
Geldquelle angewiesenen Reiclisgrafen von Salm 
"Dyk und Stadion Uefaen sich ihr« ewigen Ren« 
ten frühzeitig genug abUlsen. Endlich wurde vom 
ehemaligen Grofsherzoge auf jene Güter der Unter- 
halt der katholischen Kirchen und Schulen angewio^ 
aen ; gewifs die gerechteste Verwendung einer Uaahe». 
die vor Jahrhunderten achon in deirikselben Zwecke 
bestimmt wurde« 

Unter die zufalligen Einkünfte des Staats 
darf man die Summen rechnen, welche bei der Auf- 
nahme neuer Bürger *}f bei Erneuerung gewisser 
Hechte und Vergttnstignngent und bei dem Absuge 
von Yermdgen in solche Staaten« die nicht zu den^ 
deutschen Bunde gehdren» bezahh werden mflssen» 
nicht weniger die Gebühren bei den Gerichten und 



*) Da« BuTgergeld, welclies der hereinzirhpndf Fremdling Ton 
ieioem Vermögen erlegen mufs , beträgt fünf vom Hundert. 
Zawvilen findet eine Abfindung im Ganien Statt. BiBtie» 
hangen von mhidcnaBeluig«« b«iood«it'fonLdb«Bnn>tt«ib» 
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den Venraltungsämtcrn 9 die Geldstrafen» gericht- 
Uche Einziehimgen u. s. w. 

Durch alle diese Kanäle fliefsen Jährlich dem 
Staate bedeutende Suauiien zu. Gleichwohl sind anch 
der Ausgaben so viele» daA beide» Einnahme und 
Ausgaben» oft nur eben susammentreffen. Zu den 
lelzleren gehören die Gehalte für den Senat ♦) , die 
Entschadigungsgelder für einen Theil des ständigen 
Bürgerausschusses, die Besoldungen der Staatsdie- 
ner» die Gehalte der e v angelisch - lutherischen und 
katholischen Frediger» die bis zur Feststellnng eines 
eignen Kirchenguts aus dem Staatsvermdgen bestrit- 
ten werden; ein ZuschuTs für die Landprediger, 
Kandidaten und Predigenvittwen. Die Unterhaltung 
des Gpnnasiums **) , die Beischüsse zu andern Schul- 
anstalten, und zu dem kärglichen Einkommen der 
LandsohuUehrer» die jährlichen Ausgaben lllr die 
Besatzung und zwei Lohnwadiikompegnien » dieGo» 
halte der überzähligen Offiziere und der nolhdflr^ 
tige Unterhalt der Veteranen , die Geldbedürfnisse 
der Aemter, in welche die Verwaltung getiieilt ist, 
namentlich die Kosten des Stadtbauwesens, der Stadt* 
belenchtung» der Stadt? und Landpolizei u. a. w*— 



*) Ntch dm aeneraiBaidaiaiQBgCD iit der Gehalt derBnger- 

meister, für den ilteren , «nf SSOQfl«, Ar den jSngeren auf 

2600 fl. und freien Wagen festgesetzt. Die Sjndiker er- 
halten 3000, die Schöffen 2600, die SeaatoteB det tWeiCCll 
Reüic 2>00, die Raüuherrn 1200 Guides. 

•*) Im Jahre 1816 betrugen die Besoldungen «anitnlllclier Leh- 
rer uud Angestellten am Gjninasiura 21, «09 Gulden und 54 
Xienser; dagegen nimmt dio Bcclieucikasse das Schul- 
geld «ia. 
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«ndllch die •niehnlidiea Jalirg«lder filr die reidis* 
ftädtischen Fensionutenf lllr die quieatirendeii Lo- 
lialdioner und die Bichl en^esteliten Centraldiener. 

Sie betragen eine um so bedeutendere Summe y da 
nach der Wiener Kongrefsakte die Üufserst zahlreiche 
Hof - und Staatsdienenchaft des verstorbenen Grofi- 
berzogt» ron dem gesammten ehemaUgen Grof «herzog- 
ibiim übenioiBiiieD werden miiiiley und beC dieser 
Oelegenheit die freie Stadl lliren Anlheil ron BiDai- 
titern f Geiandteiiy StaatsrlHlieii» FrSfekten, General- 
majors , Geheimen - und Finanzrathen , sammt der 
ganzen medizinischen Spezialschule redlich zuge- 
messen beitam« 

Zu den anfterordentüchen Ansgaben gehdren' 
auch die Zinsen der Staatschuld» filr welche schon 
unter der vorigen Regierung eine Recbnungskommis- 
sion niedergesetzt wurde , die ihre Geldmittel theils 
aus dem Ueberschusse der Einkünfte y theils aus ge- 
wissen , ausschlieXsend ihr zugewiesenen Steuern 
beziehet. 

Sonst ttehl die Verwaltung und Verwendung dee 
Staatseigenthuma und der Einkaufte dem engem Kä- 
the und der sündigen Bflrgenre rtret ung gemein- 
schaftlich zu. — Das Recheneiamt (Generalkasse) , 
ist der 3Iittelpunkt , wo alle Einkünfte zusammen- 
fiiefscn y um sich von dorten durch hundert Kanäle 
wieder im Staatskdrper zu Terbreiten« Ein Revi- 



•) Den Einfall des Furslen , hier eine SpctJalschule Tu r die 
Heilkunde zu gründen , mufs di« Sudt mit iihxJichen $060 
Guldca rliciuiscU abbilftcn» 
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tiontkoUeg tob neun MitgUedern aus dor ttändigen 
Bflr^emrtretung ^ 4ia neben ihrer eignen K^ifkra^ 
tur einen rechtsgelehrten Ahtnar hallen, prüft» un- 
tersucht und berichtiget jMhrlich nicht allein die 

Rechnungen der Verwaltungsamtcr , die Einnahmen 
und Ausgaben haben » und an die Rechenei Geld ab» 
liefern« sondern auch diese« als Generalkas&e selbst. 
Der gesetzgebende Kdrper prOft dann die Rertsio- 
nen, genehinigt sie ndt oder ohne AussteUnng« and 
der Yerwahungssenat ertheilt die Absolntorten. Zv 
letzt ist eine Centraifinanzdeputation — ihre Ifife- 
gUeder sind aus dem Senate und der stündigen Bür- 
gervertretung gezogen — beauftragt, ohne unmittel- 
bare Einmischung in die Verwaltung, dasEigenthttm 
des Staats unverrüdct zn beobachten, und inFinanSF 
SMOien guten Rath tn erihrilen. ^ Wer dürfte In 
diesem, sokflnstlicfa angelegten Ylane, «irBewahmn|^ 
und Vertheidigung des StaaLsvermÖgens, die ewig 
wache Sorge erfahrner Hajidelsleute verkennen? 

Bevölkerung. 

Frankfurt erfreute sich frühzeitig einer bedeu- 
tenden Zahl von Einwohnern. In einem Verzeich- 
nisse von 1387 werden 1490 Bürger aus der Gemeinde, 
und 1355 aus den Zünften namentlich angeführt. 
Gegen die Ritter von Kronberg sogen wen%e Jahre 
spftter 2000 gerüstete BArger ans, und noch blieben 
viele zurfidt, der Stadt zum Schutze gegen feind* 
liehen Ueberfall. Im Jahre 1452 wird in einer Bulle 
des Pabstes Nicolaus, die Zalü der Kommunikanten 
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«uf mehr als 12,000 angegeben. Spater (1463) finden 
•ich bei einer Musterung Über 4000 B<irger im Har- 
ttiicih ein. Mehrere Oetehlecbter aui dem benach- 
berten Meinx wenderlen denalt aecii Frankfurt *). 
Aehnliehen Zuwachs erhielt die Stadt im ^aechcehn- 
ten Jahrhunderte durch die Ankunft der Religions- 
flüchtlinge aus Flandern und England. Aber die 
Engländer zogen, über Tausend stark, nach dem Tode 
ihrer Verfolgerin Maria in die Heimath nurfidi« 
Wihrend dem Laufe dea tiebenzehnten Jahrhunderts 
wurde die BeriUkeruug durch Krieg und Pest eher 
gemindert als vermehret. Erst im folgenden erhob 
sich dieselbe zu ihrem jetzigen Standpunkt. Nach 
einer amtlichen Zählung von iSll, w^ohnten im da« 
mals grofsherzoglichen Frankfurt» in 3467 Häusern > 
40y465 Menschen (ohne die Besatzung)* Hieron ka^ 
men auf Sachaenhauaen 4976» nnd auf die Oarten* 
hauser und H«fe imWeichbilde der Stadt» 966. Un- 
ter der GesammtbevÖlkerung befanden sich 1605 « die 
zum männlichen , 4918, die zum weiblichen Gesinde- 
stande gehörten ; 603 Handelsdicner und Lehrlinge ; 
2229 Handwerksgaaidlan und Lehrjungen; 335 Tage« 
idhner. Se it de m war e n aechs thatenretche Jahre vor- 
Clbergeeilt» als mail :eiae-.neue Zahlung unternahm» 
deren ErgebniA die aii^ Sdilusse dieser Ansichten 
befindliche Tafel darlegt. 

Ziililt die Stadt seit l8l2 manchen neuen Bewoh- 
ner 9 so iiat sie auch Hunderte , ja Tausende der äi* 
teren durch den Krieg eingebiiXst. üur aUein in {e- 



•) VefgL oben Seite lat. 
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neu drei Moadeat wo die Seuche am heftigsten wü- 
thele» redmet man Aber taneeiid Verttorbene. *) 
Abet sdion i8l5 überatiegeB die Geboraeft die Salo- 



me der Verstorbenen um 113. Folgendes dient sor 

Yergleichung der letzten sieben Jahre: 





Getraute Pure. 


Geborne. Yerstorbene. 


1811* 


180. 


1249. 


1279. 


1812. 


197. 


1164. 


1206. 


I8l3. 


197. 


1121. 


1795. 


1814. 


«77* 


1016. 


1773. 


I8l5. 


316. 


1225. 


1112. 


1816. 


274. 


1216. 


1118. 


1817. 


317. 


1108. 


1136. 


Bei 


dieiem Ueberblicke wird es Jedem 


auffallen 



dafs sich die Zahl der Getrauten mit dem Jahre I8l4 
to achneli und iMdeuDend Termehrie. Es iat die wie» 
der gewonnene Freiheit und die Hofnung eines daner- 

baften Friedens, welche von to mancher Brust die 
Sorgen wegnimmt und mit der Öffentlichen Ruhe 
auch die Sehnsucht nach häuslichem Glück in unsere 
Lebensitfeise mrückfährt. Nur stehet die Zahl 
der Myomen in keinem Yerhailaisse m der Ver- 

« 

mdimng der Bhen. 

Noch vor fünf und zwanzig Jahren rechnete 

man auf zwei Ehen ia Frankfurt neun Sprdfslinge. 
Diesen Segen des Himmels kennen viele nicht mehr ! 
Er gahdenGattenKinder, deren Gedeihen das seligste 
Glfick der Ellem war. Sokh' ein Genuis ist auTser 



•) Im November 1815 S58, im Deienil)« W6 , im JSjuer des 
folgten Jahiei Sü Todte. 
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der Sitte. Weniger Kinder und mehr Geld I Das ist 
der Segen , den man jetzt vom Himmel erfiekL 

Wm in den meisten grdfseren Städten» so ist 
aneh bier der Vergleich swlichen.der Zahl der 6e* 
bemen und Verstorbenen den erstem im Ganzen 
nicht günstig » und man kann ohne Vebertreihung au- 
nelunen, dafs ohne die rüstigen Landbewohner von 
beiden Gescliicchtern y die Jahr aus Jahr ein in die 
Städte ziehen 9 letztere bald veröden würden. Ans 
genaner Vergleichung der Gebnrts- und Sterbelisten« 
vom Ende des dreifsig}äbrigen Krieges bis Jetzt» er* 
gibt sieh» daXs bis 1724 die Zahl der Gebömen jene 
der Verstorbenen übertraf. Seit diesem IVendepunk- 
te findet man der letztern mehr wie der erstem ; und 
oft sind über 200 Personen mehr gestorben als gebo« 
ren« Auch der Ehen werden seit 1 747 immer weni* 
ger. So findet man 1706 » 3i8» und i769 nur 137 ge- 
Iravte Paare. Hanau» . welches kaom ein Viertheil 
von Frankfurts Bevdlkerung zählt» hatte damab eben 
so viele Neuverehelichte aufzuweisen. Desto gröfser 
ist in neuerer Zeit die Zahl der unehlich Gehörnen. 
Im Jahr l8l5 waren ihrer auf i3l2 geborne, 339* 
Dafiir starben auch 3So Kinder» die das erste Lebens- 
jahr nicht Überschritten. . 

Der steigend e Luzus ^ sdieint zwar anf den er> - 
sten Blick auch die BerUkerung zu steigern» weil er 



•) Diefa Wort gehör» unter jene , von welchen Kant sagt , 
dafs sie «ich nicht in andere Sprachen ubersetien lassen» 
wtil tieiB^ daa XigenthOmlich« dar Nation, wabhe nk 
«tftad, Iis den Gegcntlaad htiricJinaa , welebsr dast P«d- 
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dieTMiltel zum Genlefsen und Erwerben vervielfältigt. 
Aber leider ! untergräbt er sich den eignen Boden f 
eatatiTt den RMchen« überhäuft d«ii Uabenuttdtttii 
mit BedOrfiiisseii» berdlkert die Zufloditstfrler det 
Elends, vaA ÜUlret zidetst in dUe Arme der Ter* 
cweiflung. Rdnnte man dvreh den tiKucfaenden Scheint 
den Verschwendung und Ueppigkcil um sich her 
streuen » in das Innere so mancher Haushaltung 
schauen» man würde oft neben der Prunksucht die 
tieftte Zerrattuni^» und neben der Schvreigerei das 
ItoAerste Elend ethlichea« Die Gemtftgier und Le* 
benshast der Zelt» durch keinen geistigen Zügel ge- 
wähiget , richtet sich selbst und Andere zu Grunde. 
Sie ist der Eiterstock der Gesellschaft. Sic ist es, 
welche seit kurzem die Zahl der SeibstnUIrder so 
achrecklich angehäuft hat. *) 

Dafür wird die Zahl der Ehen durch den zmmh- 
menden Luxus beschrankt« und der heiligste aller 
LebensfertrSge sinkt snm gemeinen Gewinnplane her- 
ab. Die Töchter werden zur Waare, welche der 
Eine um jeden Prctfs los seyn , der Andre unter kei- 
ner Bedingung ajonehmen will. So wächst die Zahl 
der freiwillig Ehelosen 9 ▼omAalich unter dem mlan*» 
liehen Geschlechte» taglich. Im alten Sparta anUSH 
tan diese regellosen WeltmAnche jahrlich ein gegen 
sie gerichtetes SpottUed dfifentlich singen f eine Art 



•) Nur Moog — der schrecklichste unter allen; ermordete, 
eke er Hand an sieh legte, t«ine Gattin und fünf Kinder — 
war Bwhr das Oftn rm Nahnmguorgea und ti«f liegender 
Verwinmigy ab von to oinigm FoIgtB Appig^ Sr* 
sdilafloag. 
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ron Confileorf dafs sie göttlicher und menschlicher 
Ordoun^ snwider lebteiu An diesem » fOr sie ftns- 
serst enuduiften Tage» wurden de wie Opferlämmer 
am einen Alliir gefilhrt» und ron den filtesten der 
unverheiratheten Schönen nach Lust gegeißelt. Auch 
der weise August tadelt die vielen Hageprunke in 
seiner üppigen Roma. £r wirft ihnen vor , dafs sie 
Geacilleeht und Vaterland zu schänden kein Beden* 
ken trflgen« So vereinigten aich damals Fflftten und 
Staaten» Volksitte und Weiber» mn den Hassera 
der Ehe den Text zu lesen. 

Welch* ein Abstand, zwischen damalüimd jetzt? 
Jetzt ist ein Hagestolz der Liebling der guten Gc* 
Seilschaft. *) Er ist der Mann , um den sich Alles 
reifsti £r ist der geehrteste und gUickseligste Herr 
im Staate* Stols auf seine Behaglichkeit fiOhrt er 
den Namen mit der That, . Er lacht nur Über die Be» 
schwerden des Familienvaters. In seiner Sprache 
heifst Weib und Kinder haben : dem Glücke Geiseln 
geben. — So lange diefs der Ton ist» der da 
herrscht» und täglich herrschender zu werden fort« 
fährt; so lange darf man sich auch Über die unver* 
haitnifsmafsige Zahl der nnehelichen Kinder nicht 
wundern* 

Ganz andrer Ursachen 9 welche die Todtenlisten 
vergröfsern , wird künftig noch gedacht werden. War- 
lich man braucht kein SttXsmiXch oderSchlÖzer 



*) WoUvfntSDden sin frai will! gar uad Ida gaswnags» 
ner. Denn M gibt aadi Lmit» dis aoult imm Fraoimsaa 

Mgen können : 

• C'eit bien uses de moi| poor me faire enrager i * 
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SU seyn» ttiu in iedem JahrcsvcrzeichnUs von Ge* 
barneii «ad Gaslorheiieii neue frochlbare undl zavrei* 
Imi Ibrehdraure G^daiikeiitezte su finden. Schon dar- 
um wftre diesen Veneichniaten towolilf ab den ftf- 

« fentllchen Anzeigen *) etwas mehr Ausführlichkeit zu 
wünschen. Namentlich wäre bei den Verstorbenen 
die Ursache des Todes anzugeben, sollte es auch 
mir geschehen » um gewisse Aerzte aufser. Verlegen- 
heil sn Selsen.' Beslo kflrzer kAnate man sich hei 
den Todtettzeigen fiusen » von denen jettt selten 
gilty was Pfeffel sagi: 

M!f«gunstig, wie die holien Seelen 9 
Sind sie mit ilirem Schmerz l 

Name des Verstorbenen, Stand, Todestag, Alter» 
und wenn man will» die leiste Krisnkheil ; alles An- 
dere isi flherflflssig und swecklos* 

Wehrstand der Bürgen 

Aeltere Zeit 

Das BflndniTs der rheinischen Städte (1255) gab 
mersi den .Bfirgem Gelegenheil ihren Kriegesstand 
aussnhilden. SSmmtliche Einwohner . wurden in 

Fahnlein und Rotten gelheilt, nur die Zünfte blie- 
ben, soviel als möglich , ungetrennt. Jede Abtheilung 
hatte ihre eignen Sammelplätze und ihre eignen Be- 



') Vor 1808 waren sie mIu* nnrollstSndIg. Erst seit den 

7. Oktober jenes Jahres entliallen sie auch die Gebomen f 
Vcrehlichlea , Verstorbenem der israelitisclien Gemeinde. 
Uebrigens ist die zum Theil aus der Fürstenzeit beibehaltene 
Ffihruag der Geburts - und Sterbeurkuuden muslerliaft. 



fehlshaber. Der Schulthcifs mit dem Reichsbanner 
führte die Reisten an , der ältere Burgermeister mit; 
einem Beaaer » des FnTfirolk der Oberstadt 9 der jün- 
gere mit dem andern» die NiedersladL ZuSachsen- 
hansen liat der Oberstrichter den Befehl* Die spa- 
ter entstandene Neustadt wurde unter mehrere Haupt- 
leutc vertheilt. Den Kern des kleinen Heeres bilde- 
ten die Schützen 9 zu welchen sich die wohlhabeud- 
sten Bürger schlugen. Wie der Adel sich in Tumie* 
' ren übte » und mit der Lanze Preifie errang» so der 
Bürgerauf demSchiefsplatEe mitder Armbmst. Von 
der Zinne der Manem und Thürme herab erlegte er 
desto sicherer den prahlenden Feind. Dafür spen- 
dete der Rath den Geübtesten jährlich Preifse» und 
mehr als Ein festliches Mahl. Auch macht die Arm- 
brust — seit den Kreuzzügen der Deutschen Lieb* 
lingsvrehr — demschwerßüiigenFeuerrohre den Bang 
noch lan||;e streitig« *) 

Indessen rerrückte doch die folgereiehste aller 
Erfindungen (des Pulvers) sehr bald den vorigen Ge« 
Sichtspunkt für kleinere wie für gröfsere Staaten. 
Jetzt hört Leibesstarke und kühne Verwegenheit auf^ 
allein zu entscheiden. Der Bath versah sich bald 
mit Pnhrermühien und Donnerbüdisen. Der erste 
Büeiisenmeister ward sehen i373angenflmmen* Künst- 
ler seiner Art sind damals die gesuchtesten MSnner. 
Auf einen der geübteren in seinem Fache 9 den Mei- 



') Erst seit etwa zwanzig Jahren wurde die alte ansehnliche 
Sclultzen Gesellschaft , die sich a\if dem Schiefsgraben ( un- 
vreit d<-r Katharineakirche^ mit der AnnJ»ru9tzu üben pfleg- 
te, aufgel8M. 

88 
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ster Georg von Neuburg, der dem Grofstürken 
Konstantinopcl eruberii half , war das hiesige Gemein- 
freien stolz* IMchrcre Zeughäuser wurden aUinäb* 
lig erbmitf «nd mit Stocken f Gestein und Harnischen 
«ngefttUt. *) 

Doch leider ward trots der neuen Erlindnng md 
manchen andern Fortschritten 9 in der wichtigen Ktinst 
den Feind zu vernichten , das Treffen bei Esch- 
born **) von den Gegnern gewonnen. Da begreifen 
die Bürger, dafs jene leidige Kunst Hür die Städter 
nicht erfunden sey« Der Rath » nm nidit ohne Zweck 
die Seinigen aus den KaufUlden und Werkstittten ge* 
gen wohlgeflbte Streiter zu filhren9>hielt Sdldner^ 
die in Fehdezeiten Öfter zu einer nur ailzubetracht- 
lichen Zahl heranwuchsen. 

Die angesehensten Edelleute der Nachbarschaft 
(die Kronberg, Sachsenhausen, Hatstein« 
Bickenbachf Riedeselt Londorff, Bibra» 
Bttsecky Grofschlag» Heusenstamas) so» 
gen fetzt mit Freuden der Stadt Liverei an » ond 
dienten allein , oder mit ihren Reisi^^en , um verab- 
redeten Sold Mancher Degenknopf wurde zum 
Hauptmanne gemacht, damit er sich nicht zum Feinde 
schlüge. Dennoch geschah esy dafs die» weiche ge- 
schworen den Landfrieden zu erhalten» ihm dfters 
zn nahe traten* 



Sidie obm Ssite 78. 
**) Siehe oben Seite 124. 

***) £inige verkaufteo ihre Dieiute tun einige Ellea TucUj 
•odt«, mit Kneehtm and PMaa disatsa (Gbasa) nm 
hnadefft nnA mehr Goldgoldeii» 
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In der letzten Hälfte des (uiifzehiitcn Jahrhun« 
dertSf als durch der Schweizer Tapferkeit das Fufa- 
▼olk mehr Gewicht erhieUf worden weniger Reisiget 
ud' desta mehr Imfende GeteUen beitellet ; diese 
werden durch Lsndsiknechte abgeldtt. Die Letzte- 
ren stehen unter Hauptleuten bürgerlicher Abkunft. 
Sie werden hauptsächlich zu jenen Reisen (Krieg«« 
Zügen) gebraucht, welche seit Friedrich III. die 
Kaiser viel&ch ausschrieben 9 und bei welchen zur* 
EiieicbtemBg der Stadt» eeit uralter Zeit» mehrere 
KUMor ile mii Fferd*und Wagen unteratfltxten. *) 

Neuere Zeit. 

Nach dem Volksaufstande von 16 1 4 ward die 
Stadt Anlangs in 16, dann bequemer in 14 (fvoiT* 
tiere eingetfaeat. Diem hatten aufaer den Polizeien 
auch auf den Kriegssland der Bürger Bezug. Jeg- 
lichei Quartier bildete ein Flftnlein» welches aus 
einem Kapitain , Lieutenant, Fähndrich, 20 bis 25 
Unteroffizieren und sämmtlichen im (Quartiere woh- 
nenden Bürgern und Beisassen bestand , jene ausge« 
nn mm e n » wikhe durch ein dem Kapitain gereichtet 
Lo^geld dch in die (iogenamUe) blinde Rotte efai- 
. kauften« Diese unArmliche Haufen entbehrten Vidt 
ja Alles 9 was eine kriegerische Haltung fördert, 
dennoch leisteten sie ihre Dienste 9 wenn zur Be- 



*) Vornehmlich die Klöster Throne, P a d c r s ha us e n , 
Erbaeh, Hayna, Arnsburg, Ilbenstatf, Ba- 
gelthal, RSthers. 
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hauptung innerer Ruhe die Waffenhülfe der Bürger 
in Anspruch genommen wurde* Denn nun ersetzte 
der Eifer» Was der Einrichtiuig an Zweckmäüiigkeit 
gebnch. Aufser den viersehn Quartieren beitand 
noch ein Geschwader Renterei (seit Jahrhunderten 
zur Einholung des Geleits *) bestimmt) , und eine 
Abtheilung bürgerlicher Feuerwerker. Der ge- 
wöhnliche Wachtdienst in der Stadt, und die ver* 
> tragsmAfsige Hülfe, welche Frankfurt bei Reichs- 
kriegen in daa Feld sandtet wurde jetst Ton Söld- 
nern geleistet» die in Frtedensnellen ans drei Slaaba- 
hompagnien » sieben Kreiskontingentskompagnien» 
Einer Kompagnie Feuerwerker, und Einer von Ve- 
teranen — zusammen aber kaum aus 600 Flinten 
bestand. 

Indessen lilhlte man doch» ab (1793) firanxdai- 
adie Heere dem Rheine wieder nahten » und bei der 
Plflnderungssueht des Feindes sn erwarten sisnd» er 
werde die ranhe Jahreszeit sn einer Veberruui|^ 

hing benutzen, dafs mit dem guten Willen allein 
solche Gefahr nicht abzuwenden sey. Darum bilde- 
te man damals aus freiwilligen Bürgern eine Schaar 
rxm ScharfiKhiUzen , die seitdem in ihrem Wesent 
liehen ungeBndert fort besteht Weitere Vefbesse- 
mngen unterblieben damals bis vom Jwhr iSli» 
wo der verstorbene Grofsherzog die viersehn <^uar- 
tierkompagnien auflöste, und eine Bürgerwache 
(Nationalgarde) aus vier Schlachthaufen ( Bataillo- 
nen) bilden liefs» von welchen der vierte als Ldsch- 



*) SUht weiter ODtca dia Haehr. von dm Ifitsm. 
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bataillon , zur Hülfe bei Feuersgefahr 9 ausschllefscnd 
bettumnl ward. Die Reuter blieben, kleine Ver- 
Ibidemiigett autgenommeii » bei dem Alfen; die 
Fenervrerlier erhielten eine aBweckmafiige Einrich^ 
tung. Bei dem Rllcksuge der Franzosen ( l8i3 ) 
sprach sich die Nützlichkeit dieser Verfügungen zur 
Beruhigung der Einwohner stark genug aus. ♦) 
Fünf Tage lang stand die Bürgerwache unter dem 
Gewehr 9 und viersig Stunden war sie in steter Be- 
wegung» um. die Tersweifelnden Flüchtlinge vom 
Flfindem absnhallen. Fflr so grofie Opfer genflgle 
ihnen , statt jeder auTsem Anerkennung die ihnen 
aucli nicht zu Tlieil wurde — das innere Bewufst- 
scyn , in der schwierigsten Zeit ihre Pflicht mit selt- 
ner Gewissenhaftigkeit und külmer Besonnenheit, ei- 
nem mächtigen Feinde gegenüber, erfüllt zu haben. 

Im Dezember i8i3 wurde die Einrichtung der 
Iiandwehr» und aplter des Landatonns vorgenom- 
men. Man legte die damaligen prenftischen Verord- 
nungen zu Grunde. So wurde die früher getroffene 
Einrichtung der Bürgerwache auf einmal umgekehrt. 
Die Bürgerschaft bildete nach ausgehobener und mit 
den Freiwilligen in'a Feld gesandter Landwehr, drei 
Ijandslurmsibanner. Die Bewohner des Stadtgebiets 
vereinigten sich zur Bildung eines vierten. Aus ei* 
nem Theile der alten Kenterei, an welche sich viele 
jüngere Bürger, die eigne Pferde hielten , anschlös- 
sen , entstand ein freiwilliger Landsturm zu Pferde , 
unter der AnfiUiintng des Oberstwachtmeisters Mo- 



*) Siebe «bm S4ta i$T, 
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ritz von Bethmann, welcher schon in den vor- 
licr^cgangenen Stürmen das brave LÖschbaUiUiOB Im- 
f#hli|st hatte« Aber auch diete Emrichtiing lehiea 
mehr tfkr den Augenblick f all fttr die Dauer be- 
rechnet. Denn es itk seitdem eine neue» den drt» 
liehen VerhSltnisseii genauer angepafsla Bürgerbe- 
waffiuinp; zu Stande gekommen , und von der gesetz- 
* gebenden Versammlung genehmigt worden. Folgen- 

des sind die jetxt (I8IÖ) zum Xheil schon in VoU- 
sng gesetzten» näheren BeMimmwngen. 

Der bisherige Landsturm heifst künftig Luid* 
wdir der fielen Stadt Frankfurt 9 und bildet eine 
fortdauernde Wehranstalt 9 welcher beizutreten alle 
Staatsbewohner ohne Unterschied verpflichtet sind. 
Darum müssen auch alle sich Waffentüchtigkeit er- 
werben. Zu. den Obliegenheiten der Landwehr ge- 
hört künftig: Erhaltung innerer Buhe und Sicher- 
heit» und Abweisung Mufterer Angriffe des Feinies. 
Zu ihren Obliegenheiten gehört femer der Waeht- 
dienst innerhalb der Stadt, doch nur alsdann 9 wenn 
die Soldaten und Wachtkompagnien nicht zureichen 
ihn zu versehen ; (auf dem Lande hat d;i£^cgen die 
Landwehr alle Wachen su verrichten). Bei Feuers- 
gefehren sollen ihre Mitglieder die LAsdumstsllen 
krifkig untersttttzen. Bricht aber je in Dents^lnnd 
wieder ein Feuer aus» dann soll die ansftbende 
Staatsgewalt entscheiden } wie und wo die Landwelir 
bei der Vertheidigung mitzuwirken hat. Ihre von 
einem Ausschusse entworfenen » vom Senate und 
dem gesetzgebenden Kdrper genehmigten Strafge- 
setze» sind bindend fiOr denLandwehtrmann» solang 



•r im Dienale üt. Bi« gesuninte Landwehr stehet 
siuieiist Hilter der Leitimg des lllteni Burgennei- 
sters und nach ihm unter einem » auf drei Jahre er^ 

nannten, Oberbefehlshaber (erstem Obristeu) dem 
ehemaligen königl. prcufsischcn Hauptmann, jetztigem 
hiesigen Bürger und Handelsmann von Ellrod« 
Die gesammtc Mannschaft bestehet aus einem 
Oberstaab» einer Abtheilung freiwilliger Reuter« 
einer Abdieilniig von Feuerwerkern » und vier 
Regimentern Fnfsvolk. Die freiwilligen Reuter 
kdnnen bis auf zweihundert, in zwo Kompag- 
nien, vermehret werden , da keinem Landwehr- 
pflichtigen, der ein Reitpferd hält 9 der Zutritt ver* 
sagt werden soll. Die Zaiil der Feuerwerker ist vor 
der Hand auf 120 festgesetzt f bis sich die Anzahl 
der sehr verminderlen Kanonen vermehret. Bei 
dem Ersten Regiraente bilden die ScharfsdiQtzen 
das Erbte Bauillon mit 380 Mann. Die Freiwilligen 
aus dem Felde bilden die erste Division des zwei- 
ten Bataillons» und der freiwillige Landsturm, jene 
des dritten« Dieses erste Regiment begreift alle 
Mannschaft im Alter von 19 bis 30 Jabren. Bei den 
«weiten Regimenter welches die MSnner von 31 bis 
45 Jahren enthält» befindet sich die Abtheilung der 
Ldächanstalt (pompiers) als erstes Bataillon. Sie ist 
600 Mann stark und wird aus dem zweiten Regi- 
mente beständig ergänzt. Letzteres ist , wie das erste» 
drei Bataillons sterk» Das dritte Regiment» wel« 
ches die Bfirger vom 45sten bis zum 60sten Jahre in 
sich Ihfst» hat nur zwei Bataillons» so wie auch das 
vierte» welches die LaudLcwohner auf den Ddrfern 
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det Stadtgebietp von leglichem Altor iiegreift; Ober- 
rad.» Niedemd und Hansen sind dem «rsUBOf Bora« 
heim» Bonanes» Odrkelwefl» Niedererledbach und 
Niedemrsel (Fradtfvrtischen Andieils) dem zwei- 
ten Bataillon zugetheilt. Jedes der letzteren hat 
eine Kompagnie Büchsenschützen. Die Starke der 
einzelnen Regimenter ist nicht genau zu bestimmen« 
Doch soll kein Bataillon unter 4» oder Über 8 Koni* 
pagnien» ]ede der lelzteni aber ii9 Mann. xSblen* 
Die beiden ersten Regimenter haben ausserdem ihre ' 
Ersatzdivisionen , in welche Ungeübte , bis sie un- 
terrichtet sind 9 eintreten. Diese Abtheilungen » 
welche die Stelle einer Waffenschule vertreten, er- 
setzen von Zeit zu Zeit den Verlust der Bataillone. 
Hiemit ist auch eine Offixieraehule für fibemäUige 
Offiziere Terboiideny bei welcher taugliche Offiziere 
von der Linie als Lehrer angestellt werden sollen« 
Die Bekleidung ist vorläuEg noch jene des ehema- 
ligen Landsturms , weniger auf Prunk als auf Zweck- 
mäfsigkeit berechnet. Auch bei künftigen Verände- 
rungen soll auf Biniachheit und Kostenerspomifs 
Rücksicht i^ommen werden. Ud>rigens bemerkt 
man noch immer bei jeder Musterung» yomohmlidi 
aus der dritten Altersklasse, eine grofse Anzahl 
Bürger, die nicht in Soldatcntracht erscheinen. 

Den gewöhnlichen VVachtdienst in der Sudt 
versehen drei Kompagnien geworbener Soldaten« 
welche jetzt in dem zur Kaserne eingerichteten Kar» 
meliterkloster «ntergebracht iind. Sie werden bei 
diesem Berufe Ton zwei unilbrmirten und von Linien- 
, Offizieren befehligten Wachtkompagnien « die aus 
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BürgerlidienLohnwäditem bestehen» und ron einer 
Vetoraaenkompagnie iwteraiatxl» 

Zustand der Wissenschaften* 

Gelehrte zu Frankfurt» in früherer Zeit. 

Wußten die Hellenen schon die Waffen mit dem 

Wissen zu einen, war die stets gerüstete Jungfrau 
Bcscliützeriii des Kriegers wie des Weisen; — so 
wird man es auch diesen Ansichten nicht verargen, 
wenn «ie nach dem Wehrstande der Bürger sogleich 
den Znstand der Wissenschaften ins Auge fiissen« 

FrOhzeitig hlflhten sie im freien Frankfurt. 
Seihst in der Finstemifs des Ulittelalters hat der 
gute Boden manche fruchtbaren Keime geti ieben. — 
Schon im zehnten Jahrhundert soll der bctühmle 
Geschichtschreiber Luitprand*), vormals Bischof 
und Kanzler des italiänischen Königes Berengar» 
nach seiner Flucht aus Welsdüand in Frankfurt ge- 
hauset haben. Zur Zeit der Hohenstaufen und 
spliter fanden sich in und ausser der Messe die 
iMcistersIinger fleifsif; ein. Sie wanderten, den He- 
rold an der Spitze, von einer Trinkstube zur andernf 
um poetischen Wettstreit zu ühen. Doch ist leider 
keine Spur mehr fihrig y der einst so bekannten Wei^ 
sen vom treuen Freund» ron Frauenzncht u. a. w. 
Ja , der beliebteste Slfnger am Mainstrome 9 von dem 
crzulüt wii'd, wie Jeder in Dcutschlaud äeinc Lieder 



•) Von ihm sollen der LuitpranJsborn und die Lu- 
pran<lisgasie Iterrühreu. V«rg1. ubca S8. 
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mit EmzackeB gesungen » — wvr ein arme» ^Önch» 
der» nur bei Andern Luit erweckend t tein eignes 
Leben im Spital der guten Leute *} rerseu&te. 

Diefs waren Schneegldckchen im deutschen 

Dichtcrgarlen , die von der Sunne selbst hervorgc- 
lockt wurden. Wie viel weiter sind wir seitdem j^e- 
kommen , wie viel reicher an feinen iisthetischcnBiu- 
men in Gärten und Treibliäusem. Aber die herr» 
liebsten Erzeugnisse der Kunst f was sind sie gegen 
,das erste Veilchen » welches freiwillig kommt ? — 

Wnhrend der M0nch sein Liedlein sang, bauten 
ein Johann und Peter von Franconcford das Feld 
der Scholastik emsig an. Ilir GegenfüMer war ein 
3Iann von reichem Herzen y der Verfasser jener ge- 
mflthroUen »deutschen Tbeologia*» von welcher 
Luther mit Begeisterung q^richt; ein Priester im 
hiesigen Deutschordenshause Ein anderer Jo» 
hann von Frankfurt, auch von Diepurg genannt, 
war der Erste, welcher auf Kaiser Sigmunds Be- 
fehl (l43o) öffentlich gegen die Yehme schrieb. Eiu 
JHÖnch, Niklas Numann von Frankfurt* Über- 
setzte im Kloster zu Frankenthal sein Brevier in 
wohlklingendes Hochdeutsch Später las der 

von seinem Zeitalter als ein hdheres Wesen enge* 
staunte, auch äoiist aiä Sciiriftstelier bckaimte, Jo- 



*) Der jetzige G u t ] f> u t h o f , bis ru dem siebcuduittB 

Jahrhunderte eiu Spital Tür Aussättige. 

**) Luther gab sie 1518 zu Wittenbelg h«!«». Si« «rltibt« 

io acht Jahren neun Auflagen. 

***) Sirhe Nro. 440. unter den dcatsehea Bw>d«ohrifi«i der 
Heidelliergcr fiibliotliek. 
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hannes ab Indagine« Dnchant des Leonhard- 

i 

Stiftes, deu Wechsel an den Siemen 9 welchen der 
Zeitgeist auf Erden i»erbeiiiUhre& mulste. In Frank- 
furt sellkit predigte siiletzt noch (1618) der berfllmi- 
te Thomas Murner mit blttettn SchaOcaeniate ge« 
^en Thoren und Schelme. Jene alle « sie hlflheten 
und welkten , vor dem grofseu Wendepunkte der 
Kirchenveranderung. 

Gelehrte zu Frankfurt» seit der Kirchen« 

Veränderung, 

Seitdem wurde in vielen Gemöthern die Liebe 
zu den Wissenschaften wunderbar angeregt. Die 
GeUhrtheity einst des Klerus Alleinrecht, ward jetzt 
Gemeingut der Bürger. Man gab den Sandboden 
der Scholaatik auf 9 um sich an den Meisterwerken 
der Alten tn ergtaen. Der Religionstreit selbst 
brachte neue Forscher auf die Bühne: den Coch« 
laus und Latomus in der katholischen, Mel an- 
der, Arnbach^ Gelmer, Beyer und die Rit- 
ter in der evangelisch -lutherischen Kirche. Unter 
den Reformirten verdienen der Engländer Knox 
und der Belgier Görna r« zween rflstige Streitthe<^ 
logen 9 besondere Erwähnung. Beide verweilten ali 
Flüchtlinge liingere Zeit in Frankfurt ; Ersterer als 
Partheihaupt der Jiierher geflohenen Britten, Letzte- 
rer, ein Prediger der zugewanderten Wahlen, und 
späterhin der Sieger Aber den milden Arminius. 
Ein anderer RSmpe» Flacius Illyricus, fiuid 
hier ein Grab 9 nachdem ihm seine Gegner kein 
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PiatKchen zum Leben gegOnnet *}. Die gelehrten 
Spanier, Ca8 Siofor Reinius» Veter niid Sohn, 

aus Sevilla (sie bUilUen gegen das Ende des seciis- 
zehntcny im Anfang des siebenzehnten JahrhundcrU) 
waren Prediger und Miutifter der Antorf-NIcdcr- 
lündisch-lttkherischenGemeiacle in Frankfurt Hier 
lebte und wiilcte in der Folge der unvergefstiche 
Spener und nodi mancher andere ihm ShnUdie 
Lehrer, der mit Eifer fiir die Lehre, Milde des Oe» 
müths, Kegsamkeit des Geistes und thutige Gelehr- 
samkeit zu verbinden wufste. 

Auch hat sich Frankfurt schon vor SIterer Zeit 
manches trefHichen Schubnannes zu erfreuen ge* 
habt Die Barfiirserichule ist es» welche zu- 
erst in Frankfurt die Liebe zu den Alten in vielen 
Gemüthern anzündete. Meister in den W issenschaf- 
ten wurden liicher gerufen : Nescn, Micyll, 
Cnipius Andronicus»—- sind schatzbare Na- 
men.! Und bis auf die neneste Zeit ist diese ScJuile 
mit guten Lehrern versorgt gewesen. Aufser {eneny 
die noch jetzt mit Ruhm ihr vorstehen» nennen wir 
aus dem vorigen Jahrhunderte die Rektoren S c h u d t » 
Alb recht, Pur mann und Kambach. Aber 
Einen wünschten wir vor Allen noch unter den Le- 
benden zu schauen, den wackern, um diese Schule 
•o verdienten Mo sehe» welcher ein Opfer gewis- 
senhafter Fflichttrene — als Vorsteher der Schule zu 



*) V«Tgl«che oben Seite 101. 

•*) Sit'lii' wcitrr untcD milde Stiftungen. 

Vergl. weiter uatea die ZiMUxielit von dea Sdmlsa» 
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Ltibeck stiirb , ^la er im ItrSfUgen Munnesalter der 
Wah und dun Seinen noch Vieles leisten lionntc. 

Unter den Rcchtsgelehrtcn des sechszehntcn 
Jahrhunderts steht Johann Fichard als Vater 
des Frankfurter Stadtrechts oben an. Viele treff- 
lichen Männer im Rathe^und Syndikai folgen ihm 
bis auf unsere Zeiten nach» Damals war es Sitte $ 
daft die SOhne altbürgcriichcr Familien sicli auf 
welschen Universitlitcn mit dem rumisclieu Rechte 
bekannt machten » um hünftigo Stellen im Schöffen- 
stuhle mit Ehre zu bekleiden. Der deutsche Jüng- 
ling brachte transalpinische Kultur in seine Heimath 
»uriick und setzte feinere Sitten mit dem höhem 
wissenschaftlichen Anfschminge in Verbindung«- 
Spater liefen Deutschlands Hochschulen auch in die* 
Sern Wissenschaftszweige Italien den Rang ab. Un- 
vergcfsUch als Geschäftsmänner und SckrllUteiler 
in diesem Fache werden die zum Jungeny derun* 
ermüdete J. F. O r t h » der Reichshofrath U. Cli« von 
Senkenbergy die beiden Schlosser» (Hier. 
Pctcr und Georg) ewig bleiben. Letzterer er^ 
warb sich , auch in andern Fachern 9 — da ihn bei 
seinem geistvollen Streben nach dem Neuen und Un- 
gewöhnlichen ein heller Verstand vor gefährlichen 
Klippen schützte als Denker unsterblichen Ruhm. 

Die vier ersten Frankfurter Aersto » weldie ihr 
Andenken aus frfihen Jahrhunderten auf die Nach- 
welt übertrugen, ein Schweizer, ein Armenier, ein 
Domherr und ein Jude, haben sich sonderbar zu- 
sammengefunden. Doch noch weit spater , ja bis in 
das sediszehnte Jalirhundert» fehlt es an Eingebor- 
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' Ben 9 welche sich mit Erfolg der Heilhunde wid- 
men. Lonicer, Pistorius und der Judennrzt 
Moses, welche um jene Zeit Ruf erlangen, bind 
Fren de. Erst gegen das Ende des Jahrliundei^ts 
zeichnen sich zvreen Frankfurtemus : Feter Uf« 
fenhech und Joh. Hartmenn Beyer. Letzte- 
rer, der auch zu Fettmilch • Zeit Bfirgermeiiter 
war, und sich durch Rechtsinn und Entschlossen- 
heit hervorthat, stiftete ein Jahrgeld für hiesige 
Biirgersdhne , Welche sich der Heilkunde widmen 
würden, jedoch mit dem Anhant^e, dafs jeder rer^ 
spreche f hier auf Begehren Fhysikus zu werden» 
Von der Zeit an war die Stadt nicht mehr um Aenttf 
verlegen* 

Aus neuerer Zeit stehen J. Ph. Burggrave, 
J. Ad. Behrends, Dr. Reichard , Verfasser der 
Frankfurter Flura , der biedere, bis ins höchste Alter 
so lehensfrohe Dr. Müller *)« sein Namensvetter, 
J. VaL Müller, der 'Helschreiber, und der men- 
schenfreundliche Dr. Oppenheimer, ein Sohn 
Israels, in dem kein Falsch war, noch in gutem An- 
denken. — Auch an jenen Geschiedenen können wir 
nicht schweifend vorübergehen, welche vor und 
w'fihrcnd des letzten Kriegsturmes als Opfer ihres 
Berufs am Nervenheber starben. Fünf Physiker 
dieser Stadt: Bozzini, der Erfinder des Licht- 
leiters, Zeitmann, Scherbius, Brummhard*, 



oben S. it.* OottsT hat den liebawwQnltgen GreiHi 
in seinem argwShnischen Shenun als Dr. Mattiar naeh 
Ana Lebea gesatehoat. 
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Holzmann und die trefnichen JungmSnner Mat« 
thes und Bayrhoffer wurden allnülhlig eine 
Beute des Todes, den sie von Andern abzuhalten 

suchten. Ihr Amt war ihnen ein Ehrenposten, den 
.sie mit Heldensiun vertheid igten. Sie fielen zuletzt, 
ther warlich nicht umsonst* Sie fielen im Dienste 
des Yalorlandes» sie stachen Bkr die Sache der 
Menschheit. Sie haben auch ihr Sandkorn iiinzuge- 
rollt zum ^fsen ewigen Bau» der einst 9 wie viel 
unsre Zeit werth gewesen, der Nachwelt verkünden 
iolL Segen ihrem Andenken , Friede ihrer Asche 1 

Von aller Zeit her bildeten die Wundärzte in 
Fnukfurt eine eigne Innung« welche sich» wie lei« 
der flberall in Deutschland » auch mit dem Scheeren 
befafste. Doch berief Zuweilen der Rath t ohne )e- 

nes Zunftverbandes zu achten, wenn es an tüchtigen 
Wiuidiirzten gebrach, geschickte Münner des Aus- 
landes nach Frankfurt. So kam (1700) Johann 
Tschudi von Ghu*us als Augen-» Bruch- , Schnitt-» 
Wund- und Hebiiirzt hieher» und wurde mit dem 
Bürger- und Meisterrechte beschenkt. In neuerer 
Zeit hat der Wundarzt Giese einen Theil seines 
Vermögens zu einem Jahrgelde bestimmt, das sol- 
chen Bürgerssohnen zu Theil wird, welche die 
Wundarzneikunst auf Hochschulen gründlich erler- 
nen» and dabei angaben» keinen FakultStstilel an^ 
zunehmen« Unter den Frankfinter Wnndftrsten der 



•} Voa den nenesttn wiiseiuehaftlichen ünferneTimuiigtn ki«- 
siga Aente » waid weiter iiiit«B di« Eede §€ja. 
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neueren Zeit, hat sich der jüngst rerttorhene J ü g c r 

auch als Schriftsteller hei'^'orgcthan. *) 

Unter den G<'>cluchl.sc!ireibern haben sich ia 
Frankfurt II i o b Ludolph und J. D a n. v. Ölen* 
ichiager rühmlichst ausgezeichnet. Pie histori- 
sche Weithfthne des Erstem ist mit seltnem Frei- 
sinn und achter historischer Kunst geschrieben. Zu« ' 
gleich stehet Ludolph als Rennerund Forscher in 
den Gescliicliten Aethiopiens einzig da. Ihm ver- 
danken wir das ^Meiste , was wir von der Sprache 
jenes Landes und der wissenscliaftlichen Bildung 
der Abyssinior vrissen. Seine hostbare äthiopische 
Druckerei und viele morgenlündische Handschriften 
befinden sich auf der Stadtbibliothek. **) 

Auch die von Uffcnbach waren einst als 
kenntniisreiche Gelehrte und sinnvolle Bcschreiber 
der IMerkwürdigkeiten fremder Lander mit Recht 
berühmt. Zacharias Kanrad, Besitzer jeder 
seltnen Bflchersaflsmlung 9 die leider! nach Gdttingen 
wanderte f war Mitglied des Kaths und Bürgermeister. 
Der mittlere Bruder , A r m a n d 9 nicht minder ge- 
lehrt und geis.tv oU , galt zugleich fQr einen trefflichen 
Zeichner. — Endlich haben auch die liriegslcute 



*) Durch chirurgisclie Cautelen und eine UeLeneuung des 
C e 1 s u s. 

••) Ein Programm von Maitliiä (1817) onfhülr merkwür- 
dige Nachricliten über Ludolphs, jetzt in den Grafen- 
»tnÄ erliobene, Familie , ran wddier Ibereiti V«t«r und 
Sohn die Stelle eines KSni^ Napolitanischen Gesandten 
bei der Pforte bekleidelen* Cin der Nadikommea des be- 
rfibiBteA Orieatalistea wfiidiges Ebreaant. 
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in Frankfurt, einen um die vaterländische ErdJbe* 
Schreibung hochverdienten Blum «ufonweisen. Es 
ist der verstorbene Capitnuüiejnleiuuit you 4er Artil« 
lerie und Zeugwart» J. 6* A> JIger« welcher 1789 
seinen Atlas ron Deutschland in 8l grofsen Karten 
herausgab ; ein W crk , welches zur Franzosenzeit 
nur alizurcifsenden Abgang fand. 

Nicht wenig haben von der frühesten Zeit her 
die Wissenscha fte n in Frankfurt » durch den rasch 
emporsteigenden. Flor des Buchhandels und der 
Buchdruckerknnst gewonnen. Die ersten bekannt 
gewordenen Buchdrucker sind hier Nicolaus 
Lamperter, Balthasar und Beatus Mur- 
ner (1507 — 1512). Weit früher (1465) druckten 
indessen die Frankfiirter» Conrad Swej-nhei* 
mer su Rom (1473)9 Nicolaus de Frankfur- 
ten SU Venedig (i498 u. lE^Jahre), und Geor- 
giüs Schomberger de Francofurdia aus- 
wärts bedeutende Werke. In Frankfurt selbst 
drucken seit der Kirchcnvcrandei*ung im eignen Ver« 
lago Egenolph 9 Brubach , ZepheHuSf 
Georg Draud» Nicolaus BaTse We- 
ck eis (den die Sorbonne verbrennen wollte) und 
seine SehwiegersAline Marne und Aubri neben 
Th. de Bry ♦♦*). Vor Allem sind die Freunde 



•) Vergleiche unten die Xachn'rhten vom Handel. 

r 

*•) Er hatte fner^t den klugen Gedanken, Verzeichnijse der 
tm Messe erschienenen neuen Bucher m drucken, 

***) Letztere drei drucken xu Oppenheim, Hanau und Ursel, 
doch meist unter dem Drackort« Frank Turt» 
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der Musen dem kunsterfahrnen Geschlcchte der 
Feierabend ein dankbaret Andenken schuldig« 
Ihr Hans» ihr Tisch 9 ihre Kasse waren das Eigeo- 
Ihom der gelehrten Flüchtlinge * welche die Stürme 
der Zeit und der Yerfolgung nach Frankfurt« als 
einem Freiliafen > trieben. 

Und so wird bis auf den heutigen Tag diese 
Krenzpoststrafse Europens von hundert litterarischen 
Zugvögeln besucht. Wer kannte sie Alle bei Namen 
nennen. Machten sie auch sibnmtlieh auf Unsterb- 
lichkeit Rechnung» so begrub doch der reifsende 
Strom der Zeit die Meisten unter ihnen, und liefs 
nur Wenige auf seiner Oberfläche bis zu uns fort- 
schwimmen. Wie Alaucher hat weder Nachtwachen 
noch Untersuchungen gespart» um Folianten zu 
schreiben» die man jetzt nur dem Gewichte nach 
kauft. Die Namen und Anbrüche sind verschwun* 
den, nur das Wirken der Geister ist unverloren. 

Gej,'en das Ende des sechzehnten Jahrhunderts, 
und seit dem Anfange des siebenzehnten, vermehrt 
sich mit jedem Jahre die Zahl der Gelehrten» ¥raU 
che in Frankfurt heimisch sind» oder sich dort an« 
siedeln. Es ist erhebend für den Vaterlandsfireund» 
bei dem Rückblick auf verflossene Jahrhunderte , der 
trefflichen Köpfe so viele zu ziihlen , die tlieiis aus 
Frankfurt weg in die Fremde hin wandern, theils hier 
zurückbleiben» um das Feld der Wissenscliaften zu 
bauen- Ja es mflfste den Alten Ehre bringen 
und den Eifor der Jungen erwecken » wenn Frank- 
furt einen Saal mit. unvergänglichen LebensgemSl- 
den zum nie eri^lschenden Andenken an diese aus* 
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gezeichneten Gcschiednea sclimiickte. Auch >varo zu 
wflludieiiy dafs ein Gelehrter t der Muafe mitFleUSi 
und Wiaseiuciiaft einet t nns eine aiisfÜhrUche 6e- 
lehrtengesdiichta timi ,Fraiikfiurt «mammenHeHen 

möchte. 

Gelehrte Frankfurter im Auslande. 
» 

Noeh einiger Frenkfiirlar« deren wissenediaft» 

licher Kuhin , selbst aus der Ferne , Glanz auf die 
Vaterstadt zurückstrahlt 9 müssen diese Ansichten 
gedeuiien. 

Unter den Gotteagelehrten » deren Gaben das 
Ausland zn benfltzen verttand» nenn«n wir hier den 
geheimen Coniistorialrath Gnblert ersten Profea* 
•or der Theologie in Jena. Würdig f&ilet er den 

Lehrstuhl seines verdienten Landsmannes, Griefs- 
bach. Unter den Ilechtsgelehrten haben sich im 
Süden und Norden des Vaterlandea zween Frankfur- 
ter 9 von Fenerhach und ron Savigny ange* 
siedelt. Letsierer ist Blitgliecl des neuen kdnigL 
Preufs. Staatsraths in dem wichtigen Faehe der Ge- 
setzgebung. Ersterer hat für ein deutsches König- 
reich ein neues Gesetzbuch entworfen , welches das 
Gepräge des tief forschenden Geistes trägt, und mit 
einer seltnen Umsicht im Leben « Bestimmtheit» 
Klarheit und VoUzihligkeil der Begriffe» Tor Allem 
aber eine ernste ununterbrochene Rücksicht auf das 
Zeitalter, zu welchem der Gesetzgeber spricht» 
verbindet. 
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Die verdi«iiftvoUeii Gelehrten Eichhof, Pro* 
rektor der Naftanischen Gelehrtomcluiie,; - Butt» 
mannt Mitglied der kdnigL Altademie der WiMen* 
schjiflen und Bibliotheksekretilr zu Berlin; Klees» 

Professur der deutschen Litteratur zu Mailand; Lu- 
cuy Professorder Anatomie zu Marburg , und Cle- 
mens Brentano (Enkel der edicu Laroche)» 
gehören sämmtUoh Frankfurt an. 

Leieht w&re es» dieses Terzetclinifs zu vergrds- 
sem» dflrfte derVerfiMser die würdigen Musenfreun« 
de alle nennen , welche Trankfurt selbst in seinem 
Schoofse besitzet. Allein wer fühlt nicht, dafs den 
Anwesenden Weihrauch zu streuen, in jeder guten 
Gesellschaft für Kriecherei , und sie zu tadeln , für 
Anmafsung gilt. Da überhaupt diese Ansichten kei* 
aem Selbsigeßlhl *) zu nahe treten dürfen und kdn- 
nen , so möge der Leser diese Lflcke gütig Ober- 
fiehen , oder ihre Ergänzung selbst übernehmen. 

Nur zween Namen sind uns also noch zu nen- 
ntm fibrig. — Es geht den Menschen wie den Edel- 
ateiaen« ^ Zu einem milüsigen Gewichte sind sie 
nicht selten» wenige Grane mehr und ihr Wertb 
steigt in's Unendliche. 

Unschätzbar nach diesem Maafsstaabe ist der um 
die Mitte des vorigen Jahrhunderts (1749) hier ge* 



*) Oft ist dietei da am stärksten, wo man mit dem «hdadiea 
Fabian PilUt gm un Stillm swilscn möchtt: 

Oa dit qne e'est un pan?ie dia 

Mais je n'osc le rep^ter ; 

Pour sVn convalncre , il fauf le lire, 
Et j*aime eacore mieux ea douter. 



ilorne Joh. Woifg. tob Gdthe« Wer kennt ihn 
nicht» den Dichter» der^ die yerborgentten Eigene» 
lehaften des NatioualgeschiiMdkes zuerst belebte» 

zuerst deutsche Kunst>verke schuf, um dann wieder, 
ein anderer Proteus, italische Goldüpfel auf heimi- 
schen Boden zu pflanzen; wer kennt nicht den Bild« 
ser» welcher die stärksten wie die feinsten Gefähie 
zu versinniichen » und bald durch einen muntern » 
schalkhaften Volkston» bald durch OeßilUgkeit und 
Zweoknfifsfgkeit der Form» bald durch deutsche 
Kraft , bald durch klassische Vollendung den Leser 
zur Bewunderung auffordert. So im Leben zu le- 
sen ist schwer — schwerer noch» so wie Gdthe» 
Sprechende Zäge aus der bewegten Wirklichkeit zu 
baschen. Aber diese M0he lohnet sich auch mit 
IJttsterbUchkeit» und niemand arbeitet so sicher för 
die Nachwelt , als wer die ewige Natur s o darstellt» 
wie Gothel 

Sein Jugendgenosse » von Klinger (Fried r. 
Maximilian» geboren 1753» seit 17Ö0 in russi* 
sehen Kriegsdiensten» wo er bis zum Bange einet 
Qenerallientenants» Curators einer UniversitSt» eines 
frSsidenten wichtiger Departemente und Birektori 
mehrerer Iiiidungsaui>iali.ca hinaufstieg), hat sich zu 
diesem hohen W^eltrang , zu diesem ausgebreiteten 
Wirkungslureise durch reines gediegnes Talent em- 
porgeschwungen. £r ist von Gdthe so treffend 
gezeichnet» daA wir nicht umbin kdnnen» «nige 
Züge aus jenem GemSlde zu entlehnen : »Klinger* 
sagt 69th e» »empfahl sich durch eine reine .Oe-. 
müthlichkeit ; ein unverkennbar entftclucdeuer 
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Karakter erwarb ihm Zutrauen. Auf ein emates 
Wesen war er von Jiifend auf hingewiesen; er» 
nebst einer eben so schfinen eis wackern Schwester*)» 
hatten fOr eine Mutter zu sorgen» die» als Wittwe» 

solcher Kinder bedurfte » um rieh aufrecht zu erhal- 
ten. Alles, was an ihm war, hatte er sich selbst 
versciiaffi und geschaffen) so dafs man ihm einen 
Zug von stolzer Unabhängigkeit» der durch sein 
Betragen durchging » nicht verargte* • Entschiedeue 
natürliche Anlagen» leichte Fassungskraft, vortreff« 
Uches Gedächtnifs, Spracliengabe , besafs er in ho- 
hem Grade; aber alles schien er \veiiii,cr zu achten« 
als die Festigkeit und Beharrliclikeit , die sich ihm f 
gleichfalls angeboren» durch Umstünde vdlUg bestüti« 
get hatten. — In seinen Produktionen neigt sich 
ein strenger Verstand» ein biederer Sinn» eine rege 
Einbildungskraft » eine gliickliche Beobachtung der 
menschlichen Mannichfaltigkeit, und euie karakteristi* 
sehe Nachbildung der generischea Unterschiede.* — 
Beide , Klinger und Gdthe, haben das noch ge* 
mein» dafs sie im goldnen Zeitalter deutscher Dicht- 
kunst zugleich sich erhebend» l>eide zuerst an Einem 
imd demselben Stoße » einem Faust ihre 
Kraft versuchten. 

Was dem Menschen Klinger Ehre bringt, ist, 
dafs er, steigend von Höhe zu Höhe, nie des zu- 
rückgelegten Weges» und nie der Freunde vergafs» 
die einst am Morgen seines Leben« ihm begegnet 



.*) Die vor wrnippn Jahren verstorbene n^iftiti d«^ DecUautea 
Authaus iu Lieh, auch elues Fraitkluners. 
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waren ; dafs er, gleich einem andern Willigis, 
Merkmale MÜier frühestea Zeit, selbst in sein mit 
den Zeichen der Kaisergunst reich geschmecktes 
Wappen aufzunehmen t nicht verschmähte. So 
leuchten dann beide, Odthe und Kling er, lilr 
alle künftigen Jungmiinner Frankfurts (letzterer be- 
sonders für jene, denen ApoU lächelte und Flatus 
Sfirnte) als ein ewig gllinzendes Doppeltgestirn. 

Wir schiiefsen hier diese kurze Ausschweifun|p 
in das Gebiet der Biographien. WennLitteratur der 
schönste Lichtpunkt des nationalen Seyns ist, so 
wird es jedem Einzelnen im Volke Pflicht , die 
Stimmführer der Litteratur in Ehren zu haken. 
Selbst im Sturme des Krieges und in den Banden 
des Zwingherrn wurden Deutschlands Vdlker durch 
ihre Sprache zusammen gehalten. Jetzt, wo die 
Gewitter heimgezogen sind» leuchten wieder mit 
doppeltem danze die ewigen Sonnen, welche die 
Wolken uns nur > erhüllten, nie entzogen. Das 
wähl haft Schdne und Gute , — es darf, es kann 
nicht spurlos untergehen* 

Der Gelebitautand zu Fnmkfart 

Und von den hie^ angeführten MSnnem besitzt 
die Vaterstadt keinen mehr, das Ausland hat sie alle 
entführt. Wohl mögen früher auch Noth und Sor- 
gen manchen trefflichen Kopf hinausgedrängt ha* 
beul — Blindes Geschick, das lUSnner entfernt » 
welche der Stolz und der Ehrensdunucfc ihrer Mit» 
bfirger werden konnlenl Das ist nicht die glUnzendo 
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« 

Seite der FreistaAten. Hier findet msii ketnen Tür* 
sten, und selten einen Gönner, welcher sich derer 
annehmen könnte und wollte» die in ungestörter 
Muse dem wiMentchaftlichen Forschen ihr Leben wid- 
men soltten* Wer nicht» ein ackernder Uippogryph» 
im Pflu^ sieht » mnfs feiten oder den Beiteataeb 
ergreifen ! itDie trefflichsten Rdpfe sagtSchu- 
barty in seinem Leben 9 » sind Reichsstiidtur, aber, 
sobald sie sich fühlen , wandern sie in eine Fürsten* 
Stadt, um Brod und Ehre zu erwerben.^ *) 

Doch ist von diesen dnatelnen Fällen kein Schlafs 
auf die ]ler<läcemn( der geüeluten Innmigen seihst 
xtt machen. Man findet -nach dem stSdtischen Ka- 
lender für 181 7, in Frankfurt und seinem Gebiete 
nicht woniger als Fünfzig Geistliche von allen Be- 
kenntnissen , über Neunzig Kechtsgclclirte 9 gegen 
Vierzig Aerzte 9 Fünf und zwanzig Wundärzte» dea 
fihrigen zahlreichen Gefolges des Galenns nicht zu 
gedenken. Der Hoch- und Kleinlehrer endlich» 
der zünftigen und unzünftigcn , der wohlgenährten 
und halbverhungerten, sind sogar weit über Zwei- 
hundert. Von den Geheimgelehrten, die uns der 
Torsichtigo Kalender verschweigt , glauben wir an* 
nehmen su mflssen» dafs ihre Zahl wenigstens eben 
io grofs sejr» «Is jene der Schildlittoraten. Schrift* 
stellerei und Fakultätstitel sind ja nicht die einzige 
Bürgschaft fVtr einen gebildeten Geist , für ausge« 
breitete Kenntnisse. Und namentlich in Frankfurt 
gibt es der geistYoliea Ittänner gar viele » die bei 

*) Stkvbarti Leben» Thdl S» Seile St, 
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umfasscudem Wissen und troffcudem Scharfsinn aus 
GnmdsStxcn nicht schreiben und desto uütailicher 
wirheik 

Aber wie hoch auch die Genmmtzahl der Ge- 
lehrten in der Freistedt heranwaehsen möchte » doch 

überbieten sie nicht auf der Waage der Gesellschaft 
den Einflufd eines zahl* und geldreichen Handel- 
Standes. Ein andrer nls Apoll führt hier den Scep- 
ter: Fltttua aitst auf seinem goldnen Throne; Tor 
ihm beugt sich ehrerbietig die List wie die Einfalt« 
und die schüchternen Verehrer des Musagetes mfls* 
aen aldi mit dem Bewußtseyn tristen: 

»Dn hast in dsinsr eignen Brait 
mn grSnnnlotei Reich tob Loil, 
du Silber weder aduifift noch zahlt*« 

Fttr die allgemeine Bildung mag die Mischung 
mehrerer StSnde« welche hier Statt findet, allere 

dings vortheilhaft seyn. So erführt mancher Hi p- 
pias, dafs die Blume des Genusses nicht allein auf 
seinem mit Gold gedüngten Beete blüht, und der 
Stubengelehrte rerliert im Umgänge mit dem gebil- 
deten Kcichen 9 das Teilegene ängstliche Wesen y wel- 
ches die Folge seines abgezogenen Lebens ist y und 
gewinnt jene Gemeinbildung für die Welt, von wel- 
cher die wissenschaftliche selbst nie gelrennt er- 
scheinen sollte. Manches Erspriefslicho für die 
WiieensChaften und ihre Freunde llifstsich auch künf- 
tig noch rom Einflüsse des Bundestages» wacher 
bereits so manchen deutschen Gelelirten ron ausge- 
zeichnetem Wertfae nach Frankfurt filhrte» erwarten. 

31 
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Das Museum. 

« 

Die Zweckmäfsiglteit jener Alischung aller ge- 
bildelon Stände spricht sich yomehmUoh in dem 
(1808) zuniichsl Ton Privatpersonen gestifteten Mu«« 
seum aus. Hier sind Gelehrte und Maler 9 Ton* 
kiiiistler und kunstschatzende Kaufleutc brüderlich 
mit einander vereiniget. Die Gesellschaft begann 
mit 70 Mitgliedern ; sie zahlt ihrer jetzt doppelt so 
viele. *) Mit dem Namen Museum verbindet sie 
übrigens keine Ucherliche Anmafsung. Sie will nur 
Ihren nächsten Zweck» den einer mannichfochen » 
aus dem reichen Gebiete der Musen gewählten Un- 
terhaltung, damit bezeichnen. Auch wird — es 
kann niclu fehlen — sich in der Folge noch viel 
Wflnschenswerthes aus diesem Vereine entwickeln. 
Jetzt hilft er wenigstens einige Stunden angenehm 
und nützlich verbringen; weckt In dem Einen 
schlummernde Gedanken; verdrängt bei dem Andern 
die im Alltagsverkehr erzeugte Einseitigkeit , und 
erregt überall Theilnahme an Kunst und Wissen- 
schaft. Bleibt diesem Vereine, neben den Musen , je- 
ner grämliche Blinde hold — dann wird ron Jahr 
zu Jahr diese Anstalt noch mehr leisten. 

Die Kraft des Einzelnen reicht nirgends weit. 
Die Anstrengungen Mehrerer, in Einem Brenn- 
punkte gesammelt, überwinden Alles. Da^ bircbea 



•) Zur ersten Klas^p («trhöne Redekünste) gehören (1818) 57 J 
aur zweiten Kl^isso (die zciciinenden Künste") 31 ,■ zur drit- 
ten Klasse ^Tookunst) 13 i und lur riertca KJaise ^der 
KnaitfireiiiMle) 62 MitgUedtt. 
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des Einzelnen ist so vergänglich, wie er selbst. 
Wenn der Bau sich Über die Erde erhebt, sinkt der 
Bttumeister oft unter dlie Erde. Eine Mehrzahl aber 
von g«islyoUen und wohlhabenden Minnem» die 
nach Einem Ziele ringen » nach* Einem Entvnirfe 
thfitig sind» ist in ihrem Wirlcen vntterblich. 

Das Museum versanunelt sich, (die Sommermo- 
nate Junius , Julius und August ausgenommen) alle 
14 Tage am Freitage, gegen halb sieben Uhr dea 
Abends 9 in einem gemietheten Saale des englischen 
Hofes. Die Arbeiten sind nach den Klassen yer* 
theilft. KnnstbesGhauung wechselt mit Tonstfidten 
und Gesang ; Gedichte mit ernsteren Vorlesungen. *) 
Nur poLitiscIie und religiöse Gegenstande sind für 
immer ausgeschlossen. Fremde können von Mitglie- 
dern eingeführt werden. Mehrere auswärtige Ge- 
lehrte und KiBnstler zählt die Anstalt unter ihre Eh« 
renmitglieder. 

Die innere Verwaltung ist einfiich. Jede Klasse 
wühlt sich jiihrlich einen Vorsieher. Die Sekretäre 
werden von sammtlichen vier Klassen aus der ersten 
gewühlt. Die Mitglieder der ersten Klasse liefern 
bestimmte Arbeiten. Die zweite und dritte nützt im 
Gebiete der Kunst ; die vierte leistet einen doppel« 
ten Geldbeitrag. 

Die Gesellschaft hat eignen Besitz. Der Frei« 
gebigkeit des verstorbenen Fürsten verdankt sie ein 
nicht unbedeutendes Vermdgen und mehrere gute 



*) Von einigen hier Torgetragenen Arbeiten ist bei £ ie h en- 
berg dar erst« HmU «nehitasB. 
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Büder, WOTO» kflnftig noch die Rede teyn wird 

Der Bruder des Grofsherzogs , der geistreiche Fritz 
von Dalberg, vermachte ihr, aufscr seiner Bü- 
chersammlung i eine auserlesene Zahl iüassischer Mu- 
sikwerke. Der verstorbene Senator und Buchhänd- 
ler» J. Heinrich Brd-nner (ein lUiuin» dersom - 
Beweise dient» wie leicht sich mit der KuTsersten 
Gewerbthätigkeit» Sinn filr Kunst und Wissenschaft 
vereinen lasse) , hat der Anstalt , aufscr einer schö« 
ncn Kupferstichsammlung , auch ein Geldverraiicht- 
nifs hinterlassen. Letzleres würde die Gesellschaft 
dem Gemeinbesten zum Opfisr brinfpen» wenn sie 
damit eine HeimatJi gewinnen» und der Nothwea* 
digkeit » in einem Gasthofe zu wohnen » entgehen 
könnte. Vielleicht , dafs zur Erreichung dieses ge- 
rechten Wunsches, der neue Bibüothckbau das IMit- 
tcl gewahrt. Bei einer Vereinigung so nah ver- 
wandter Zwecke » müfsten Staat und Wissenschaft 
zugleich gewinnen. Ohnedem ist es Grundgesetz» 
wenn firOher oder später der Verein sich Idsot» dafs 
alles Eigenthum desselben dem Staate und dessen 
tfffentlichar BOdiersammlung zufallen soll. 

Die Lesegeselhchaft 

Eine andre» den Freunden der Utteratnr will* 
kommne Anstalt besitzt Frankfurt (seit 1788) in der 
wohleingerichteten Lesegesellschaft. Ein Paar hun- 
dert IMenscheu aus den gebildeten Ständen finden 



*) Sich« KuntlnutalcsD. 



hier für den billigen Preifs von zwölf Gulden Ge- 
legenheit , ilirc Neugier mit deutschen und engli- 
•chen» französischen und italilinischen Zeitungen und 
Tageblfilteni 9 Wochen- und MonatMchriftan das 
. ganze Jahr hindurch hefiriedigen zu hAnncn« Frem- 
de , die eingefilhrt werden f kdnnen diese Anstalt 
einen Monat lang unentgeldlich besuchen. Das Lo- 
kal (im Kasinogebiiude gleicher Erde) ist mit eini- 
gen Büsten deutscher Gelehrten geschmückt , und. 
mit einer Sammlung, von Uülfsbüchern und gemein- 
nützigen Schriften vertehen» welche der verstorbene 
meklenburgische Resident» von Schtfnitz» hie- 
her gestiftet hat. Die Zimmer bleiben den ganzen 
Tag offen und bieten zugleich die angenehmste Aus- 
sicht nach der Zeil und dem Rofsmarkte. Fried- 
lich theilcn sich Gelehrte und Kaufleute in die Lei- 
tung des Ganzen« 

Andre wissenschaftliche Vereine. 

Noch manche andere wissenschaftliche Vereine 
besitzt Frankfurt. Eine neu entstandene Gesellschaft 
beschäftigt sich mit deutscher Sprachforschung; ei- 
ner Aufgabe» die seit Kaspar von Teutleben 
und Philipp von Zesen *) Lieblingsfeld den»» 
sehen Fküses ist Pas erste Heft der Abhandlun- 
gen dieses Vereins **) ist bereits erschienen. Ist 

*) Jener stiftete zu Weimar (1617), dieser zu Hamburg (l643) 
dt« «rttfln dcnticheB Gstelbditfteii. 

**)^AUMndliugeii des Fnnkfurtischen GelehrtenrvNiass f3r 
dmttdw Spndw«« das «isi« Stück beginne aut tmetSASh 
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die Sprache wirklich «las Kleid der Gedanken, so 
ist Zwanglosigkeit und Bequemlichkeit ihr erstes Ge* 
letz; das sweite ist Wohlkut und Schönheit der 
Form. AUsostrenge Einsdu^nkong in dieser Hin^ 
sieht mOchte die kunstgerechteii Schriftsteller meh^ 
ren , die geistvollen mindern. Nur durch die Frei- 
heit aller Formen kann die Sprache der Teutonen 
den Wohllaut finden» dessen sie so sehr bedarf , 
und gegen den so mandio aatfirliche Schwierigkeil 
sich liirtnackig anstemmt. Hiexu hauptsächlich 
könnten deutsche Gesellschaften beitragen y wenn 
nur auch jede tich eines Vorstehers erfreutet der» 
wie unserGrotefend, regen, uneigennützigen Ei- 
fer für die Wissenschaften , seltnen Forscherblick 
und mit einem solchen Schatze von Kenntnissen 9 eine 
so nnennadete Tliätigkeit rerbaade. 

Für Frankfurt ist dieser Verein doppelt wichtig, 
weil man im Allgemeinen hier schlecht spricht. Das 
sicherste Zeichen von Tiefe des Geistes drfickt sich 
in dem gefilhlten Bedfirfiiisset einer roUkommneren, 
reicheren und bestimmteren Sprache ans. Wer die 
Fehler seiner angeerblen Sprache nur erst kennt 9 
der ist auch schon auf dem Wege» die Sprache selbst 
ZU verbessern und zu bereichern. 

Ausgebreiteter noch möchte künftig der Wir- 
kungskreis einer andern Geseüschaft (zur Beförde« 



deruug der Verdienste Luthers um die deutsche Schrift- 
sprache, von ictt Sdfksr nad VonCahsr dss Vsteioesy 
Prpf. Grotsfsnd. 

r 
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rung nfitzlicher Künste) werden » deren wir später 
noch gedenken wollen. 

Auch die zu Hanau IÖ08 errichtete wetteraui* 
fche GeMlbchaft Ar die getommte Naturkunde 9 zählt 
hier viele 9 ja ihre meisten Mitglieder. Mdchten die- 
se Vereine sSmindich in ihrer schdnen Thätigkeit 
fürti>clireilen , und nie zur Gallung jener gelehrten 
Gesellschaften herabsinken, deren Daseyn man nur 
aus den Titeln erfahrt , die sie ihren Mitgliedern zu 
üahren verstatten. Denn leider auch da —> wo es 
am lächerlichsten ist — im freien Reiche des Geistes» 
greift die alte Erbkrankheit der Deutschen» die Ti- 
telsucht» noch immer um sich ; ein neuer Beweis des 
in der Form zu Grunde gegangenen Geistes. 

Wenn es diesen Ansicliten vergönnt ist zu he* 
schauen , was in der Wirklichkeit noch nicht » wohl 
aber im Gemtithe und im kräftigen Willen edler und 
strebender Menschen dasteht» so dOrfen sie hier 
wohl eines Sprdftlings gedenken » welcher — . gibt 
der Himmel fruchtbare Zeiten — bald zum schatten- 
reichen Baume erstarken wird. £s ist hier von der 

Senkenbergischen Gesellschaft 

für die gesammte I*(aturkunde 

die Rede. Milderung von Kdrperleiden war nicht der 
einzige Zweck, welchen der edle Senkenberg 
hei seiner langst bekannten Stiftung ins Auge fafste. 
Höher war sein Streben gerichtet: auf Befiiedigung 

*) Sithe Oew«d»lisUSk 
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der geistigen wie der leiblichen Bedürfnisse der 
3IIt - und Nachwelt. Darum theilte er sein Ver« 
mtfgeii ia drei Theile * wovna er sireen eiaer wU» 
semchaftlidien Bildungaaiiitalt (dem medizinischen 
Institute) bestimmte» In welchem die Hfll&wissen- 
Schäften der Heilkunde 9 namentlich die Zerglxede- 
rungskuiisL und Fflanzenkenntnifs gelehrt werden » 
und wo der ausübende Arzt 9 vom Drange seiner 
Geschäfte so oft dem wissenschaftlichen Gesichts- 
punkte entrOckty die erwünschte Gelegenheit finden 
sollte» um den Sinn Itlr das höhere geistige Leben 
zu wahren und auszubilden. - Das letzte DrittheÜ 

• 

seiner Haabe wurde dem Bürge rspitale gewidmet; 
doch eilte Senkenberg, vor Allem die wissen- 
schaftliche Anstalt zu Stande zu bringen, noch ehe 
er zur Errichtung des Krankenhauses schritt. De* 
neUf die ihm hierüber ihre Verwunderung bezeug* 
ten» entgegnete er: »Soll der Tod mich heute Über^ 
raschen 9 so wird das Krankenhaus dabei nicht lei« 
den ; desto eher möchte man vergessen , dafs ich 
hier der Wissenschaft einen Tempel gründen woll- 
te. ^ Im Sehergeiste hat der Greis geweissagt. Ein 
Fall vom kaum errichteten Spital endigte sein wohU 
thätiges Leben. Doch jenes gerieth darum nicht in 
Stocken. Die zwedunafsigsten Einrichtungen zur 
Krankenpflege wurden getroffen, und reiche, die 
erste Anlage weit übersteigende Vermächtnisse, die 
von mehrern Seiten zusammenstrümtcn , reichten die 
IMittel dar, um die Stiftung der. Volikomnienheit 
nSher zu bringen. 



Desto klürglidier flosfen seit Senkenbergt 
Tode die 9<ielleo für die wiMenflchafUidie Anstalt. 
Es würde ungerecht seyn« irgend Jemand defswe^en 

anzuklagen. Jene Umsicht, die für die dtiii^ende 
Noth des siechen IMitbiirgcrs eher sorgt » als für die 
Ausbreitung wissenschaftlicher Kenntnisse , ist leicht 
sn ▼ertheidigeBf und wird fiberali gOnstige Beur- 
theiler finden. 

Attfser seiner IMineraliensammlung , widmete* 
Senkenberg dieser Anstalt auch seine Bibliothek» 
und legte so den Grund zu einer Sammlung für das 
nAturgeschlchtUche und arztliche Fach , welche bald 
darauf noch mit den Büchern des seL Dr. Lehr» 
eines YerdientenStiftarsteSy bereichert wurde. Dafs 
sie bis Jetzr noch weni^ benutzt worden 9 ist elA 
Schicksal) welches diese Saininlitng mit tausend Bü- 
cherschiitzcn gemein hat. In einer andern Hinsicht 
hat man den Absichten des Stifters desto besser ent* 
iprochen. Auf der von ihm erbauten und wohlein« 
gericlitelen Zergliederungsbühne wurde fleifstg zer- 
gliedert. Eine Sammlung vorzüglicher PrSperatö 
wurde nach und nach aufgestellt. Jetzt stehet dieser 
Anstalt der ausübende Arzt, Dr. K re tz s c h m a r j' 
mit besonderm Eifer und reiner Liebe zu den Wis- 
senschaften vor. Er liat die Zahl seiner Vorlesun« 
gen vermehrt» und strebt mit rastlosem Fieifs» von 
thaUgen Gehülfen unterstützt» auch unter den Prä- 
paraten manche Lücke zu ergSnzen. Namentlich 
hat er im Fache der Thicrzergliederung Beweise 
von viclumfasscndcn Kenntnissen gegeben. 

32 
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Viel hat auch der botanische Garten gewonnen, 
seitdem der gründliche Pflanzeukenner Becker die 
iieitimg deaaeibea iÜMmoniineii hat. la dem Ge- 
w&chshaiue bdindeii tick )«tst mehrere aellfie und 
iprichtige HeilkrSuter« welche diurch Mitwirkung un- 
eif^ennÜtzigerWisflenschjifbfrettnde bcigeschafll wiir» 
den. Mehr noch konnte freilich geschehen, wenn 
die beschränkten Kräfte der Anstalt es erlaubten. 
Daran li^ ea auch , dafs die Werkstatte für die 
9cheidekim8t« welche der rorige Großherzog snm 
Behuf der mediauiiiach*ciiinirgitGheii Spesialachuley 
pit achweren Kotten erbauen Uefa t vnd 
rerlassen da stehet Das Gebäude ist zwar vom Staate 
der Senkenbergischen Anstalt geschenkt worden, aber 
diese weifs aus Mangel an Mitteln keinen wissen- 
ichaftlichen Gebrauch daTon su mnchen. 

Dem weitem Ver&Ue einer so gemeinnützigen 

Einrichtung zu begegnen, und den Entwurf 9 der 
mehrern Liebhabern und Kennern der Naturgeschichte 
seit längerer Zeit vorschwebte, endlich ins Werk zu 
richten, ist kürzlich eine Gesellschaft zusammenge- 
treten» deren I>litglieder dem Stande der Aerzte» ja 
der Gelehrten überhaupt» nicht auaachlieftend enge» 
bdren. Vielmehr heißt dieser Verein einen Jeden 
willkommen, der Liebe zur Naturforaehung mit- 
bringt. Er will, so viel als möglich , mehrere Theile 
dieser fruchtbaren Wissenschaft zu umfassen streben» 
und die achon bestehendeu wiMcnschaftlichen AnstaU 
ten des seligen Senkenberg auf alle Weise erhal- 
ten» ja vermehren* Damm nennet er sich : die 
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Seakeabergitclie Getellscliafl für die ge- 

sammte Naturkunde. 

Um zu richtigen und lebendigen Begriffen von 
den Nalurkdrpern zu gelangen , werden die MitgUe« 
der dieses Vereins eine Sammlung derselben anlegen. 
Bfehrere beraits geflbte Arbeiter wollen das GeschUft 
übemehmen» Thiere auszubälgen und zu zerglie* 
dem» Pflanzen su trocknen und Insekten aufzu- 
setzen *), Was die flelTsige GeseUi>cliaft auf solche 



*) NaoModidi win im Fadia der OrniChologie* HmDr« 
Neaburg ( rocdiansCTotler MitroitUlior der medtztn. An» 
statt) seine, die gesatnmte Natarkonde umfassendeo Kenat* 

ni<5e , der Gesellschaft widmen, und xur Ausstattung der- 
selbon aus seinea trefflichen Sammlungen beitragen i Herr 
Dr. Mejer in Offeubach , in diesen Wissenscliafusweigea 

ab Sammler und Keanw |^ei«k rShmfieh bskaaot, kat sieh 
SV wOdMotUolieaVorlaranfeB und so frngebigraMitdMilttngcB 

erboten. Der Schneidermeister, Herr Fritze, der Tiel 
Geschicklichkeit im Ausstopftti der Vugel besitzt, schenkt 
seine Sammlung und bietet sich zum Mitarbeiter an. Im 
Fache der Mineralogie liat Herr Dr. Buch sich berei is 
mit Henm Dr. Naaburg beidiSßiget, die Torkaadenm 
IQoandiao so oidnea , aod wird «• aoek kflnftig noeh chno. 
Herr 'Prof. Miltenberg, selbst Sammler, will die Ge- 
meinsammlung mit seinen Kenntnissen uatentStsen and durch 
Gesclienke bcreich«rn. Im Fache der Entomologie wird 
der Oberlieutoant, Herr ron Heyden, mit seinen Kennt- 
aisien nfitsen vod die Anstalt mit einer trefTIichen Samm- 
lung Ton lasektea beidtenkenu Der Glatenaeister» Elerr J. 0> 
Blofs, will der Gemeinsammlnng aein bedeateadei Kabi- 
nett, es bestehet aus einer sehSDen Aasakl ron Insekten, 
Schmetterlingen, Vögeln u. $. w., widmen. Herr Handels- 
mann Völker (von dessen überaus volhländigcn Schiuet- 
lerlingsammlung noch die Rede sejn wird) will sie mit sei- 
nen DeaUetten beretckera. Herr Verwalter He Im» welelite 
' das Bttliagiscke beriUnate KoaebüiealcaHnett an sieh 
braehtey es Mfllidi ordnete und reraiebrte, hat sieh sa 
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Weise suaiuiiaieiibriiigty ßUlt, wemi iich dieselbe 
aufldsety der Senkeabergischeii Anstalt heim« Da- 
her rSmitt die Verwaltung der GeteUschaft gern ei- 
sen BavpLitz 9 um dorten das zur Aufbewahrung der 

Gemcinsammluiig noünvendigc Gebliudc hinzustellen. 
Iiier mag Jedermann zu gewissen Stunden unter 
Aufsicht eines Mitglieds, >Telohes zugleich dem Un- 
liundigen die ndthige Belehrung ertheüt» die einge- 
aammelten Natorgegenstünde biischaoen* 

Zur Erweiterung seiner Kenntnisse» wird der 
Verein von Zeit zu Zeit belehrende Zusammenkünfte 
halten. Was sich dann im Gebiete der Wissenschaft 
J*fcues und Nützliches den Einzelnen darstellt » soll 
durch den Druck bekannt gemacht werdoi; denn 
bisher blieb manche aütaUche Beobachtung » solcher 
Naturforscher liesondersf die nicht eigentlich dem 
Gelehrtenstande angehdren der Gemeinkemmnirs 
entrückt« 



Gleirlirm erboten. Das Fach der Amphibien will Herr 
Dt. S liebe 1 übernehmen und seiiir eigne Sammlung mit 
der Anstalt vereinen. Im Wisseaschai'tszwcige derü o L a ui k 
will der Sdßtant, Herr Dr. und Prof. Neef t welcher die 
feli8tfbanten Kettntnuie In dieiem wiehttgen Fache bcduet, 
Leitung und Uoterrielit wie bidier besorgen. Herr Prof. Be- 
cker, dem man schon die neuere trefDirhc Anordnung de^ bo- 
tnni«:rlipn Garten verdankt , wird mit seinen schiitzbaren tln o- 
retischen und prakii.xcUen Kenntnissen ferner nützen, uudder 
Apotheker, Herr Stein, will die Herbarien ordnen. Im 
Forstweien wird der Fontiebreiber, Herr Sehmidt, die 
BSIaer bearbeiten » — die Fische und Vierruf^er wird der 
Stifter und Beförderer dieser schönen Anstalt, Herr Doctor 
Kretzschmar, in Verbindung mit Herrn Dr. Bögner 
und melueren wackein Gehülfen | übernebmen* 
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Zu dieiflin Allon bedarf der neoeVerem» evfaer 
der eignem Thätigkettf auch noch der Mitwirkung 
wohlhabender Wissenschaftsfreunde» Diefs ist in 

Frankfurt, wo hundert Bürger aus allen Ordnungen 
der Gesellschaft zu einem nützlichen Unternehmen 
sogern die llaud bieten, heia uuübcrsteigbares Hin* 
dernifs. Bereits ist von einem eben so reichen » ab 
grofsmiithigen Manney dessen diese Ansichten schon 
Afters erwüJmteny .weil er der Schutzgeist alles 
ten und Schdnen in Frankfurt ist, bedeutende Unter- 
stützung zugesagt. Ein miiiiigcr jalirlichcr Beilrag 
zahlreicher Ehrenmitglieder aus dem achtbaren Mit« 
tclstande, und die gewifs nicht trügende Aussicht auf 
freiwillige Geschenke der wohlhabenden Frankfurter» 
wird jede Besorgnils wegen der Zukunft beseitigen. 

Vaturgescbichtliche Friyatsamm- 

luugea. 

Obgleidi eine Oemeinsammlung dieser Art Ar 
Frankfurt» wie flOr jede andere bedeutende Stadt» das 
dringendste Bedfirfiiifs immer bleibt» so fehlt es 

gleichwohl nicht an stattlichen Frivatsammlungen in 
den Elnzclfachern jener weitschichtigen Wissen- 
schaflL. Es gehört vielmehr zum eigenthümlichen 
Leben des Frankfurters» dafs er sammle und ordne; 
der Eine Kapitalien » Wechsel und baare Sorten ^ 
der Andre Seltenheiten und Schatze aus den reichen 
Gebieten des Alterthums , der Kunst und Natur. 
>Vir dürfen hier nur auf dio unvergleichliche Ger» 
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ningische *) und Völkerische **) Sammlun- 
gen i. und auf $o mukdiet früher schon genannte Ka^ 

*} Diew ia Ihitr Arl Siniig« Soanlang entfallt SAmMtm» 
luige and andere Ineaktea am dien WdldMiloii, in 141 

meUtgrorseD Rahmen unter Glas, trefflidi erhalten und nach 
dem Wiener System (von Denis und Schiffermul« 
ler) , welches der SamuUer auch auf die Insekten mit Nui« 
zen anwendete, geordnet. Nicht allein der Umfang dieser 
Sammlung y sondern aucli die Mannichfaltigkeit der einsel- 
aen Spi^arten : aiaehea aie rar ToUstiodtgttea aad morib» 
wOrdigilcn muert WelttheUi. Der Vater des jctiigeB 
sitzers hat 48 Jahre damn gesammelt und über 50,000 Gol- 
den darauf verwandt. Schon als neunjähriger Knabe fing 
er Schmetterlinge im Frankfurter Walde , uud als Mann hat 
er Reisende ausgesandt , um fremde Gattungen tu kaufen 
ttod morataiucheB. In Fkaakreiehf EUdlaad aad England , 
In Ott- and Wcatindien anteilu^ er dahin abtweekende 
. Veihindnngen. Ueber dem Ordnen der ans ehnlichen SchaaTg 
welche auf diese Weise nach uud nach aus allen Weltge- 
genden zusammenströmte — es sind ihrer fiiafiig bis sech- 
zigtausend — schwanden Ihm die schönsten Lebenslage dahin , 
bis sein Ziel — die Erste Sammlung in ihrer Art xu be- 
sitien — erreidtt war. Ein aener Beweie , wie riel det 
Hemehett tirebenderSina Termag; nnd vielletidit konnte mnr 
in den alten Werkstätten deutscher Selbltttindlg^t und 
Bikliing ein Bürger dieses Ziel erreichen. 

Sein einziger Sohn , der Hessen-Homburglsche Geheime- 
Rath, Herr von Gern in g, — auch als Dichter, Reise- 
besdireiber, Knnatfrennd nnd Sammler, der gelehrten Welt 
rShmlidut bekannt Tenaehrte diese Sehltie auf ecinen 
Reisen in Holland« En^and, Frankreich and Italien, und 
fanrl dnnn erst recht Geschmack daran, als er für die Lieb- 
lingsneigung eines verehrten Vaters tliätig sejn konnte. Zu 
Tcrwundern ist es übrigens, wie ein Kabinett , welches nach 
dem Tode dee Sammlers unter billigen Bedingungen ra efw 
halten war aieht Ungst schon «nem Königssitee mir 

. Zierde gereicht. 

Diese Sammlung von Schmetterlingen behanptet gleichfalls 
dnen rorriiglirlim Rang. Bei der Mehrzahl der Exemplare 

' in den seltuerea Arten , kann mandieGesaaunuahl auf 96 bis 
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binett aufmerksam mai hen. ♦) Aber diese Schatze 
wurden bisher meist nur von dem Eigcntiiümcr be- 
nützfc. — Theilnehmeiid» wie die Bewohner, dieser 
Frelaladt iron jeher waren 9 solMUd man ihnen einen 
edlen Zfreck an*« Hers zn legen Terttand» haben 
sich jetzt tchoB viele dieser Sanmler su Kunsibei- 
trägen verstanden , um dun künftigen Gemeinschatz 
— an welchem alle Freunde der Wissenschaft; Theil 
haben sollen 9 . — aussus^hnulcken und zu be- 
reichern. 



40,000 Stucke scliätzen. Reinheit» die frischesten Farben, 
und hauptsärlilich eine treffliche neuenldecktc methodische 
Aufspannimg, geJiören lu den wesentlichen Voriügen dieser 
Sammlung. S'n ist in 66 grofsen, wolil verwahrten und 
sierlieh gearbeiteten Spiegelrabnieii aufgesteckt, twd diese 
find wieder ia tl gvofi« Sehtink« Ton UneUwniBliols rtt~ 
Jcidoisan. Das Gaase ist in Familien gadiflUt und nach dem 
WiCDer Sjateme geordnet. Die meisten Schmetterlinge in 
dieser Sammlung hat Herr Völker ( Theilhabcr der hiesi* 
gen Handlung Alexander Baert u. Comp.) selbst, 
theils aus Ilaupen gesogen, tbeils gefangen, und in einem 
Zeitimm von IS Jahren gesammelt. Viele Fvemdlioge ans 
pQfftMg^y Spanien, dam sfidliehan Fnnkieieh mid Rnfs« 
Jandf sind nach und nach eingetauscht worden. Gegen 4e 
ausgeieichn^-te Brasilianer iiber^cheinen mit ihrem sclsimmem- 
den Gold die bescheidnen Iniander. Auch aus dieser Samm- 
lung und dem unermüdeten Fleifse ihres Sammlers leuchtet 
der Beweis hervor» wiwiel die Inennend« Lidba sar Iftfar 
and tn einer ihrer gefSIligttenErscbeinnngeB bei einem Man- 
ne von festen Vorsätzen xu leisten vermag. Die Sammlung 
ausgestopfter Vögel desselben Besitzers besteht aus .'^00 Stück, 
Worunter 4'>0 F.uropiier und 50 Amerikaner. Sie sind in 200 
Glaskasten verwahrt , gut ausgestopft , und trefflich erhalten. 
Auch gegen vierzig StÖck vierfUfsige Thicre findet man hier 
in aeehs nnd drdlHg Glaskasten. 

*) Vergl. oben Seite 251 die Note *). 
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Auch zu weitem AnschaiTungen in diesen Ge- 
bieten des Wissens findet sich in Frankfurt y wo in 
jeder Mesae Seltenheiten aus den entlegensten Lan- 
dern att%ettellt werden, die beste OeLe^nheit. 
Eben so yfmig wird man Sdiwierigkeiten finden» 
um von hier ans naeb allen Gegenden hin wissen- 
schaftliche Verbindungen einzuleiten. ♦) Diefs be- 
weiset unter andern die wetterauischo Gesellschaft, 
welcher die vaterländische Naturgeschichte bereits 
so Manches verdankt 9 und deren meiste Mitglieder 
jetzt in Frankfurt leben, obgleich die Sammlung 
selbst sich noch in Hanau befindet. Wer diese be- 
trachtet 9 wird staunen, wenn er vernimmt, dafs die 
Gesellschaft jahrlich nicht mehr als Vierhundert 
Gulden auszugeben hatte. Das Gleiste ward von 
Einzelnen, ans Anhänglichkeit iiir das Ganze 
geschenkt« 

Oeffentliche Büchersammlungen. 

Die Merkwürdigkeiten der Öffentlichen Bücher- 
sammlung, so wie der einzelnen Stifts- und Kloster- 
bibliotheken, welche bis jetzt — • obschon nach dem 
Reichslkiedensschlusse von 1803 der Stadt geh<lrig— 



Wirklich haben bereits der in Brasilien sammelnde Frank* 
fniMTi Freireifs, (gans inig gaben ihn fremde BlStter 
filr eben Berliner am ) so wie «ein Bmder — glcicblaUs 

cinfleilMger Naturforsrhor — w« Irlier in russischen FoWl- 
^ionsten an den Ufern des kaspischon Set-'s lobt , ihren Ta«» 
terländischen Jugendfreunden und eliomaligen Schul gefalir- 
ten die üiKtigtte Unterstülmog zun grolsea gemeianiitzigea 
Zwecke zugesichert. 
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mit ersterer noch nicht vereiniget sind , hat vor an- 
dern der gelehrte Gerken beschrieben. Weil in- 
denen seine Arbeit in eine Zeit fällt» wo die Ge- 
•chichte der frühesten Forttchritle in der Buchdiiik« 
kerknnil aoeh nidit lo «nfgeUfirt war« . als sie, es 
seitdem durch den Ferschungsgeist deutscher Gelehr- 
ten geworden ist» so bleibt auch auf diesem leide 
noch eine liacblese übrig. 

Die Stadtbibliothek 

reicht Ihrer enien Anlage nach weit in die Torseit 

hinauf. Ludwig von IM a r p u r g zum P a r a - 
deifs, Schultheifs von Frankfurt, ein Gelchrtor, 
welchen selbst Kardinäle , mit denen er einst im ge- 
lehrten Briefwechsel stand , den doetor mimius nea« 
nen» rermachtey als er in's heilige Land sog» (1486) 
seine Bücher -der Stadt cum dffenllichen Gehranch. 
Sie wurden von Zeit zu Zeit durch Vermilchtnisse ver- 
mehrt 9 unter welchen jenes des Rcichshofrathes 
von Barkhausen, das hauptsachlich für ge- 
schichtliche Werke bestimmt ist» unter die bedeu« 
tenderen geharil* Waa wttrde aus dieser Bttcher« 
senmlung gewoHi#i sej« , wtre U f f en b a ch s Tor» 
rath^ statt in*s Anslaa^ sii wandern f mit Ihr ver^ 
einiget worden. 

Die üffentliche Biichersammlung stehet zunächst 
unter Aufdicht eines gelehrten Bibliothekars t dem 



*) Der bisher. Bibliothekar , Prof. Schlosser, hat «eit dem 
Heri»ste 1817 VxiaUun vcrlanea » am die Profieunr d«r 6e» 

33 
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einige Schrdber zugegebea sind. Bei dem Nieder« 
reifscn der alten evangelischen Hauptkirchc wurde 
ein ansehnlicher Theil der Sammlung aus ihrem bis- 
liftrigen Wohnorte verdrlingt, und sehnlich, aber 
▼ergebens» harren seitdem die Freunde der Wissen- 
schaften avf das neue Gebäude» welches die xer- 
streuten SchStse aufiMhnien solL Der schon er- 
wähnte Senator BrÖnner hat dazu einen Beitrag 
von 25,000 Gulden vermacht, doch als Bedingung 
festgesetzt: dafs der Bau binnen sehn Jaliren nach 
seinem Tode wenigstens angefangen scyn müfse ; — 
geschähe dieses nicht, so gehAre sein Vermächtnifs 
dem Haupterben. — Schon ist der sechste Winter 
rorfiber« welcher des Bedlichen Grab bereift, und 
noch kennt man die Stätte nicht, wo der künfüge 
Bau beginnen solL *) 



sehiehte und die Bibliotheliars teile zn Heidelberg, an Wil- 
lens Stellt!, jnit dem Titel eines IIofr.Ttlis zu übornrlimen. 
£r ist nicht , wie Herr von G ö t Ii e (Kunst und A Itcrthuui, 
erstes ^e[t S. SS.) zu glauben scheiot, ein Fraaifurter, 
•oadeni ««s J o ? e r in Ostfnelilaad gcbfiitig. 
*) ünsev iwitrter Landwian GStheadirieib tot >w«t Jah- 
ren, in seinem F rsten Heft über Kunst und Alteribumit. W. 
Seite 57. »Es kommt uns djp erwünsrlite Nachricht entc;<^ 
■ gen, dafs mnii sich ernstlich mit dem Gedanken be- 
B schäftige, ein neues Bibiiotiickgebäude aufzafuhrrn. Die 
»amdmlicSM BBeheRmnlung hatte der nen zu erbatteaden 
■BarfBlserkiidie weidMD mflifea , vad ward biaher in 

• achiedenen migOjutigeii LokalitStea aufbewahrt. Nunmehr 
»aber bestimmt man einen der noch freien grofsen Plätze zu 
»diesem Zweck, wo nocii Raum qemig i^t , dafs auch an- 

• dere öfTentliche.Aaslalren sicii würdig auscliliefsen können. 
»Herr Baumeister Hefff dareh Lehre und Beispiel seines 

• Hemi Vatcn, dnieh •uibUdeada Reiiaa, aad das An* 
pKbmun der gro&ttif SfadunekToII hiar schon eniehtei« 
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Unter die Hanptuerdeo dieser stidtitchen Büdiei^ . 
■aiemiung, welche maii bli |eut theib auf dem Höm 
mer» theUs in den Dachkammern <lher dem alten 

Schulgebiiudc suchen mufs , gehört eine zahlreiche 
Sainmlimg von Urdrucken (Inkunabeln). Vor allen 
verdient die lateinische Bihel (Jvl* max.) in zween 
Bänden f aus der Bflchertammlwng des St. Leonhard« 
stÜtes» ein trefflich erhaltener Ahdmcfc der tob 
Onttenberg um 1450 — 52 mit Mefssdirift ge- 
druckten Bihel *) f die Aufinerkaamkeit der Kenner. 



»Gebäude, geübt und erregt , hat den Auftrag , dl? Risse 
>zu verfertigen." — Diese Risse sind längst voUeudet und 

' d«u JBekürden vorgelegt worden; sie redttfertigen das Ver- 
tnncB, wdcibM min auf den Gctchamk und die Kenntniiae 
d«« Barnnmitcit setst». Wäter tat fedoeh , Mitdam nun 
jenen ernstlichen Gedanken fafste, in der Hauptsache 
Nichts geschehen.— Doch will, bei clt>in Abdrucke die- 
aer Blätter, verlauten, dafs man narli eiiiigeii beralhsclUa- 
genden Zu.sammenkünfien wenigstens über den Ort , vto das 
ntne BU>Uodiekgd>lnd« aefg^idlt werden soll» einig ge- 
worden aej. Ei iat hiein dw abgelegene Gegend am Ober* 
uiaintlioro schon darum gOwShl et worden, weil dort, WO 
sich keine Privaten nnbniien , der Platz wenig koiteCy Ond 
nach V\'illkühr gewählt werden kann. 

*) Koelhoff, in seiner Clironik von Kölln, (1499) sagt von 
dieser Bibel: »In dam Jair 14S0, da was ein giUden Jair» 
» do ing man an so dmdten nnnd dat eirtt« Bdeh so man 

■ dmrkte» was eint- Bibel zu Latjn, die ist gedruckt mic 
»einer grovcn Sciirift, as de Schrift do man nu M^yfseboi- 

■ chen druckt." Uebrigens darf die Bibel nicht mit einer 
andern, gleichfalls mit Mefsschrift gedruckten verwechiclt 
werden, welche dem Alb recht F fister in Bamberg 
(um d. J. 1462 ) angehflret. Sie untersdundat sieb von der 
unsrigon sehom dadnndi« diaft si« 86 Zeflen auf jeder Seit« 
sihlt , die G u 1 1 e n b e r g i s c h e 42. Letztere heifst auch 
Von der geistlichen Schule tu Pnri^ , in deren Buchersamni" 
luttg mau sie zuerst vorzeigte : » /a Bibl* MazariaeJ* 
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Auch von der lafteiiiischen Bibel» foUo maodmo, Jfo- 
gmUiae ptr Jo* Fu$t tt pMtr. Sehciffkr 1462 » findet 
men hier einen gm erhaltenen Ahdmck anf Fergn« 

ment, mit prächtigen Anfangsbuchttaben« *) 

Aufscr den ron G e r k e n bemerkten Seltenhei- 
ten verdienen noch die Meditationes Jo, de Tun' 
recreuuUa ( p«r Jo, Numeister 1479) in typographischer 
Hinsicht eine beaondere £nnrähnnng» Dieaer Drok« 
her hat nümlich ichon 1463 mit Onttenberg ge> 
arbeitet ***) und aeine Meditatiimet sind mit einer 
Mefüschrift gedruckt, welche mit jener der ältesten 
Bibel die auffallendste Aehnlichkeit hat. 

lieben jenen Urdrucken , besitzt die Stadtbücher« 
lammlung gegen dritthalbhundert Handschriften» 
l^ii'ithiiftlmq ynd 'M'^^ j o«i»hi<»h^s<»h^ n ^nhalftr Hier 

*) MerkwQrdig sind am ScUtoiM Ü» Wort« i jprmatmu 
opusculmm («wcen Binde in ySf/u» ma»imol) weleha 

sieb nur bei den Abdrucken mf Pflrgament befinden , indeft 
man bei den auf Papier abgetogenen das Unsehiakliehe iSib^ 
lend : mprofsrns hoc opus" setzte: 

Dem T.iber l^hus decretalium JVIoguntiae 1465 , Tifamme« 
tractus ibidem 1470, Ciceronis rhetorica 1470 f ejusd. EpistO" 
tMmdfmmlmre*Vt»0tü»p9rNy,Umi9mt\7t9 and T«!»* 
rhu Mmxinmt 1471. 
***) Vergleiciw FUcktn Eum iv Ut wumumnu d» Jtmm Cpc* 

tenherg f Jft^g* 8*. 

••*•) Merkwürdig schien uns beionder» eine , auf Pergament 
geschriebene, Bibel. Sie ward uin die Mitte dt-j vlt-r- 
zehnten Jahrkunderts za Rom erkauft, und war bis zur £r- 
fiadang d«r BnehdioefcedniBtt du Bigenthum der Familie 
Gn 1 1 e ob arg. — Viellaldit die HandseHiift» welelia nm 

- Abdruck oderaorCoireelardet filterten Druckes diente ! — Ein 
ÄcliöncT L a c f a n z auf Pergament und eine lateirusche Chro- 
nirk von Trier aus dem zwölften oder dreizehn ten Jahrliunderte, 
IjleicMaüi auf Pergament, verdienen uoch AuümetkMoikeit. 
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ht ntthf wie scholl benerltti Hiob Ludolpb's 
Ithiopische Druckerei 9 die so ilirer Zeit an Schda* 
helt und VoUstSndigkeit ihres Gleichen nicht hatte. 

Viele morgejüandische Handschi-iften , vornehmlich 
Ahschriflen des Korans, in vormaligen Türkenkrie- 
gen erbeutet; viele eigenhändige Briefe gelehrter 
Deutschen« namentlich des Luthers» M elanch« 
thons und Leibnitn; viele Natur« und Kunst* 
merkwfirdiglieiten» Meisterstücke ron Elfenbein und 
Tafeln von Dürers Meisterhand ; Hausrath von 
den Bewohnern der Südsccinseln 9 und alterthüm« 
liches GerUth deutscher Urstamme; Gipsbilder von 
rdmischen Zwingherm und Handtronuneln bann» 
loser Neger; — diefs Alles findet man hier» aus 
Mangel an Baum» in Dachkanunem auf* und durch* 
einander geschichtet » oder in bestaubten Glasschriln« 
ken vom AUus durchdringenden Zahne der Zeit 
benagt. 

Besondere Erwähnung verdient noch eine» dem 
Rufe nach — so reiche als auserlesene Münzsamm* 
bmg ; weron wir Jedoch um so weniger berichton 
kdnnen» well die Sammlung bis jetst noch in den» 

selben Kasten ruht » in welchen sie bei dem Anfange 
des französischen Freiheitskrieges, um in*s Ausland 
geflüchtet zu w^erden , eingepackt wurde. 

Die dfifentUcho Bflchersamminng ist im Sommer 
am Montage» Dienstage» Donnerstage und Freitage 
von tl bis 12 Uhr» (im Winter nur am Montage und 
Freitage) für Jedermann zugänglich, und der Ge- 
brauch derselben durch das neue, nAch dem Plane 
des letzten Bibliothekars entworfene» vmd bereits 
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weit vorgcrückta Verzeichnifs » eben ao renuduhip 
als erieiditert. 

Die Dombibliotliek 

enthält gleichfalls einen Schatx von alten Drucken 
und aelknen Handschriften. 

Unter der Aufaiclit einet gelehrten Akertfanm» 
kennert lit ale der VerapUttenmg» weUhe ao 
mandia BflcherBamnilungcn tou Kirdien und KUI« 
Stern in der jüngsten Zeit bedrohte, glücklich ent- 
gangen. *♦) 

Die Grammatica rythmica von 1466 ^ deren 
Gerken gedenkt» — sie bestand aus 11 gedruck- 
ten Blfittem von Papier » und ward 1814 ron dem 
hier anwesenden englischen GescfaSftstriger, Herrn 
ron Horn 9 um 1900 Gulden von der geistUchen 



') Des Hfltni Cuioiileaf mä TieljOirigen Gnitof Battoa. 

*) Unter den älteren Drucken zeichnen sich aus : die lnsti~ 
tutiones Justiniani Imperatorit , J\fas,iintiae 1468 , schön in 
Folio auf Pergament gedruckt ^ mehrere S ch o i f f e r is che 
Ausgaben ; «ia Psmittnum 9t hrnAuimm mogiaaiaum i474 
SU Maricathsl im Rhaingin , wahncheialieli siif Kottm das 
Klosters für sich und ihre Congre«;atio fratrum vitae com- 
munis gednirkt ; ein Quinclilian , fol. 1471 -per Nie. Jenson ^ 
und Peter S c h o i ff e rs letztes Werk, ein Vsahiiorum 
Codex, JoL Moguntiao ptr Petrum Schoijfer 1502. Schade, 
daft IcUt«m so gelittaa hst« Er diente im Chor und ist 
aaf Papier gedfoekt, das nicht so nA artvSgt, als Peiga- 
ment. Schoiffers erstes Buch , das mit der Jahrzahl 
ersdiieny war der Psalter von 1457 ; und mit diesem Psal- 
ter hnt er fiiiif und vierxig Jaltre später« seine Laufbalm als 
Drucker bc^ckiosscu. 
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Gflteradministratioii ' erstuden f — befinde! aidi jetzt 
Inder berOhmten Sammlan^ des Lord Spencer! *) 
Die Zahl der Handschriften- In dieaer*Bficher- 
aammlim^ Ist grofs, aber keine reicht Uber das 

neunte Jahrhundert hinauf. Die meisten sind gottcs- 
geiehrten Inhalts , namentlich Predigten. Die be- 
luuinte Handschrift des Marianus Scotus ist spä* 
tere Abschrift ans den viersEehnten Jahrhundert» 
and weü der Yer&sser nach der Zeltfolge schrie^ « 
und wo er nichts Merkwürdiges zu schreiben wnfstet 
Baum licfs; so wurde In der Folge Manches von 
fremder Hand in jene Lücken eingetragen. £s wäre ' 
darum der Mühe werth » die Handschrift genauer zu 
Untersachen* 

Domiaikaner-Büchersammlung. 

Gerken hat diese Sammlung gegen andere zu 
oberfläcklich behandelt y vielleicht der Schwierigkeit 
wegen » die man sonst wohl bei der Untersuchung 
▼on Klosterbibliotheken zu finden pflegte. Wie reich 
Immer die DomblbUothek an Urdrucken sejn nag» 
so besafs sie doch wenig im Yerglelcho mit dieser 
Sammlung. Aber leider! hat letztere seit Jahr und 
Tag das Meiste wieder eingebüfst. Schon als vor 
längerer Zeit das Kloster Ar nsbu rg niederbrannte» 
gaben die hiesigen Mdnche einen Theü ihres Bucher- 



') Nähern Aufschlnfs Bier diesen seltnen Urdruck gibt dai 
Ton Dibdin zu London 1815 in 4 Bänden heran «gegeben« 
Pmnkwerk: ßibliotkeca Speneerutna , VoL IV »p' ^Wi* 
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schntzes dahin ab. *) Der Codex Justiniani ^ 1475 
auf Pergament gedruckt , dcsseu G e r k e n . noch 
gedenkt» istjetst nicht mehr rorhanden» und 'man- 
che der Mhdnsten Werke sind sdireckUch rerltüm^ 
melt» ohne daA man weift» was man anMagei|>MU» 
den Muthwillen oder die Nachlässigkeit. Ein 
fleifsiger Dominikaner, Johann Lenglin, be- 
mühte sich ein!>t mit dem rühmlichsten Eifer 9 die 
Sammlung der Urdnicke zu vergrdfsem. Denn fiut 
in jedem findet man seinen Kamen mit dem Znsatze: 



^ V!cle ««ilcwfirdige Bradsdhriften wA TTrdmelui mit d«a 
Zeiehm des hiesigen Klosters nnd der Jahrsahl 1494 veiw 
sehen , wiirden bei der jüngstan Veraufserung der Arnsburw 
ger Blbliolhrk verkauft , und befinden siish jelst ia der 
Pr. Klofsischeo fiüchersammlung. 

**) Das fiteste Werk mit der JakisaU ist die Seemnim S§» 

cundae voa Thomas de j4qiutio, gedruckt zu Mainz ditteh 
Peter Schoiffer 1467, ein trefTlIcli erhaltenes Exem- 
plar. Das ^uartum Scriptum S. Thomae , Moguntiae 1469* 
Fol, die Prima Secundae , ebenfalls von Schoiffer 1471, 
nnA&nDwMtmmGratiam, Mains dwreh Schoiffer 1472, 
▼erdienea gleielillills bemerkt su werden. An Meatelin* 
sehen, E g g e n s t e i ns c h e n , C o b u r g e rs chsn, 
Sensens chmidischen, Reiferischen und andern 
Ausgaben, besonders aber an denen rlf-s Ulrich Zell (er 
. war aus Hanau geburtig und hafte bei Sclioiffer und 
FttSt gelernt) war Ueberflufs. Letzterer , einer der ersten 
Mitailieiter bei der nenentdcckten BnekdieiÄerkiiasl, ssbeint 
wfiirend den Uamlu» tn Mains (l462) nach K8lln gesogen sn 
sejn, Wo er schon 1466 den : » Chi ysostomus in psalmum 
Afiserere ' , und Im folgenden Jahr d<Mi : » Augustinus de shi- 
gulariiale Chrirorum ■ druckte. Man findet von ihm nur 
wenige und mäTsige Folianten, aber desto unerschopfliclier 
ist er in Qvartdmeken , Ton dancn sich der gröiseste Thett 
hier Torfiind. 
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n Oratß pro friUre Jo» IjmgUn*'* *} Unter dkn Hand-, 
«chriften dieser Sammlnng mdchten das Ueldenbuch» 
der Renner» und mehrere altdentsche eine nähere 

Prüfling verdienen. 

Die Karmeliterbibliolhek in ihrem jetzigen Zu- 
stande (besonders seitdem auch hier das noch von 
Gerken bemerkte Catholicon von l460 nicht mehr 
Tdrhandeny) ist» einige kostbare Drucke von rdmi* 
sehen' und deutschen Klassikern abgerechnet» Itanm 
der Meldung mehr werth. 

Sollten so viele traurige Erfahrungen von dem 
plötzlichen Verschwinden der seltensten Denlimiiler 
aus dem unverletzlichen Gebiete der Wissenschaft 
und Kunst» sollten hundert andere Hackaichten nicht 
endlich die Zeit herbeiAihren» wo Ein einsiges Ge- 
bäude die Schatze» die zerstreut in allen Winkeln 
herumfahren, vereinigen wird. Geordnet 9 und an 
einem passenden Orte von einem kenntnifsreicheu 
Ordner aufgestellt , würden sie ein Ganzes bilden » 
dessen sich selbst eine ansehnlichere Stadt als Frank- 
fbrt» nimmermehr schümen dürfte. Aber, leider 1 
scheint überall das Vereinzelnen an die Stelle des 
Yereinfachens getreten zu seyn. **) 



*) Da dipser Fhrenmann Icpinen andern Zweck Tor Augen hat- 
te , als die Anschaffung kirclilicher Schriften , so versteht es 
sich von selbst, dafs man die seltneren Zellischen Aui« 
gaben von Ovidi JrU omonJI , Virgil» BuetßicUt 
CieeTo's O/ßciis a.s. w. hier nicht snehendarf. 

**) Auch anbedeBteadsDPrivathücheriammhingen ist in Frank* 
fürt kein Mangel. Jene des verstorbenen Herrn Dr. H ä b c r- 
1 i n , welche viel Merkwürdiges enthält , i^t noch vorhanden. 
Herr Di.K. lofs «anuncU «o voUftändig , als möglich, übet 
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Buchhandlungen. 

Zar yermehmii^ einer folchea Gemetiittimn» 

luug würden die hiesigen, zum Theil woUUiabendcn 
und unlcrnehinenden Buchhandlungen das Ihrige 
beitragen. Schon hat sich eine derselben erboten^ 
von iedem ihrer Verlegtirerke Einen Abdruck der 
öffentlichen Bflcheneniinlnng gu flbergeben. Darf man 
bei solch* einem Beiiplele nicht enf Nachfol^ redi!» 
nen ? — Man zählt der Buchhandlungen gegenwSrtig in 
Frankfurt fünfzehn, nebst di^eizehn Buchdruckereien. 
Auch bringt diese Stadt, nach Leipzig und Berlin ^ 
un dentichen Vaterlande die neistea Bficher xit 



Bibliographie und Littcratur; und besitzt auch , auFsor seinem 
(mediz.J Faclic , vitilc ältere sehne VA erke : Eiiiclie hundert 
idla, besondos deatsch« Dn^ke» eine guie Aoiahl dUr 
BandtehriAen , unter welehea eia grieehueher Codes dev 
Briefe den Patriarehea Gregorlu^ von Cvporn (vergl. 
Matth! ii Programm v. 181S.) , eine Handschrift der philos. 
"W'erke des Scneca und mehrerer Kirchenräter , merk- 
würdige Handschriften ahdeutscher Ueberselzungen von Klas- 
«ikern ; eine sehne und kostbare deutsche PapierhaadMliiift 
von 1875 1 AePredtgtea detBrnderHeiariohs ToaNStd- 
lingea, eines Bnienfrenndes tob Taaler» ealhaltandj Tie» 
le seltne medizinische und htstorisolie Hendscliriften, unter 
letztem die Annalf. ( fratr. minortim pror. T/iur.^ ivolche 
noch rt'iciie Ausbeute für die deulsclif Gcsriitclile verspreclien. 
Daun eine starke Sammlung von Refurmationsschriftea und 
eine wohlgeordnete Sammlung ron lo,ooOmedittnisdiciiINa«> 
«artadonen. Aaeh die Revrea Senator Tkoma« and Dr. 
R S m e r sammeln gesditd&tlidiOj besonders ahdeutsche Wer- 
ke, und besitzen in diesem Faehe manohe seltne Bücher und 
Bandschriften. 

Die J. Chr. Her mann i sehe Buchhandlung, deren jea- 
siger Inhaber Herr Rein her t ist* 



Markte. So lieferte Frankfurt zur Leipziger Oster* 
messe roa 1817» 132 neue Schriften» wahrend 4ie 
oesterreiehitche Kaiserstadt ihrer nur 122 brachte. 
Ein Schriftsteller aus dem Anfiinge des irorigeii Jahr^ 
huuderts (^Bernhard) hat uns mit einer kurzge- 
fafbteit )*kuricuscn Historie der Gelehrten^ beschenkt; 
er handelt in einem eignen Kapitel von denen , wel- 
che »aonderhare Ursachen zum Bflcherschreihen* 
getrieben. Hier erAhrt man das merkwürdige Ge» 
heimnifsy wie Pest» Krieg und Theurung unendlich 
riele Bfloher zur Welt geboren haben. Möchte uns 
jetzt ein zweiter Bernhard mit einer kurieusen 
Historie der Buchhändler erfreuen 9 sie i&t mit jener 
der Schriftsteller genau verwandt. 

Dalli der Buchhandel in Frankfurt ehemals weit 
bedeutender gewesen 9 als jetzo» ist den Frei^sden 
der Geschichte bekannt genug. * ) Auch gab es 
eint' Zeit, wo die hiesigen Biichervcrkaufer zugleich 
Grofshandler in der Gelehrsamkeit und treue Pfleger 
des aufblühenden Verdienstes waren, einer Früh* 
J^lume» die bald rerkOmmert» wo sie der^eichthum 
nicht in seinen Schutz nimmt. Auch jetso fehlt es 
in diesem Stande nicht an MSUmenif die uns an daa 
goldne Zeitalter der Feyerabende erinnern. 

Neben den Buchhandlungen bestehen hier öf- 
fentliche und gelicimcLcscbibUotheken genug, wel- 
che» seitdem die Lust am Lesen so durch alle Stlin» 
de gedrungen ist» daXs selbst Näherinnen und Lohn* 



*) Sieh« d. Nadir, t. Handd. 
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Wächter aus diesem Lethe nippen , — besaere Ge- 
schäfte machen» aU mancher denkt. 

Zeitungen und Tageblätter. 

Mit den Wisscnschaftoa stehen die Zeitungen 
suweilcn wenigstens iu einiger Verbindung. Frank- 
furt sfihlt ihrer mehrere» deren vier (eine fraaaUlu* 
«che und drei denttche rein politischer Natur aind. 
Sie ttehen unter einem Zensor» der selbst fiir die 
gute Auffilhninif seiner Pflegekinder gegen mSnnig- 
lich, — in grofser Verantwortlichkeit stehet. Schon 
darum lafst sich erwarten» dafs die guten Kinder 
s'immtUch in einiger Menschenfiircht erzogen sind. 
Ohnedem verlieren schon die Zeitungen » sobald der 
Leser berechnen kann» dafs filr jeden Groschen» 
den er bezahlt» so viele Leute weniger umkommen. 
Der Friede, welcher andern Leuten das Brod ins 
Haus führt, entführt es dem armen Zeitungsschrei- 
ber. ^Vie die Sonunerp Manzen im Winter , so ster- 
ben Zeitungen ab zur Friedenszeit. Wird dann 
den schreibseligen Fingern auch noch die Danm- 
schraube der Zensur angelegt» dann sind sie — und 
wenn sie eine Feder gepackt bitten , die hinter den 
Is'cuigkeiten herfliegend , einem Lriitischen Renn- 
pferde den Hang streitig machte , — dennoch zu 
Grunde gerichtet. — Das Aelteste, Abgedroschen- 
ste und Alltäglichste ist dann die sicherste Waare. 



*) Du Journal Franc/ort (di« Expedition ist auf dem Hirsch« 
graben F. 62.), das Stantsri^tretto ( Zf ile D. 208. ), das 
deutsche Journal ( Woligraben A- XXUl.) p die Oherpotl» 
toitsxeituog (Zeile P. 212.) 
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Wie der Pottiragoiy lo viele Zeitungen; aie fahren 
Sur bestimntten Stande in die Welt hinein 9 gleich« 
viel 9 ob sie Weifle oder Thoren» Reiche oder Bettler 
eingenommen heben* 

Und so köunen wir nicht umhin , den Wunsch zu 
wiederholen y dafs Achtung gegen die hdhern An- 
sprfiche unserer Zeit einer bescheidnen» durch bil* 
lige Geietze geregelten Prefsfreiheit» endlich die 
Schranken dfihen mdge« Gehdren nicht Gutten« 
borg und Faust dem deutschen Volke an; ist nicht 
die Presse unser wohlerworben Eigcnlhum ; haben 
nicht) als ihre Freiheit unter dem fremden Zwing- 
herrn verloren ging 9 deutsche Krieger und Bürger» 
Blut und Gut daran gesetzt» sie wieder zu gewinnen* 
Ist nicht Frankfiut das Herz der deutschen Linder» 
der Sitz ^iren Bundes ; und sollte nicht wenigstens 
das Herz frei schlagen, frei seine Gefilhle ausspre- 
chen dürfen! O wann werden doch die Machthaber 
begreifen lernen, dafs die Freiheit der Fresse, auf 
Grundsätze der Gerechtigkeit gegründet , der sicher- 
tte StOtzjpunkt aller wohlerworbenen Rechte» die 
■ntOrliche Feindin aller Uebertraibnngen» welche aio 
fftrchten» und das sidierste Gegengift, sowohl gegen 
die tolle Herrschaft des Föbels, als gegen die über« 
müthige Willkühr der Einzelnen sey ! — — 

Zu den nichtpolitischen Zeitungen gehören die 
Iris» ein unterhaltendes Sonntagsblatt» (Beilage des 
Staatsristretto)* Es ist der hiesigen Bflhne vorzilg* 
lieh gewidmet. GleichfUla «m Sonntage liefert das 
deuUche Journal: » Wdchentliche Unterhaltungen 
liir Stadt und Land.'* 
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Auch erseheint hier seit längerer Zeit ein Intel* 
ligenablett (F. 77.) ein Fremdenverseichnifs und eia 
Bfodenjoumal ; mehrerer wisfenechaftUcfaea Zeit* 
Schriften» die hier gedruckt werden* nicht sn ge* 

denken. 

Lehranstalten. 

Das best» Mittel nm die Wissensdufiien in ei- 
nem Gemeiniresen emponrabringen, sind gute Schu- 
len. Zwur darf sich bis anf den heutigen Tag Frank- 
furt in diesem F.-^che keines UebcrHusses rühmen. 
Dennoch ist, wenn man die Vergangenheit mit der 
Gegenwart vergleichet» seit dem Anfange des neuen 
Jalirhanderts filr dieses grofse Anliegen der Mensch- 
heit Viel geschehea. Unsere Zeit ist ein emster 
Wecker! Sie hat die Regierungen , welche sich in 
unscrm Staate ablosten, vcrniilafst, der Jugendbil- 
duug besondere Aufmerksamkeit zu widmen. Fä- 
hige , ja zum Theil berühmt«; Manner y wurden an 
die Gelehrtenschuie der Sudt gerufen; den bereite 
Angestellten wnrde der Gehalt merklich verbessert» 
um sie Ober drfickende Sorgen der Nahrung zu er^ 
heben. Bfirger, die es gut mit der Jugend und 
dem Vaterlandc meinten , gründeten, vom Staate un« 
terstüzty nützliche Mittelschulen. Werden diese 
Anstalten und jene, welche noch folgen, in Einem 
Geiste wirken» dann kann die Erndte nicht ausblei- 
ben i dann werden unsere Enkel den Tag erscheinen 
aehen» wo ein der Vormundschaft der Vorurtheile 
schon in der Jugend entrficktos Geschlecht, auch in 



J^firgerlicher Hinsicht» einer grdfsern Freiheit wflr> 
dig «ejrn — wo das leiste Ziel aller Erziehung 9 die 
Gemeinbildung der Menschheit— erreichl seya wird« 

Gelelirteiiscbule. 

Die hiesige Gelehrtenschule 9 die auch im Aus« 
lande sich eines gegründeten Ruft erfreuty ist die 
älteste wissenschaftliche Anstalt in Frankfurts Gleiche 
zeitig 'mit derKirchenverlndemng (i521) ward hier»' 
wie in ganzDcuUchlandy da^» Bedürfnifs einer Acucn 
Schulverfassung um so dringender empfunden, je 
weniger die Stift- und Klosterschulen mit der ra« 
sehen Zeit gleichen Schritt iiielten. JDoch dünkte es 
Anftngs dem Rathe beschwerlich genug 9 den Geist* 
liehen diese Mtthe abzunehmen. Kaum daft die frei- 
sinnige Parthei den Schlufs bewirkte : >» Man soll nach 
einem redlichen, gelehrten und von Mores geschickten 
Gesellen trachten, der die jungen Kinder in der 
Lehre *uK^lltf^ ; und demselben des Jahrs so viel Be* 
saldnng als eidem SMdner geben 9 doch daftlr einen 
Sdldner minder hallen.* *) Der Gesell ftnd sich 9 
und glfidilicherweise war es ein trefflicher Kopf. 
Wilhelm N es enusy Foeta, kam aus der Schule und 
auf die Empfehlung des Erasmus hieher, und über- 
nahm den Unterricht melu-erer Söhne aus den ange- 
sehensten Geschledilem. I*f ach seinem Abschiede **) 

*) Dieser Sold belnig damak Ktom fibing Gelden. Veigl. 

hifinif S. Note **) 

•*) Nest-n zog ron hier nach Ittenberg , wo er bald doXSttf 
hei einer Spazierfahrt in der £lbe ertrank. 





«Uchte man lani^e vergeblich nach einem so ifichtigea 
Sehnlmeiater. Als endlich der Rath auf den gelohrtea 
Micjrll sein Augenmerk richtete 9 dessen Fordemng 
aber zu hoch fi«nd , legte Amandus von Holz« 

hausen d,\6 Fclikude aus eignen iMiltelii zu. Die 
Schule erhielt Anfangs den Namen Junkherrnschule 9 
spater in ein aufgehobenes Kloster verlegt, Bar- 
ftlfserschule. AUmähUch wuchs die Zahl der Ord- 
anngen» wie der Schiller und Lehrer. Jeixt enthalt 
die Schule sechs Ordnungen unter einem Director» 
acht Professoren und fünf Lehrern. Aufser den 
Wissenscliaften , die zur Bildung des Gelehrten eigen- 
thümiich gehören , wird auch Französisch und Eng- 
lisch , Singen, Zeichnen und Schönschreiben gelehrt. 
Die Anzahl der Schaler belief sich im lelston Halb, 
iahr auf 199. 

Muster« oder Bürgerschule. 

Die Musterschule verdankt ihren Namen der 
Absicht ihrer Stifter t welche damit ein besserea 
Zeitalter für die Bildung des BQrgerstandes begiii» 
nen wollten. Ein um die Wissenschaft Aberfunipt 

hochverdienter Mann: der evangelisch -lulherisclie 
Senior Hufnagel, suchte die Aufmerksamkeit sei- 
ner Mitbürger zunächst auf die Erziehung, als 
Quelle aller bürgerlichen Wohlfiüirty hinzuleiten. Er 
fimd grofsherzige IMEänner » die ihn verstanden« und 
sammelte 9 von ihnen unterstützt« ein nicht unbedeu- 
tendes Stammgeld aus freiwilligen Gaben der Bür- 
ger, wozu der Staat noch das Vermögen des ver- 



atorbenen Schaffen von Uffenbao-h fügte > welcher 
— - der letzte» eines fiir Kunst and Wissenschaft so 
thätigen GesdilechtS) --^ seine Haabe dem Gemein« 

weseii vermacht hatte. So ward die Schule iii jenem 
kurzen Sonnenblicke jcgriindct, dessen sich Frank- 
furt zwischen dem Aastalter Frieden und den nach« 
sten Unternehmungen des firanzdsischen Zwingherm 
erfreuen durfte* / 
Gleich zum Anfange war dabei ein rQstiger Ar- 
beiter eingetreten, YoU Eifer und roll Uneigennflz« 
zigkeit. Kl i tüche r, aus Schlesien gebürtig, halte 
als Vorsteher einer Quartier- und Töchterschule» 
dann als Lehrer an der Gelehrtenschule» die Ge* 
brechen des Schulwesens kennen gelernt. Ohne ei» 
nen andern Zweck» ab den» ans allen Kräften zu 
wirken und zu nfltzen, begann er in der Srmlichen 
Wohnung eines verstorbenen achtzigjährigen Schul- 
meisters eine Schule in seinem Sinne , wobei ihn 
einige junge Gehülfen unterstützten. Dieser seiner 
Lieblingsbeschäftigung widmete er jeden freien Au- 
genblick, Bald wuchs Klitschers Schule auf 126 
Zöglinge an; sie bildete den Kehn zur Muster- 
schule. *) 

Eins nur fehlte dem thiitigen Planne : WcliIJug- 
hcitund Umsicht« £r war wirklich begeistert; dar- 
um unternahm er so Manches, was kälteren Naturen 
ab- und irrkreisend erschien ; ^ daher die Mifsrer- 
stSndnisse und Irrungen» die ihn zuletzt bestimm- 
ten» der aufblähenden Anstalt und Frankfurt ein 



*) K 1 i t a c h e r sagte lieber : Bürgerschule« 
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Lebewohl zu sagen f ohne für seine vielfachen Opfer 
Ersatz zu Terlangen* Ach! dafs dieses offne» iin* 
eigemifitzige » von «llem selbstitchen We«en so abge- 
zogne, und filr fremdes Glflck so glflhendeHers» zu- 
letzt noch in den Wellen der Netsse erhalten mufste. 

Nach Klits chers Entfernung erhielt die Mu- 
«terschule unter dem neuen Di rector, Gruner, einen 
wesentlichen Zuwachs von Innen und Aufsen. Die 
Geschlechter wurden getrennt und in mehrere Ord- 
nungen vertfaeiltt das neu erkaufte geräumige Schul- 
haus zweckmäfsig eingerichtet. Die Lehrer , welche 
jetzt aus der N8he und Feme heranzogen » wufste 
Gruners uneigennütziger und fester Sinn, so wie 
sein ausgezeichneter Eifer für das einmal begonnene 
Werky zu einem so herrlichen als herzlichen Ganzen 
«1 vereinen. 

So hat diese Schule das seltne Glflck gehabtf sich 
kräftiger Fahrer zu einer Zeit zu erfreuen, da sie 
solcher Aufsicht und Pflege am IMeistcn bedurfte. 
Sie hängt jctzo zunächst von einer leitenden Behör- 
de ab , weiche zum Theil aus Mitgliedern des Senats 
und des evangel. Consistoriums bestehetf unter wel- 
chen sich auch die thätigen Stifter und Beförderer die- 
ser nfltzliehen Lehranstalt befinden. Den Unterricht 
versehen, neben dem Direetor, sieben ordentliche 
und sechs aufscrordenLüche Lehrer , nebst zwo Leh- 
rerinnen. Die Zahl der Schüler in den ö Knabenord- 



*) Gruner wirket jetzt in einem höheren Wirkungskrelse, 
als Obendudrath und Vorsteher des Sdiulleiurerscminars zu 
Usl«iii. 



Digitized by Google 



muigeii beläuft sich auf etwa 350 , Jene der Schülei^ 
innen in 5 TAchterordniingen auf 800* Die Lehr^ 
gegenttSndo nmfessen den gempmten Gesichtakreie 
des gebildeten Bürgerstandet. Aufser dem Lehr- 
gelde uud den Zinsen des SchulvcrmÖgens, geuiefst 
die Schule eines jährlichen Zuschusses aus der Staats- 
kasse. 

üech mÜMCn wir dankbar einer Anstalt geden« 
ketkf welche sween würdige Lehrer dieser Schule: 
Dr. Diesterweg und Hahn seit kursem — su« 

nächst für Zöglinge derselben t gegründet haben; 
einer Turnschule niimlich , in welcher im Sommer 
auf einem riiumigen Platze im Schulgarten in den Frei- 
stunden« unter Aufsicht der Lehrer t Turnübungen 
Statt linden, Anstalten dieser Art sind jetzt nicht 
mehr dem Vaterlande allein, sondern der mensch* 
liehen Natur so zum Bedtirfhifse geworden« dafs sie 
alles Striiubens ohnerachtet über lang oder kurz: 
»Allgemein^ werden müssen. Haben sogar ein* 
seine Dörfer unsere nördlichen Vaterlandes ihre eig* 
nen TumpUtze nur Uebung ihrer jfingem Einwoh« 
nerschaft» so kann und wird Frankfurt in dieser 
wichtigen Erziehungsangelegenheit nicht langer zu- 
rückbleiben. Die Sliiiimc der Natur fordert eine 
solche Bür^eranstalt laut; die INIittel, sie in den 
Gang zu bringen» sind so einfach» dafs es weniger 
Mühe kostet« die Jugend zu diesen Uebungen zu 
vermdgen» als die Ente zum Schwimmen« oder den 
Storch zum Fliegen zu bringen. Hauptstchlich aber 
ist eine Tumschule der Ort, wo (wie der ehemalige 
Oberlehrer der Musterschule« Gruner» iu einer 
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« 

Einladungsschrift (1806) so richtig sagt): die Ge- 
sundheit uad durch diese die Unschuld der 
Kinder gar wunderbar geschützt 9 und ilire Ge* 
•asnmtkraft auf das herrlichste angeregt wird. 

Mtfge doch der Staat oder irgend ein Bürger« 
freund , der es gut mit .den Nachkommen meint, 
iTcht bald ciuen raumigen Turnplatz für FrankfurU 
Gesammtjugend stiften; dann werden wir hünftig, 
statt mancher hohläugigen Hagepnmke und Zier* 
linge f markige» fkirchtiose und gewandte Jttnglinge 
schauen; dem Yaterlande eine lebendige Sdmts* 
matter gegen jeden Feind» 

WeifsfrauenTolkschule. 

Die Volkschule im ehemaligen WeÜüifrauen« 
kloster» iit ein Werk der Torigen grofldiersogUchen 
Regierung. Sie wurde mit einem KostenauAirando 

von 18,000 Gulden begründet, und mit einem iährli- 
chen Einkommen von 2500 Gulden ausgeslattet. Schon 
bei ihrer Erüffaung (im Mai I8l3) zahlte sie fünf- 
hundert Zöglinge. Jetzt ist die Zahl derselben auf 
mehr als achthundert angewachsen» und die Schule 
erhält sich bis auf einen Zuschnfs von 1500 Gulden» 
welchen sie noch vom Staate empfängt, ron dem 
an sich geringen Schulgelde. Ihr Zwecl; beschrankt 
sich auf Begründung rechtlicher Gesinniuigen , auf 
naturgemnfse Entwicklung der Erkenntnifskraft» 
auf die Fertigkeit im I«esen » Schreiben» Rechnen » 
Singen» und im geregelten mündlichen und schrift- 
lichen Gebrauche der Mutlersprache; dann auf die 
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gemeinnützigsten Kenntnisse aus 3er Welt- und Na- 
turgeschichte » £rdheschrelbung und Naturlehi e, In- 
soweit aie Sur Terstäiidigeii Füiinui|^ des Lebens 
aothwendig sind« Der Unterricht wird roa tie]»en 
ordentlichen » drei anfserordentlichen Lehrern und 
drei Lehrerinnen ertheilt. Wer Lust hiity kenn atich 
Französisch und Zcicluien lernen ; letzteres mit be- 
sonderer Kücksicht auf das künftige Bedürfnüs des 
Handwerkers. 

Die Mädchen werden in weiblichen Handarbei« 
ten unterrichtet. Die Schule selbst steht unter der 
Leitung eini|fer Mitglieder des evangelischplutheri« 
sehen Predigcrvercius. 

Auch die beiden erst jüngst gestifteten Lehran- 
stalten für die ärmere Volksjugeudy die deutsch-re- 
formirte Freischuie und die Tdchtertchule des aehu « 
baren Frauenvereins» fBr welche letalere die Ter* 
Walter der Fleckischen Stiftung *} ein eignes 
Baus bauen» verdienen eine ehrenrolle ErwShanag. 

Deutsche Schulen. 

Noch sindmehrere sogenannte deutsche (Quartier*) 
Schulen vorhanden » deren Lehrer sich in einem 
gewissen Zunitvereine befinden 9 und die bis jetzt 

ohne Unterstützung von Seiten des Staats nur auf ein 
geringes Schulgeld angewiesen sind. Mehrere 

•) Siehe Ts'riter unten die Nachriciitcn von den milden Silfjungen. 

•*} Und selbst davon wird für diejenigen Schüler, für welclie 
di« •llgcmeine ArmeDkommisrion beiahlt ihrer find Mb 
aa Aehtlnuidert aodh da Absiig sogetiandm* 
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von diesen Schulen sind mit trefflichen , zum Erzie- 
hungsfache wohl vorbereiteten Lehrern besetzt. Bei 
andern freilich wäre Manches zu verbessern ! — 
Wer aber nAehte die AnhifngUchkcit an das Alt* 
dem vorwerfen t der bei joden Yorandio sn Sndonif 
.auch -einen Theü aeinot Binkoauneni wa ▼oriierea 
wa^ Wer dOrfte das Znrfickbleiben hinter dem 
Zt'ilaUer dem Schuld geben 9 der von keiner Seite Auf- 
munterung 9 Ja selten Anerkennung seiner Fortschrit- 
te XU erwarten hat. Wer wollte jenen den Eigen« 
nutx rorargeiif die £ür das bälfloae Alter von beiner 
andern Stfltxe winenf als von der mübiamon Er* 
spamifa ihreir bessern Jahre. O ^ewifs« die Schul* 
meister können leben , und beweisen es dadurch , 
dafs sie leben 9 und fast unter allen Stauden am läng- 
sten leben — Denn von all' den zahllosen Krank* 
heiten« die aus dem leidigen Ueberfluls ontq^ringen» 
ficht sie beine an. 

Wie ^ rofs daher noch immer das Bedfirfiiifs gu- 
ter Volk- und 3Iitteli»chulen sey, beweiset am Be- 
sten die Ucbcrfüllung der vorhandnen, welche eben 
darum bei weitem nicht leisten, was sie sonst zu 
leisten vermöchten» Die vormalige fiirstliche Aegie- 
rung hatte die Absicht» die sämmtUchen ^uartier^ 
schalen anfouldsen» und dafilr einige gröfiMre Yolb* 
sdinleny nach Art der Weifsfrauenschule, in meh- 
reren Gegenden der Stadt zu errichten. Vielleicht, 
dafs die Zeit nicht mehr ferne ist, wo dieser ge- 
meinnfitzige Entwurf zur Vollziehung gebracht wird. 
Sollten zwei* oder dreitausend unterrichtsbedürfUge 
Kinder nicht auch noch in Frankfurt ihren Stadel 
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finden? Den zehnten Theil von dem, vtm dort auf 
Bilder verwandt wird f hier auf Menschenbildong 
angelegt welche Wucherzinsen Air die Kachwelt? 

Freilich fehh es hier» wie anderwSrUt nicht an 
Leuten , denen das: >» Auch wir und unsre Vater sind 
fortgekommen « ohne dufs wir bessere Bildung er- 
fahren hatten I ^ schnell genug auf der Zunge sitzt. 
Ja » ihr sejd fortgekonunen » obgleich euer Ideen» 
kreis nicht grdfser Ist, als das Weichbild, in weU 
chem ihr hauset. Die Fertigkeit und Kenntnisse, 
deren ihr Bedurftet, um euch das liebe Brod zu 
verschaffen« die habt ihr endlich noch maschinen- 
mafsig erlernt. Aber euer Wissen, in welchem 
Fache es auch sey , zu sichten , zu ordnen , zu wei* 
tem, das füllt euch nicht einmal ein» Die Gewohn* 
heit beherrscht euch, die Uebting ist euer Handf» 
lelter, und erspart euch obendrein die beschwer^ 
liehe 3Iühe des Denkens. 

Aber schnell besonnen in jedem Lebensverhalt» 
nisse stehet der 3Iann da, der sich von Kindheit an 
gew9hnte, den Geist, wie denKdrper, frei zn ge* 
brauchen« Auch solche Geschäfte, die seinem Be* 
mfkreise firemd sind, werden ihn nicht in Yei^ 
legenheit setzen. Jede entwickelte Kraft wird ihm 
eine Quelle des Genusses werden, und seine Zufrie- 
denheit durch den Gedanken vermehren, dafs es nun 
in seiner Macht steht , auch Andere glücklich zn 
machen. 

Darum ist es Thorheit, zu furchten, dalSi die 
Weisheit der obersten Behörden ftlr eine kleine Zahl 

von Züglingcn^ welche in der Gelehrtenschulc des 
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Staats ihre BIMting erhalten y so grofsmüthig sorgen» • 
und eine mehr aU zehnfach grdfsere Menge von 
lehrhegierigen Knaben und Mägdlein au» 'dem Yol- , 
ke gar nicht berfidtaichtlgen werde. Et iffc 
Frevel zu glauben, daA die freie Stadt auf der von 
einem Fürsten gebrochenen Bahn stille stehen, im 
Genüsse der Freiheit die • Erziehung f — diesen Ur- 
stoff aUer Freiheit , yemachläaugen » ' und sich bei 
der hereinbrechenden Morgenrdthe einet bettem 
Tages» in den Schlummer det Herkomment einwie- 
gen werde. Nein! wie die Jahre der Tanne durch 
eigne Ringe , so wird jede iiusscre Verbesserung der 
Suiatseinrichtiingen Frankfurts auch in der geistigen 
Bildung der Bürgerschaft, durch verjüngte Begsam« 
keit und neue Veredlungttnfen f dem forschenden 
Auge lichtbar werden. 

Katholische Schulen. 

Der katholischen Schulanstalten, die im raschen 
Zunehmen begriffen tind» zählt Frankfurt mehrere. 
In der Knabenschule am Dom werden Kinder aut 
dem Volke zu nützlichen Gewerben zwecknüifsigvor^ 
bereitet. Die Anzahl derer , die hier in drei Ord- * 
nungcn von vier Lehrern unterrichtet werden, be- 
läuft sich auf 236 Schüler, von weichen 190 den 
Unterricht unentgcldlich empfangen. 

Die Realschule (im Dominikanerkloster) über- 
nimmt solche Zdglinget denen eine höhere Vorbe» 
reitung Noth thut. Neun Lehrer unterrichten hier 
in einem doppelten. Lehrgange in der Beligioni der 
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deutschen und franzdsisclicn Sprache 9 und allea 
Bothwendigen RealwiMentcheften. Die Zahl der 
Schfller reidtt nahe an Handelt. 

Die weibliche Jugend erhSlt den ersten Untere 

rieht von den Klosterfrauen der Kosenberger Eini- 
gung ♦). Hier werden über dreihundert Mädchen 
(ihrer 232 erhalten imeatgeldiicheu Unterricht) in 
mehreren Ahtheilnngen to gebüdety dals sie bei dem 
Abschiede ron der Scfanle ihren MfiltefB znr Hand 
gehen 9 oder als DIensdiolen Ihr Brod finden kün« 
ncn. Die Priorin, fünf Lehrerinnen und zween Leb» 
rer ertheilen den Unterricht. 

Die ehemalige Stiftung der englischen Fräulein 
Ist zur Bildung von T^htem aus den bemittelten 
Ständen bestunmt. Eine Oberin» drei Lebrerinnett 
nnd mehrere Lehrer nnterrichten In der Scbnle» mit 
welcher eine Kostanstalt ▼erbunden ist. DenReliglons« 
Unterricht in den sämmtlichcn katholischen Lehrans- 
talten besorgt der Stadtpfarrer und seine Kapliine ; 
diese Schulen stehen unter der ausschliefslichen Lei^ 
tong einer Icatholischen Kirchen- und Schulbehörde». 

Israelitisclie Schulen. 

Um keine Lücke in dieser Uebersicht von den 
Bildungsnutteln des heranwachsenden Frankfurts zu 
lassen» mOssen wir auch der israelitischen Haupt- 
iduile gedenken. Sie entstand ilo4 nnler dem Na» 
neu »Fbilantroi^* dnrdi das Zosanunentrelen 
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christlicher und israelitischer Menschenfreunde *), 
die eine Anzalil armer jüdischer Knaben anständig 
kleideten» und in den nothirendigatea Brodkennfe» 
nisten nnterrichton Heften* 

In der Folge fanden sicli audi Kinder bemittel- ^ 
ter Eltern ein; der Unterricht wurde ervreitert, und 
nach drei Jahren besal's die jüdische Gemeinde end- 
lich , was sie seit Jahrhunderten entbehrt hatte » eine 
erträgliche 9 dem Zeitbedürfnifs angemessene Schule« 

Seit 1813 erfuhr dieselbe die wetentUchslen 
yeriinderangen» Einige filr Talmndislen bestinunte 
Stiftungen wurden ihr zugewendt» sweitansend Giil* 
den jährlich aus der allgemeinen Schulkasse ihr an- 
gewiesen. Doch hdrte diese Unterstützung, als die 
Stadt zu ihrer Selbstständigkeit zurückkehrte, zu- 
gleich mit der Kasse auf» welche sie slusbezahlte 
und sdbst rem eignen Termlfgen 4er Scbuie waren 
drei Vierlbeüe auf die Herstolfatng des |et■^^a 
Schulgebäudes ***) verwandt worden. 

An der Schule selbst arbeiten fünfzehn Lehrer 
und vier Lehrerinnen» welche die Knaben in fünf« 
die Mädchen in rier t die Zöglinge der Y olkschule 
(eine niedere * weniger besuchte Anstalt) in swo 
Ordnungen in der mosaischen Beligion» der deiA> 



*) Auch an der Stiftung dieser Sehlde hatte Klitscher, der 

mit md^ranDg^detfialiraflliltti in ikmiad«eliaftlielimVa^ 

hlllmtie timd« groAcn AntheiL 
**) Dalberg halt» das «ehr bedentendm Brtiag des Stem«- 

pels znr VerbessemBg der Sehttlca im ganiea Qnükeno^ 

thuniP be<!tinimN 

In dem vom Grofshenoge» die itraelititche Gemeinde 

Tcrkauften CompostelL 
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•dimiy li«iixdaischeo und hebräiicheii Sprache und 
in mancherlei Sachkenntniiwn unterrichten. Die 
Zahl der Zdgünge belauft aich auf dritthalbhnndert; 
<ie kdnnte noch 'einmal so grofs seyn , wetti nicht 

der Winkelschulen so viele wären. 

Auf VerRiilassiuig des Schulraths « unter wel* 
ehern diese Anstalten zunächst stehen» sind üreiml« 
lige Beiträge in der Gemeinde geaamnidl worden^ 
um die Bauerdenelben 9 wenigttens auf etliche Jah« 
re« SU eichom. IMe Hoffimng auf Berflchsichti^ung 
von Seiten des Staats hält den Muth der Vorsteher» 
wie der (im Verhältnisse zu ihrer Brauchbarkeit nur 
kärglich besoldeten) Lehrer noch aufrecht. 

Uebrigeni gewührt es eine günstige VorsteUung 
¥0n der steigenden Bildung eines VolkSf das sonsi 
so leicht rem rediteaMittelpttnkte abschireift» wenn 
man den Eifer der hiesigen Israeliten fibr das Erzie- 
hungswesen wahrnimmt. Möge nur diese lebeudige 
Theilnahme sie immer mehr zum Wahren , Einfachen 
und Gründlichen führen« und vor der eiteln Sucht 
nach leerem Glänze und täuschendem Schimmer be- 
wahren. 

Besondere Lehr- und Erziehungs* 

anstalten. 

AuISmt den aageftthrteii aUgemeineii und 8fK»ni- 
liehen Sehulen, fehlt es in Frankfurt audi nicht an 

besondern Bilduiigsanstalten , von einzelnen Privaten 
sowohl für christliche , als jüdische Zöglinge errich- 
teL Insofern sie keiner christiichen Aeiigionsge- 
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meinde ausschllefsllch angelidrcn, stehen sie sämmt- 
lieh unter der Leitung elAer gemiachten SeoaU» 
bebdrde. 

Sie lind» wai InOere Ansprache und imieni 
Gebalft betrifft» Tertddeden genug ! Auch hier mutk 
öfters das Weten dem Scheine weichen, die Gründ- 
liclikeit der nichtigen Allwisserei. Auch hier ist 
Geistesarmuth zuweilen hinter einem geschmückten 
Anihfingeschiide rerhorgen. 

- Wer Menfdieii ersieht und hildel» eoUle wi* 
verdrossen Steine in den Grand menem, beror das 
GebSnde aidi erhebt. Diefs sollte einftch und der 
J(atur getreu aufgeführt werden. — I\Iit Wenigem 
Viel» nicht umgekehrt mit Vielem Wenig zu leisten , 
war einst der Grundsatz t welcher die Alten grofs 
nadite« 

Der Tdditefanstalten insbesondere zShlt Frank* 
fort mehrere f und darunter zum GIflche auch eini- 
ge treffliche. Denn bei der Jungfrau i!»l die ver- 
fehlte Erziehung unendlich gefahrlicher , als bei dem 
Jüngling. Den erziehet ja endlich noch die Welt. 
Bewahre der Himmel vor dieser Erziehung jedes 
weibliche Hers. Barum sind wir» ehrlich gestan* 
den f dem dffentli^en PrBfen» Singen» Deldamiren» 
Kunstspringen und allem SdnusteOen und Franken 9 
welches die Unbefanf^enheit der guten Kinder zum 
Selbstbewufstsey^n hindrängt — von Herzen abhold« 
Nichts kann ein Geschlecht » das still und be- 
scheiden sich selbst unbewu£it» wie das Veilchen 
wachsen und blühen» duften und schwinden soll» 
so sehr ans seiner Balm verrflcken » als wenn man 
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es adion in der Jugend der Oeffenüichkeit allzuviel 
Preifs gibt. Der Beruf der Jungfrau in die Ehe« 
ihr Wirkungskreis ist nicht die Bühne des Lebens« 
sondern der imge Kreis des Hauses. Zu ihrer Bil- 
dung gehören viele Pflichten, viele Tugenden und 
wenig wissenschaftliche Kenntnisse. ISicht der Geist 
der Gattin, sondern ihr Herz ist es, was des IVIan* 
aes Glflck maoht. Eine hohe Dichtungskraft» ein 
ach^lpferiseher Geist sind für sie kdstliche« aber 
keine wlinschenswrerthe Gaben. — Bewundern wird 
man die Herrliche , welcher Jenes Kleinod verliehen 
ist, aber lieben — wird man nur die Liebenswür- 
dige. Fehlt es auch nicht an einzelnen Erschcinun* 
gen , wo sich ein strebender Geist mit zarter Weib« 
lichkeity ein durchdringender Scharfsinn mit holder 
Uebenswfirdigkeit einte» so bleiben sie doch die 
seltneren Ausnahmen von einer sehr gemeinen Regel. 

Desto eifriger sollte man der Ocnentiichltcit der 
Knabenbildung, und besonders den Kedeiibungen , 
die jetzo selbst in Volks- und Kunstschulen Eingang 
finden, das Wort reden. Der Mann kommt dfter in 
den Fall» seine Spradiwerkxenge xn gebrauchen 9 
als seine Feder ; und eine reine kräftige Aussprache 
ist ein näher liegendes Bedttrfiiifs, als ein blühender 
Styl. Wir hören Tausendc sprechen, ehe wir Einen 
lesen. Wenn besonders solchen, die in Öffentlichen 
Aemtern stehen. Alles daran gelegen seyn mufsf 
dafs ihre Rede einen zweckmAftigen Eindruck auf 
Andre mache ; so ist die Aufforderung f sich daxu 
frflh zu befähigen , ron doppeltem Gewichte in ei^ 
nem Freistaate, wo jeder Stand Ansprüche auf 
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jede Stelle im Staate hat. Nur müssen iene Rede- 
Übungeii auch mit Ernst und Zwckmäftigkeit he» 
luuididk werden» damit tie nicht» itatt uns ein kräf« 
tiget Getddecht lieninziiiiehen » das Zeitalter lar 
leeren und "**^'f!' Worlliraiidieffei surflckfliium* 

Zustand der Kunst. 

Künstler zu Frankfurt 
in frftlierer Zeil. 

Unter den Kflnstlem Terekren beeondert die 
Sfaler FranltAirt ab Mutter und Pflegerin. Gern 
wurden de in einer Stadt fieimiseli ^ wa einst der 

Wetteifer für die Kunst durch das Zuströmen der 
Fremden und die Gunst der Bürger genährt ward. 
Die Kunstgeschichte von Frankfurt zerfällt ihrer 
Natur nach in drei Abschnitte. Der erste nmfiirs^ 
die frühere Zeit» wo man hier nur die altdeutsche» 
oberrheinische Schule kannte. Der sweite beginnt 
mit Ankunft der Niederländer in Frankfurt, im letz« 
ten Drittheil des sechzehnten Jahrhunderts. Der 
dritte, seit dem fünften Jahrzehend des achtzehnten» 
zeichnet sich aus durch bedeutende Meister in der 
LandschafbnalereL 

Mtfnche waren in Frankliirt die ititesten Pfleger 
der Kunst. Albrecht Dürer und Matthäus 
Grünewald *) arbeiteten im Anfange des sech- 

Sandrart Bsnnt Om dsn dentMhen ComgSo. Sc Msvh 
hin iSiS. 
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zehnten JahrliundcrU für nedinung des Frediger- 
klostert« Schwede Schlott und Glater maltea 
SU gleicher Zeit bei den Fnraenbrfideni nnf Kalk* 
Dort mh man unter andern eine lo kühne ab ge* 

danken reiche Vorstellung des jüngsten Gerichts, voll 
beissender Anspielungen auf die Sitten der Geist- 
lichen. Das Bild war auf Kosten einer Bettlerhrü- 
derschaft gemalt In der Sammhing des Museums 
befinden «ich mehrere Odgemaide« welche der 81* 
tere Haut Holbein bei den Predigermdnchen 
malte, wo er dem Klosterkeller fleifsig zusprach. 
Ein uraltes Oelgenialde, das man in der i\lichacls- 
Capelle fand f mit einer Umschrift , welche den 
Schriftxügen nach in die erste Hälfte des dreizehn- 
ten Jahrhunderts gehArt, beweist» wie frflh die* 
•er Kunstxweig in Frankfurt geübt wurde. Auch 
werden in einem Bürgerverzeichntsse von 1387 schon 
der hiesigen Maler mehrere mit Namen angeführt. 
Freilich reichen sie nicht an die Zahl der Bildner in 
Uols und Stein» welche damals in Frankfurt ihr 
reichÜdiet Brod fiuidea* 

Mittlern Zettalter der Kunstgeschichte 

, TOii Frankfurt. 

Doch ttkr die Kunsti wie filr den Handel und 
Gewerbfleifs» brach erst dann der rechte Tag an» 

als mit den niederländischen Flüchtlingen mehrere 
treffliche Künstler und viele kostbare Bilder aus 
Flandern und Brabant hier einwanderten» 
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Mit ihnen beginnt ein neuer Zeitraum in Frank- 
furts Künstlergeschichte. Welchem Kenner sind die 
Namen des herfthmten Kirdieiiiiialeray Heinrich 
ran Steenwyk (er starb hier 1604)» des Mar* 
tin und Lucaa ron Yalkenhargy des Joes 
und Jeremias van Winghen (gest. 1603), der 
Georg und Jacob Hoefnagel u. a. unbekannt? 
Diese , wie der geschickte Obstmaler Georg Fle- 
gel» ans JÜähren» der fleiftige Freakomaler» Va- 
lentin Schar *)» derkenntnükreicheGoldicliniidtf 
Maler und MalheBiatiker » H. Lantensaek» und 
die Kupferstecher , Hans Sebald Bekam**) aua 
Nürnberg, nebst den de Bry aus Lüttich, 

(jener durch seinen kräftigen, diese durch ihren 
zierUdien Grabstichel berflhml) siedelten sich in 
Frankfurt an» wievrohl sie des Enirerbs wegen» mit 
ZnrOcklassung der Ihrigen» auch zuweilen Jahre 
lang an Fürstenhdfen umherzogen. So verbreitete 
sich alhnlihlig von hier aus ein gereinigter Kunst* 
geschjnack» 

•) Er malte 1578 die Rathstube, wofür ihm 261 GoldgulclcB 
gereicht wurden. Das Wohlsiinmer war schon 1557 von 
mntm andera Mtitler so tohSa gemilt , daft dsr Pftlsgrif 
Otto Heinrich den Rath vm VergflnstiguBg bat, et 

, durch leinen Hofmaler abkonterfejen lassen zu dürfen. 

**) Hüfsgen bahanpiat in teinam anistiicban Magasin , Ba* 

ham hätte wegen tinzüchtigem Leben ersauft werden sol- 
len. Wohl mochte letirtercr, der neben seinem Kunstfache 
den VS'cinzapf auf dem Leunliardsthore gepachtet hatte, 

kdbi Heiliger teyn ; tndaiaen ist ia den Geridilipntokallni 
janar Zait (1525 «— 155a) kaina Spur rw ihm au finden. 
•••) Theodor de Bry, der Icunstgeiibte Vater , kam i57e 
hieher, seine Söhne , J. Thaadoc ood J. Israel^ wa« 
van feiner nicht unwerUi. 
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Weit jedoch Über alle ragt der Franklurter 
Adam Elsheim erliuiaiu (geb. 1574} auch Adam 
TOB Frankliirt gonamiti der Sohn eines hiesigen 

Schneiders, den die Kunstliebe früh nach llom trieb» 
wo er sich hiiuslich niedcrliefs. Traurig war es, 
daTs solch ein Künstler (seine Gemlilde sind in dem 
reizendsten Helldunkel so fleilsig als lebhaft» so 
irohlgezeichnet ab geistreich ansgelUhrt) mit dem 
Mangel hSmpfen« und Wochen» ja Monate hng» im 
Schuldgefangnisse schmachten mufstc. Umsonst be- 
freite ihn etlichemal die Grofsmuth eines kunstlie- 
benden Fabstes; das grofse Bedürfnifs zahlreicher 
Kinder versetzte ihn bald wieder in die alte Lage 
zurOck» ans welcher ihn erst (1680) der Tod auf 
immer erldste. Solche drfickende Sorgen sind et 
vielleicht, welche seinen Bildern das eigne Gepräge 
der Schwermulh geben Elzheimers Bruder 
war ein geschickter Glasmaler* Unter Adams 
Schülern ragen Faul Juvenel» der ältere Da- 
vid Teniers und Moses Vitenbroeck über 
Andre hervor; sein eigner Leiirer» Philipp Uf* 
fenbach, ein Meister der alten Schule, selbst bei 
Adam Grimmer gebildet» nahm an den bürger* 



') Neben der Landschaft mit dem Schaafliirten in derSti« 
delschen Sammlung, ist ein Iiiitorisdie« Bild aus teiner 
Beilen Zeit bei Wilnant Frietter ra Lj*tnv«n)> 

stellend, wie sie den Aposidn opfern wollen) du Bceie, 
was von ihm in FrankTurt zu finden ist. Es gibt treu den 
Geist des Künstlers, und läTst im Einzelnen den JFleif« » ioi 
Gänsen die Wirkung nicht Terkennen« ' 

37 
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liehen Unruhen seiner Vatersla<^t ( I6l4 ) mehr Aa- 
theil » ab für ihn und «eine Ruhe gut war. *) 

Mit- dem fleifdgea Metthlnt Marian ana 
Basel (geboren 1593)» welcher des Theodor de 
B ry Tochter gehelraliiet und sich hier» wo er bald 
als Kupferstecher und KunsthMndler grofsen Buhm 
erwarb , niedergelassen hatte , fangt eine Künst« 
ierfunulie zu blühen an f die sich xu Frankfurt einige 
Geschlechter hindurch in verdienten Ansehen er- 
hielt. Der Sohn» wie der Vater Matth. Marian 
( geb. 1621 ) 9 stand wShrend der hlrtesten Zeit dea 
dreifsigjahrigen Kriegs als Lehrling bei dem gelehr- 
ten Maler Joachim von Sandrart. Abendseinst 
in Geschäft ansgesandt, wird er von den luu^ri- 
gen Bauern fiberfallen» welche aich danial« ( i635) 
zu Schaaren hereingeflflchtet hatten. £in Zufidl ent- 
rifs ihn dem Mordgesindely als er den Strick 8ch<m 
am Halse liatte, der ihn erwürgen sollte. Mit Grau- 
sen wandte sich Sandrart von dem Schauplätze 
dieser Greuel hinweg» und sog mit dem geretteten 
Schiller auf einige Zeil nach Holland und England» 
wo Merlan (velegenheit fimd» sich in van Dyka 
Schule auszubilden. Er» wie die berfihmte Familie 
der Sandrart, denen ihr Kunsitilent sogar zum 
Adelsbriefe half , erfreuten sich nach dem Frieden 
der freigebigen Gunst der Groiaen. Sie wurden bei 

*) Snn voniiglialisies BOd (da« BimmellUiit Chrisli) Mut 
das Mnscam* 

•*) Er starb, wo er Gene^tin^ rachte, zu Schwalbach ISIl. 
Doch wurde sein Leidmani hichcr gebracht » und sa St. Peter 
begralieii» 
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der VerMmmlimg zu Nürnberg (1650) ihrer Gescliick« 
lichkeit wegen» mitEhrontitelii» ^Idaen Ketten und 
Schaupf&anigen reichlich helohnet. 

Wie der Sltere Merlan sich hauptsSchlich auf 
das Iiiipferstechen und den Kunsthandcl legte, so 
vertauschte der altere Joachir.- von Sandra rt 
(geb. zu Frankfurt 1606), ein Schüler des Theo- 
dor de Bry und MerianSf den Grabstichel bald 
mit dem Pinsel. Dieser grofse Meisler malte sa 
London ftir den KOnig von Enghind » und su Rom 
für den König von Spanien, neben einem Guido 
Keni, Guercino und Poussin, und erwarb 
überall dem deutschen Künstlernamen die verdiente 
Achtung. Zu Nflrnberg gab er seine deutsche Aka- 
demie heraus» ein Werk » das neben einigen Fehlem» 
die glHnzendsten Vorzüge hat. Erstarb 1688. Jo- 
hannjacob und ein andrer Joachim von 
Sandra rt, der zu London frühzeitig starb, sämmt- 
lieh aus Frankfurt gebürtig , und neben J. G. B e m - 
mel» Mich. Natalis und J.G. Müller, des älte- 
ren Joachims Schüler» erUrngten in der Kunstge- 
schichte unsterblichen Ruhm. Von des altem Me- - 
rians Zöglingen kam der bekannte Wenzel Hol- 
la r als Kupferstecher und Zeichner zu grofsen Eh- 
ren. Er ward auf des englischen Königs (Karl IL) 
Befehl nach Afnka gesandt» die Festungswerke von 
Tanger zu zeichnen» entging aber, trotz dieser und 
anderer wichtigen Aufträge, dem Schuldgeföngnisse 
nur durch den Tod (1677). Noch gehört ZU den 
Zeitgenossen der hier eingebürgerte Schweizer, Sa- 
muel Uofmann» ein Schüler von Kubens (geb. 
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1592, gest. 1648), der eine kunstcrfalinie Tochter, 
Magdalena (sie starb zu Amsterdam 1671) hin- 
terliefs, und der mvergieichüchePildnifsmaler Jo* 
hannes Pfannenstiel, eines Metxgers Sohn, 
(gest. 1643), von welchem auch noch meisterhafte 
Stilleben gefunden werden. ♦) 

Die andre Hiilfte des sechzehnten Jahrhunderts 
ist nicht weniger reich an guten Kleistern in mehre- 
ren Zweigen der Oelmalerei. Uieher gehören die 
im Auslande weniger hekannten Bildnifsmaler J* V aL 
Grambs und Herrmann Boos» der musterhafte 
Johannes Lingelbach, welcher leider schon ira 
fünfzehnten Jahre Frankfurt verlicfs, um in Holland 
die ISIalerkunst zu erlernen, sich darauf in Paris ein 
Reisegeld verdiente » und nach einem melurjührigen 
Aufenthalte su Rom, nach Amsterdam surfickhehrte, 
wo er sich häuslich niederliers. **) Auch der xwoite 
Gatte von M e r i a n s Wittwe , Jacob l^Iarrel 
(3Ioreels), ein vielseitiger aber flüchtiger Künst- 
ler, und sein Gehülfe, der Blumen*, Früchte - und 
Insektenmaler t Ahraham Mignoa (geh. 1640» 



*) Er nults dss i^Sne Bild dM MhwdUtoko OBohsfcUshs- 
kets Onatav Wrangel, wdohei Aubrj geitat lut^ 
ausgab, aiwh Furk hat nach ihm gcstoclien. 

•*) d* Ar g cn s V i 1 1 e sagt von diesem Künstler, der Land- 
schaften, Ruinen und Seehäfen mit den sinnvoUesten Grup- 
pirungen malte : es fehle ihm nichu, um dea gröfsesten 
Meiatera Italiena an die Seite gesetat werden sa kouiea, 
•la dtfa er «in wenig mehr in der Mode tej. Dom die 
Mode henseke in Bildern , wie in Kleidem. — Indeaaea 
schalste Lingelbach die Kunst hoher als die Mode, die 
E!ire höher als das Geld, und so konnte es nicht fehlen^ 
dals er ein gr(^cr Meister wurde. £r starb 1687. - 
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gest. 1679) selbit in de He e ms Schule gebildet» 
mid Lehrer der berflhmteii Marie Sibüla Mo- 
ria n, dessen Bilder schon bei seinem Leben — ein 
seltner Fall — überaus thcucr bezalilt wurden ; end- 
lich der Thier- und Laud^chaitennialcr Johann 
Heinrich ]l.oot (geb. 1631)» dessen IdSgliches 
Ende seinen unersetzlichen Verlust doppelt bedeue^ 
lieh macht *) , gehdren dieser Zeit an. Von Letzte« - 
rem besitzt Fmnlifurt , trotz der lauernden Habsucht 
der Aufkaufer, noch manches Meisterbild. Wir 
nennen aufser einigen Stücken der Städelschen 
Sammhing **) und einem sonst im Museum» jetzt im 
Rdmer befindlichen Bilde (die Erscheinung der Hir- 
ten auf dem Felde bei Bethlehem)» das grofse treff- 
liche Yiehstiick in der Sammlung des Herrn Senators 
Brentano, vielleicht unter Allem » wasKoosens 
Pinsel erschuf, das Gelungenste. Auch im Bildnifs- 
malen zeigte übrigens Boos ungemeine Kunstfertig- 
heit. Meist sind die Mensehen» womit er seine Bü- 
der staBiret» gelungene Bildnisse. Doch unerreich- 
bar bleibt die täuschende Wahrheit und Leiditigfceit» 
womit er seine Thiere in den schwierigsten Haltun- 
gen darstellet. 

Boos hatte melirere talentvolle Sdhne. Mel- 
chior (geboren 1659) von der Natur mit seltnen 

*) Bei einer Feumkninst , di«1685 anf der Zeile (dem römi- 
•clien Kaiser gegenüber ) ausbriclit , will er den golduen 
Deckel eines Krugs aus den Flammen reiten, und muDl 
selbst, von üinen ergriffen, darüber den Geist aufgeben. 

**) Bm NaeUiMttBg , wdoh« WendelstSdt m disien 
Miistsiliade rtnintignt hat, hiogl a«cli üd IfnseniD. 

***) Sonst auch Saas tsgsToof geniBat» wml er Maas 6c- 
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Fähigkeiten beschenkt, ward durch Schwelgen aus 
feiner Laufbahn gerissen« Philipp Roos (auch 
Rosa di Tivoli) (geboren 1667) Übertraf den 
Bruder noch an Talent und GenoAgier. Der Land« 
graf von Hessen rerschafftc ihm die Mittel , um seine 
Studien in Rum vollenden zu können , aber Roos 
vergalt seinem Gdnner mit Undank. £r verheirathete 
sich zuletzt mit einer Römerin » und liels sich zu 
Tivoli nieder. Noch blühen von ihm kunstgeschid&te 
Nachkommen zu Wien und Neapel. 

Ein Gesellschafter dieses Rosa und naher Yer» 
Wandler der ]Mcr i anisch e n Familie, war Jacob 
Christoph Le Blond (geb. 1670); er malte An- 
fans^s in Miniatur mit einer Starke der Farben » weU 
che Oelgemälden wenig nachgibt* Später lehrte er 
die Britten Gemillde mit bunten Farben auf Papier 
oder Leinwand abdrucken *)f eine Kunst y die seine 
Schüler, Robert und Gautier^ zur Vollkommen- 
heit gebraclit haben. Doch leider sind Künstler sel- 
ten gute Wirthe. Auch L e Blond überliefs den Ver- 
trieb seiner Waaren einer Gesellscluifty weiche zuletzt 
susalilenanihdrtey so dafs der Erlinder > nachdem 
ihm nodi mancher Entwurf mlTsiungen f sn London 
{1741) im Elende starb. Siebenzehn von Ihm In sei- 
ner Manier herausgegebenen Blatter sind sehr gesucht. 

Einen für Frankfurts Kunstgeschichte so wichti- 
gen Zeitraum kdnnen wir am besten mit der berüiim- 



mälde am Samstage (des Mvktgeldcs wegen) ron Haus zu 
Haus feil bot. 

•) Keifslers Keilen, Tii. I. S. 4^ 
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Mtt Maria Sibilla Merian (geb. 1647» gestorb. 
1717} bescUielWB. 81« war Tochter des filteren 
Merian» und obgleich Gattin des Kirehenmalers 

J. A. Graafy behielt sie immer einen Namen bei, 
mit welchem so rülimliche Erinnerungen verbunden 
waren. Unter 3Iignon8 Leitung machte sie früh* 
seitig die seltensten Fortschritte» Sie malte auf eine 
unnachahmliche Weise Fliegen» Wflnner» Schmet» 
terlinge » Eanpen » Krfiuter. Doch nicht zufrieden» 
die Körper mif das TSuschendste nachzubilden» 
spurte sie sorgfiiltig den Veränderungen nach, wel- 
che die Nntur in ihren geheimsten Wcrkstlittcn von 
Zeit zu Zeit mit ihnen vornimmt. So entstand ihr 
lehrreiches Werk : »Geschichte der europfiischen 
Insekten*» welches sie von 1679—1683 firanzAsisch» 
deutsch und hollfindisch herausgab. 

Ueberspanntes ReligionsgefiUhl führte sie um 
diese Zeit mit ihrer ältesten Tochter der TAbbadisti* 
sehen Sekte in Westfriesiand zu; Sehnsucht nach 
Vollendung in der Kunst trieb sie (1698) weiter nach 
Westindien», wo sie mit einem hohen Gehalte von den 
Gencralstaaten beehrt, prachtvolle Schmetterlinge 
und Insekten nach der Natur malte. Sie bildete das 
Insekt nach seinem Urstande mit den nächsten Um* 
gebungens dann liefs sie die Veränderungen» als 
Baij^e» Puppe» Fliege und Schmetterling folgen« 
Mit dem Anfange des achtzehnten Jahrhunderts 
kehrte sie nach Amsterdam zurück , und überreichte 
ihre Arbeit dem Katli • der sie im Stadthause nie« 
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derlegen Uefs. Auch die Städelsche Sammlung 
besitzt von dieser Künstlerin bewundernsvf crthe » 
theils in Snriaain» theiif in Frankfurt verfertigt« 
fiirbige Zeichnungen. Auf der Stadtbüchersunmlung 
befindet sich ein ganzes Werk von ihrer fleiftigen 
Hand ausgemalt.**) Die Töchter, wiewohl sie die 
Kunst der Mutter nie erreichten, haben sich durch 
eignen Flelfs hervorgethan. 

In diesen Blättern ist übrigeas nicht Baum ge» 
mig« um aller der ausgezeichneten Künstler ausiUhir^ 
lieh zu gedenken » die sich noch in der Schmelz^ 
und Miniaturmalerei $ in der Glas - , Metall- 
uud Öteinschneiderkunsi ^ im Kupferstechen 



*) Es fehlte ihm Kuist und ihrem Muthe nicht an Bewoada* 
retn. So sang von ihr ctn französischer Dichter : 

Elle affronte U* vnUt , tlle brave les ßotf$ 

Sybille a Surinam va chercher la nature ^ 
Avec Vesprit d'un sage et le coeur d'un heros* 

*•) Sechzig vortreffliclip Platten von ihr, kamen 1705 in Ei- 
nem Bande, mit einer erläuternden Abhandlung begleitet, 
heraus. Das Werk führt den Titel : » Metamorphosis In» 
ttctonm SnriummauUmu* Dt« wenigen unter äta Avgea 
der Vef&tieiu oder tob ihr sdhst aufgemalten fimnplai«» 
kostbar und sehen. Jenes auf der StadtbQchersanun« 
lung befindliche Exemplar, soll ron dam m*t^H«n too 
Belleisie dahin vcrolirt worden lejn. 

•**) Dahin gthüron M. P c t s c h m a n n, Miehel L« Blond* 
Peier de Bry, Vater und Sohn. 

*^*) Die Hefa, Lorens Sohilliag n. «. 

i) Sebastian Fvrki Isaac Itfayer, Eb<'rh^rd Kie* 

ser, Jacob von der Heyden, Pli. W a 1 d ra a n n , 
Friedrich Hüls, Abraham Aubrj, Christoph 
Metzger u. a. 
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Holxtdmelden *)» in der Bildliatierkiilut und 
im Kunstgiefsen wahrmid diete« Zeitntinu her- 
Torthaten» um den Glanz von Frankfui*U Kunstge- 
schichte zu erhöhen- 

Neuerer Zeitraum der Kunstgeschichte 

von Frankfurt. 

Finden sich bis jetzt unter den hiesigen Künst- 
lern , Bildnifs - und Gcschichtmaler, Thier- und 
Blumenmaler y Landschaft - und Architekturmaler 
SO gemischt» dafs kein Zweig überwiegend vor- 
herrscht; so xeichaet sich dafüir der neue Zeitraum 
durch treffliche Landschafter vorzugsweise aus. 
Früher war dieser Kun^weig eher zuriickgeblie^ 
ben. Und doch sollte die Nachahmung der ISalur 
inihrenmannichfachenErsch Miiuiigen , vor Allem der 
O^enstand eines ausschlielsenden Kunstileifses wer- 
de». Die Icalte Aufiiahme» welche dieses Fach bei 
den Allen fend» ist kdn Beweis gegen den innem 
Gehalt desselben. Eher bestätiget sie die Grdrse der 
Schwierigkeiten y welche damit verbunden seyn müs- 
sen. Denn die Landschaftmalerei fordert freilich 
schon darum einen griinzenlosen Fleifsy weil die Na- 
tur weniger» als irgend ein Gegenstaad» begränzt 
und erschöpft werden luuuk 



•) Wilh. Traudt, J. G. Walther. 

**) Juctnt Klaaeeker» Wolfg. Fröhlich. 

•*•) J. Hofmana, Benedikt Sehaeidewiaa, J. 0. 
Bartals. 

38 
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Yorzflglicli aber sdieiiit uns Fnnkfort dazu ge- 
eignet , der 6its ausgezeidmeter Landschafter tu 

werden. Hier in der Glitte zwischen dem herrlichen 
Kheine, der Bergstrafse, dem Taunischen Gebirge » 
dem Spessart und Odenwald , — hier malt die Na- 
tur telbst im reichaten Stjl ! Wie viele Dichlerfedern 
und Slalerhltaide hat nicht allein der hacchiache 
Bhelngan teit Jahr und Tag in Bewegung gesetzt. 
In unerschöpflicher Fülle und mit jedem Frühlinge 
neu 9 gicfst hier die schaffende Mutter ihren Zauber 
über Bebhügel und waldbekränztcHdhen» über Fei- * 
aen und Schluchten» Aber reiche Auen und fritchef 
durch gewhwStzige Bäche and Mühlen belebte Mal* 
ten. Wie mannichbch nach Jahr- und Tageizeiten» 
nach Schattenmafsen und BeleuchtungspuiLklcii , ist 
hier der Stoff für jeden Landschafter, der aufzufas- 
aen und wieder zu geben verstehL Keine noch so 
gelungene Nachbildung kann den Kunsljünger dahin 
bringen» wohin er durch tiefo Befaersigung diesea 
Urbilds gelangt. 

Diebeiden Hirth, Vater (geb. 1685) imdSohn 
(geb. 1721) und vorzüglich Christian Georg 
Schütz (geb. 17 18) entsprachen den Anforderun- 
gen» welche der Kenner an einen Landschafter map 
eben darf. Yon eriterem beaitzt'die St&deliacbe 
Anstalt zwei schdne und fleiftige Bilder. Hirth» 
der Sohn, war daneben ein tüchtiger Thiermaler. 
Seine Studien nach der Natur sind wunderschön. 
Einhundert und zwanzig Blätter, die der flelfsige 
Mann in der Schweiz entwarf» kaufte ihm ein kunsU 
liebender Britte ab ; daher die Seltenheit aeiner Arw 
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beiten in diesem Taehe. Doch* findet man ron ihm 
in der Stlidelischen Anstalt und bei G. C. S c Ii ü t z 
dem Vetter f noch eine Reihe von Handzeichnungen, 
die man nur whan darf , tun den Zeichner schätzen 
zu lernen. Oft belebte er seines Zeitgenossen 
Schfltx schönste Landschaften mit täuschendem 
Vieh und anmuthigen Figuren. 

Dieser (Christian Georg) hatte zu Frankfurt 
bei dem Freskomaler Huijo Schlegel gelernt, 
und folgte bald dem eignen Hange zum Landschafl- 
maien. ErstudirtegUlcklichdenHerrmann Sachte 
leeren» wozu er in der Sammlung eines Kenneri 
Gelegenheit fiwd. An den Höfen mehrerer deut- 
schen Fürsten suchte er darauf Beschäftigung, und 
so lernte er zu Saarbrücken den Geschichtmaler Ap- 
piani kennen, der nicht olme Einflufs auf seine 
Kunstbildung blieb« Höher stieg sein Werth nach 
seiner Rflckkefar aus der Schweiz (1762)« deren 
kritfdge Naturbilder er sidi tief eingetprAgt hatte. 
Seine Lüfte sind so leicht und wohl gehalten, seine 
Farbengebung so wai-ni, seine Perspective so meister* 
haft, dafs es vielleicht nur der Seltenheit seiner 
Kunstwerke bedurfte, um ihn neben die ersten 
Landschafter der Niederlfindischen Schule zu stellen. 
Hier Ein Zug» der ihn als Mensch und KOnstler 
schildert. Es gab damals in Frankfiirt von jener 
Zeither, wo Alles zünftig war, auch eine Maler^ 
zunft. Schütz wurde zum Vorsteher derselben 
gewühlt, und mufste als solcher den Pfuschern auf 
den Dienst lauem. Einst, da er einen Tüncher, 
der sich zu weit versüegen, verklagen woUte, 
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sprach der kunstliebende Senator 9 der bei Rath die 
Maler zu vertreten hatte , mit einiger WHrme : »Wie 
können Sie, c-iu so verdienter Mann, sich um solche 
Erbämlidikeiten bekttmüienit * Der Oberrascht» 
KflnBÜer erwiederte ans der Frille teines Berxens: 
» O gerechter Himmel l so hdfonSie mir nur ans dem 
Jammer ; ich mufs Ja dieses um des Friedens willen 
thun.'* Schü t z erlangte , was er wünschte: die Ent- 
lassung von seiner Stelle. Seitdem leben in Frank- 
furt mehrere Kfinstler aufser der lumng; KameoU 
lieh ist keiner ron Sehfitzeas Söhnoi oder Ter* 
wandten In dieselbe getreten« 

Von den Söhnen starb der rielrersprechende 
Franz frühzeitig in der Schweiz; auch die zweite 
Tochter» Fhilippina, welche trefflich zeichnete ^ 
welkte in ihrer Blüthe dahin. Der zweite Sohn« 
J. 0eorg Schatz (geb. 1765) bildete sich erst In 
Düsseldorf» dann in Rom« wo er einen Preifr er» 
warb, für das historische Fach aus. Viel würde 
Joh. Georg geleistet haben, wenn der Mann glei- 
chen Schritt mit dem Jünglinge gehalten hätte. Aber 
der Broderwerb 9 der so Manchen niederhält, aÖ* 
thigte Ihn» den Tag mit Unterrichten hinziibringea» 
und am Abende mochte er freilich die Erholung bei 
guten Freunden andern BesehSfUgungen rorzlehen. 
Einige Bilder von ihm bind im IMuseura aufgestellt, 
mehrere (vielleicht seine besten Stücke) sind noch 
in den Händen der Wittwe. *) 



•) Georg Christian Schütz, der "V^etter, ist im Besitze 
ciuer SaxuoLlung von Haudieiclinuagea der Scliütziscliea 
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Ein anderer 9 noch jetzt lebender Sohn» aus 
Schützens zweiter Ehe» Ueiarich Joseph 
(geb. 1760) y hatte die Handlung eiiernt» trat aber 
später zur Malerhunst Über* Unter P r e s I e l's Lei« 

tung machte er Versuche in der Aquafinti^Manier« 
die ihm Ehre bringen. Im Jahr 1792 ging er nach 
London» wo er sechs Jahre bei Stadler und Ak* 
kermann in Frestela Manier arbeitete. Seit sei« 
ner Rückkunft hat er mehrere Platten nach Moli« 
tor» Moncherottf Heinrich Koos, auch An* 
sichten ron Gegenden in Hessen u* s. w. geliefert. ' 

Ein Künstler aus dieser Familie , von gediegenem 
VVerthe, den Frankfurt noch jetzo besitzt , ist der 
Landschaftmaler Georg Christian Schütz (geb. 
1758)9 Jiier wegen seiner Verwandtschaft mit depoa 
älteren Schfitz» seinem Oheim» der Vetter ge* 
nannt. Getreuer und kräfliger, wie er, hat keiner 
die herrlichen Gegenden des Rheins gezeichnet. Der 
klare Himmel , die durchsichtige Wasserflache , die 
aufgethürmten Felsen und Widder » an deren Saum 
die alten Vesten hängen» rufen Jedem» der einst den 
Bheitt besuchte » lebendig die angenehmsten Erinne- , 
rungen zurück. Auch die GelgemiQde dieses Mei- 
sters bringen durch glückliche jMischung der Farben- 



Kunsüerfamilie i mehrere rom Vater Schütz, die grofsere 
Zahl vom ilre»t«n Sohn« Frans, in dm TbiJcm der Sebwais 
gesciehnct ; ntigt von der Toehter. Di« Sammlnng ist iiadi 
Jahren geoidnat, mn die Entwickloog des KuustsinaM dar» 
nistellen. Auch tob J. G. Schütz besitst der genannte 
Künstler viele, bei teinem Aufenthalt in Rom theils nach 
grofsen Jdcii lern, thcilt nach dem Lebm entworfene Studien. 
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ttfne eine grofse Wirktmif henror« ZeugniTt davon 

gibt das im Museum au%eslellte Bild des Taunus- 
gipfels mit dem berühmten Bruiiehildenstein {lectu* 
hu Brunechildis ) zur Zeit des Sonnenaufgangs. Es 
ist «in herrliches Schanspiely me die glühende Schei- 
be «u dem Wolkenmeere hervorbricht. Der Kilnit» 
1er beniltzt das Licht nicht blofii als Mittel zur Riln- 
dung der Kdrpery zur Hervorhebung der Wohlge* 
statt ; er malt es selbst, und knüpft daran seine über- 
raschendsten "Wirkungen. — Nicht geringe Ver- 
dienste um die Kunst hat sich unser Schütz auch 
als Vorsteher der zweiten Klasse des Museums er^ 
worben; «uae Stellet In welcher der rastlos Thäti|^ 
seil ncttn Jahren unentbehrlich geworden ist. 

Um die Glieder der Schützisclien Künstler- 
familie nicht zu trennen« haben wir die Zeitfolge 
unterbrochen; und so wären jetzt noch mehrere 
Künstler zu nennen« die weit früher blühten» als 
die letzterwihnten. 

So ^hdrte schon zu den Zeitgenossen des Sltem 
Schütz, Justus Junker (gest. 1767), dessen Ruf 
sich durch gefällige Gesellschafts - und Küchenstücke, 
nach Thomas Wycks Manier, und durch fleifsigo 
Blumen« und Fruchtstücke» bis nach England ver* 
breitete. Berühmter war in Blumen • und Frucht^ 
stücken» und bei den GroAen als Büdnifsmaler» 
David le Clerc (^tt. 1738). Seine Farbenge« 
bung gleicht jener des Kubens, den er fleifsig stu- 
dirt hatte. Davids Sohn, Job. Fr. ie Clerc ist 
als Zeichner und Miniaturmaler bekannt. Auch ge* 
hdren dieser Zeit an: der vielseitige Joh. G. Xrant* 
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man II (gest. 1769)» ron welchem bald Vontelliiii- 
gen nSchtUcker Feuersbrfliiste nach eigner > bald ßU 
ter Kdpfe nach Rembrand, oder BanerngemSlde 

nach Teniers Weise, mit z«irtein aber markigem 
Pinsel und feuriger Farbengebung , geschätzt sind; 
Joh. Daniel Bager 9 geb. 1734 (Gatte einer Toch- 
ter ron Junker» die aelbit Kflastlerln war)» firü* 
li6r durchBUdiiisae und Fanilienatilckef satter durch 
fleiftige Obst- und Blttmenstflcke berühmt ; und J. 
Nie Lenzner, welcher Wouvermann, Ii u o s 
und Hamilton mit Erfolg nachahjnte , und eine 
Wittvre hintcrlicfs, die den unternehmenden Ii oth« 
Bagei helrathete» 

Letzterer ward Stifter einer Fabrik rvn fein 
gemaltem Wachstuch und Papiertapeten » deren Er« 
Zeugnisse zur Zeit ihrer Blflthe öber ganz Europa 
verbreitet wurden. In seiner Werk stalte bildeten 
sich geschickte Künstler y deren Frankfurt einige 
noch jetzt besitzt. Aus solchen Werkstätten warea 
$ö manche kr&ftige Künstler des sechzehnten Jahr- 
hunderts hervorgegangen f und unbezweifelt mag ihre 
llnabhingigkeitvon dem einseitigen Geschmacke ein* 
zelner Gönner» viel zur bewundernswürdigen Frei- 
heit ihrer Darstellungen beigetragen haben. Eigne 
Kunstanlagen zeigte Nothnagel durch kleine Bil- 
der in Teniera Geschmack» und durch geätzte 
Blatter» in Renibrands Manier. 

Hatte Christian Stdcklin (geb. 1741} »- der 
sidi in seiner Jugend in Italien , und vorzüglich zu 
Bologna und Rom bildete, der Kunst mehr, dem 
Weine weniger gefrdhnet; so würde er» dessen 
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jRirchen durch die natürliche Beleuchtung und andre 
Vorxfl|^ bei aller Flflchtigkeit doch die aeltenateii 
Anlagen verratheni eine angemessene Stelle unter 
Frankfurts Rflnsdem einnehmen* Der gleichzeitige 

Zeichner und Maler 

Georg Melchior Kraus, ein Schüler von 
Tischbein , (geb. 1737) wurde von seinem Kunst» 
dnne in die Welt getrieben. Er halte den alten 
Schütz ermulhiget» mit ihm eine Schule hier zu 
^ griindeu) in welcher nach der Natur gezeichnet 
tvurde ; eine in Frankfurt seltne Erscheinung. Weil 
aber die Schüler — meist Malersöhne — nicht zah- 
len konnten , und es den Lehrern nacli einiger Zeit 
zu schwer fiel 9 neben ihrer Zeit und Mühe auch 
noch Miethet Feuerung und Licht anzuschaffen» 
wandten sie sich mit einer Bittschrift an den Bath» 
und baten um einen Platz zum Zeichnen 9 und et* 
was Holz zur ErwHrmung desselben. Die Antwort 
fiel verneinend aus, und Kraus griff nach dem 
'VN'nnderstaabe. Nach vielen fruchtbaren Kunstreisen 
siedelte er sich in Weimar an* 

Die Bildnifsmaler Honniite (geb. 1735) und 
J. Friedr. Beer (geb. 174i), der Maler Mund» 
nebst dem Zeichner und Kupferstecher J. G. C d n t« 
gen, Gründer der Zeichenschulc ; endlich der wak- 
kere Greis und unübertroffene Fastellmaler A. J. 
Chandelle (geb. 1743), der noch jetzo als Ffirstl. 
Tazischer F<»stsekretär hier lebt» rerdienen eine 
ehremroUe ErwBhnung. 

Der (1780) ron Nürnberg hier eingewanderte 
und (iöuö) hier verstorbene Johann Go Uli eb 
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Prestel (geb. 1733)f ein Scliülcr des Joseph 
Nogari in Venedig, vertanschto das Büdnifanalea 
wSt «einer eignen beliditen Aijuetintamanier. Mit 
•einer «k Künstlerin Um noch Übertreffenden Gattin 

(Katharina) suchte er bessern Erwerb in iai;;- 
land. Diese musterhafte Frau • welcher ihre Beruf- 
pflichten als Mutter und Hauafirau so naiie lagen» als 
ihr Känstierruf » arbeitete rem frühen Morgen bis 
xnm sinkenden Abend. Nach ihrem Tode (1794) 
blieb Frestel In Frenkfurt, trieb Kvnsthandel mit 
eignem Terlag , und stiftete mit zween Sdhnen und 
seiner Tochter einen Verein, welcher dem hiesigen 
Kunstsinne förderlich war. Doch weder er, noch 
die Seinen haben dabei gewonnen. Der Mann , dem 
die Kunst mehr ab Broderwerb » dem sie die sflfse 
Braut fiir*s Leben Ist» darf sich oft im Drsnge der 
' Natnrforderungen 9 die seinErdenwallen zum Kreuz« 
Zuge macben , nur mit der Würdigung der Nach- 
welt trösten. Noch leben Prestels Söhne, einer 
als Kenner und Kunsthändler, der andere als treff- 
licher Tonkünstler durch Geläufigkeit und Ausdruck 
auf der Harfe und als Zeichner geschiltzt. Die an 
den Kunsthändler Reinheimer verheiratfaete Toch* 
ter hat frflher mit Frau Bethmann-Holweg 
Frankreich und die Schweiz besucht, auch in Bra* 
b e c k s trefflicher Galerie zu Söder studlrt. Seitdem 
gab sie im Verlage ihres Mannes, und zum Theil 
von ihm geätztf mehrere litfchst anmnthige Land« 
Schäften heraus. 

Ein zweiter Heinrich Roes» der leider zu * 
Mh rerstorbene Thier- und Ffcrdcmalcr G. Fforr 

39 
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(geb. 1745, geit. 1798) würde — wenn nicht das 
Schicksal ihn in seine Schule genommen hiitte — dem 
väterlichen Pfluge nie untreu geworden seyn. Er 
Stählte bereits 32 Jahre» wie er ab Schüler in dl» 
Malerakademie zu Kaasel eintrai. Bei der ersten 
Ausstellung erwarb er den ersten Preifs; bei der 
zweiten schämten sieb die Lehrer ihm die Belohnung 
des Schüici'a zu reichen, und nahmen ihn lieber zum 
Mitgliede auf. An dem Oberaufseher Tisch b ein 
fand er einen theiinehm enden Freund, an dessen 
Schwester eine treue Gattin. Von Frankfurt aus« wo 
er sich niederüefii» unterttfitzte Ff Orr sein dilrfti« 
ges Eltempaar. 

Seine Bilder tragen das Gepräge seines Ge* 
müths : Wahrheit und schöne Natur. Das Pferd war 
sein Lieblingsthier ; schon der Knabe zeichnete 
Pferde. Auch ihr innerer Bau war ihm gründlich 
bekannt. Seine Kunstwerke ^nd darum dem Pferde« 
liebliaber so theuer» wie dem Kunstfreunde f und 
um ihren Werth ganz zu würdigen , muA man — 
wie die brittischen Centauren sagen — sich auf 
Pferdefleisch verstehen. Dann wird man erst der 
seltnen Genauigkeit des Künstlers das volle Recht 
wideiriahren lassen. Noch ist der beste Xheii roa 
seinem Kunstnadilasso' in' Frankfurt ^« Auch toiqg- 

« 

Zwdf Hsadssklumugffi fii ^^pw (VfehstQok«) miiPfort^s 

bester Zeit » bflritit Frau B e thma nn- H o 1 weg ; flir 
Bruder, Herr von B «' t Ii m a n n , sclifinf» Oelgcmälde von 
demselben Meister. Herr Senator Sarasia-Chiron be- 
wahrt die Originalzeichauogea von P f o r r , die ia W i 1 m a n s 
KanatTerlag cisohiMMa idiid. Hitr tf«lni dis edhn Hhnhmt 
unter aHatlti Gsitalt auf und ans allen O^uden der Erd«. 
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ten Kunstfreunde aus dieser Stadt für seine Hinter^ 
lasfenen» sum Bevr«ia, wie das bekannte i^Arttm 
poMt maamos^ vrenigatens auf aie nicht ansawenden 
aey. — Ein groAer Verlust l&r die Knait war der 
Tod ieiaea vielrersprechendeii Sohaea Frans 
P f o r r, eines Freundes und Mitbewerbers von 
Overbeck, Cornelius u. a. Er starb zu Rom 
I8l4* Auch Pforr's ältester Soim» ein geschickter 
KnaattUcUer » folgte dem Vater und Bruder £rOli* 
seittg iii'a Grab. *) 

Meist iaa Auslände bradifte« der dien darum 
bier nur Wenigen bekannte Fr iedr. Wilh. SchSf« 
fer sein ereignifsvolles Leben hin. Seine frühe 
KunstUebe würde bei der Därftigkeit seiner Eltern 
( der Vater war Ferückenmacher ) unentwickelt go- 
AlieDen aeysy bitten ihn nicht hiesige Kunitfirennde 
nach Wien auf die Akademie gesandt» Hier beraub» 
le ihn eine nnrorsichtige Heirath im zwansigalen 
Jahre seiner Gönner. Aber Muth und Talent erla« 
gen doch nicht unter dem Drucke der Nahrungssor- 
gen , die jetzt hereinbrachen. Durch manche treff- 
liehe Arbeit wurde er der kunstschtttzenden Katha* 
rina bekannt» die ihn nach Rnfidand rief ond sum 
Vorsteher einer Bildergallerie ernannte» dte auf 
Fotemkina besondem Antrieb zu Ekatarinoalaw 
errichtet werden sollte. Der Tod des Fürsten vereitelte 
den Plan» und führte Schäffer sammt seinen Bil» 



Ktiireres Gber Frestel und Pfart fiacl«t man in r#o 
ihMOl Andenken gewidmeten Reden von den Herren Rit- 
ter und Engelmann im ersten Theile der Arbfitfflil deS 
^Frankfurter MuseuuM , S. SO und 41. 
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dem nach Petersburg zurück. ffier braclite seüi 
freier Sinn ihn unter Pauls Regierung in persön- 
liche Gefahr. Er mufste Kufsland verlaMen» und 
reiste OImf Wien in «eine Valerstedl» wo er wenige 
Jahre mit Erfolg arbeitete» als sein Kvnatsinn ihn 
fort nach Paris trieb. Auf der Reise dahin (1807) 
streckte ein hitziges Fieber den 44jäbrigen Künstler 
in das Grab. 

Der noch lebende Kirchenmaler Joh. Ludwig. 
Ernst Morgenstern (geb. 1738) malte AnCuigs 
Schlacht- und Fferdestttcke » ein Kvnslsweig 9 der 
mit seiner sanften GemÜthliclikeit im Widerspirudie 
sUnd. Besser schon sagten ihm die ländlichen Auf« 
trittc zu, die er nach der Weise des Seekatz lie- 
ferte. Endlich (seit 1775) führte ilui eignes Gefühl 
und der Rath guter Freunde zur Architektur. Hier 
brachte er es y besonders in der Darstellung des In- 
nern der Kirchen so weit» dafs man ihn ohne Be- 
denken neben Heinrich Steenwyck und Peter 
Neefs hinstellen, ja ihm in Hinsicht der Figuren 
ekien Vorzug vor dem erstem einräumen darf. 
Trotz seiner schwächlichen Gesundheit» hat der ehr- 
würdige Greis sein achtzigstes Jahr erreicht, und 
der Himmel gegen das Verdienst gerecht» Ufst ihn 
das seltne Glfick erfahren» bei seinem hohen Alter » 
seine so feine Arbeiten meist ohne Brille yerriditen 
zu können. Auch sein Sohn, Johann Friedr. 
Morgenslern, ist ein geschickler Architektur- 
und Landschaftmaler, und zugleich mit dem Vater 
als Wiederhersteller beschädigter Bilder selbst vom 
fernen Auslände geschäist und gesucht. Freilich 

* 
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erfordert dieses Retouchiren eine fertige Hand, ei^ 
nen den Geist der verschiedensten Meister erfasien* 
den Sinik Doeh wäre zu wflnschea» dat» MMimer» 
wie dietef nicht allsufiele Zeit hei solcher Arheit 
svBeiseii» und lieher mit eignen Knutwerken die 
iicniicr erfreuen möchten. 

Ein jetzt im Auslände befindliches Rundgemälde 
von Frankfurt, hat Morgenstern der jüngere ver« 
fertiget. Der Getichtapiiiikt dazu ist von dem Käthe» 
nnenthunne genommen. Sollte er je ein flhnlichea 
verfertigen» ao möchten wir ihm yorachlagen» aei- 
nen Hochponkt von dem DentcshenhentAorme zu 
wählen, wo alle Umgebungen ihm ungleich günsti»' 
ger sind. 

Von Morgenstern des Vaters noch in Frank« 
fort hefindlichen Arheiten» denn auch daa Ana* 
land» namentlich die kunstbeachAtzenden Ffiraten 
▼on HeaaendarmaCadt und Sachaen-Gollia» ja aeihst 

die Britten besitzen Bilder ron ihm , — ergötzen 
sich die Kenner vorzugsweise an einer 1792 verfer- 
tigten Kirche auf Kupfer in korinthischer Ordnung 
(sie befindet sich in der Städelischen Sammlung) ; 
an einem Bilde von l8oS » daa nach eigner Angabe 
dea verstorbenen Grofiherzoga von Frankfurt eine 
Christmesae im Innern dea Doma mit Nachd»eleueh* 
tuiig vorstellt (man findet es im Museum); endlich 
an einer Gothischen, vom Tai^e beleuchteten Kirche, 
einem Meisterwerke , das im Hause des Künstiers 
euf einen kunatliebenden KAufer wartet. 

Seit zwanzig Jahren hat aich Morgenatern 
von den besten BUdern der berüluntesten Blmster 
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aus allen Schulen» wie sie ihm vorkamen, verkleU 
nerte Nachbildungen zu teinem Vergnügen gemalU 
0ieM Kieiabiider sind von itaveiiflmchliclier Oenauig^ 
keilt imd Schtfnlwity und ni« ist di« «gne Haider 
deaHIaisteri su TerkeaiMiL Dabei sprechen sie des 
tiefe Studium und die unermüdliche Geduld ihre» 
Schöpfers aus. Sie sind in drei von ihm selbst ge- 
meiselte zierliche Schränkchen eingetheilt. Das 
mküere faTst 75 9 die beiden andern jedes 65 Stücke« 
Mü Becbt wüttsdit Herr Yon Gdihe« dalSi diese 
Sanunlnng ui FranUnrt bleiben rnUge« Auch der 
verdienstreiche und enspmehlose Sannler , möge er 
sich noch lange an diesen Bildern ergötzen; noch 
lange selbst ein leuchtendes Vorbild seiner Kunstge-i 
nossen bleiben. — Von geätzten BUUlern nach 
Seekatz» in welchen sich Mori^enslern früher 
vei;saciit hat« befinden sich mehrere in der Stftdel» 
echen Kunstansflt - 

Mit treffliehen Anlagen ausgestattet, trat Radi 
als Landschaftzeichner, Maler und Kupferstecher 
inPrestels Fufstapfen , und bald schien der Schü« 
1er den Meister zu übertreffen. Radi's Ff tm niH?hlfty 
hat eine eigenthdmliGhe Kraft« die Znsanunenstet* 
lung seiner Gruppen ist anmuthig, seine Aufiiabnur 
der Natur getreu. In der A<piatintaweise hat er 
Prestels Art, mit mehreren Platten in Farben zu 
drucken« angenommen. Auch malt er nach Te» 
n i e r s KirchweüieA 9 Hochzeiten , T rhiU gelage 9 
mit kluger Zusanunensetzung« richtiger Zeichnung 
undaeltnemAusdrudu Inder St&deliechenKunsl- 
anstaU und in dem Musenwy. ja in allen hiesigen 
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Kunsthandlungen» kann man den fleUkigen Künstler 
kennen ieruea. 

Auch den ehenudigeii Theatermaler 6. Faent et 
hat Radi rerewigt. Ihn verdankte nniere Bflhne 
in ihren goldnen Tagen die tSusdienditen barstel- 
langen. Hob sieh der Vorinng , so staunte das trun- 
kene Auge auf Palmyrens Tempel oder den Circus 
der alten Roma hin. Ein Gegenstand, denFuen* 
tat ans der Nähe ergriff» die Zeil» ward sein Tri« 
nmph. Da sie znm erstenmal ausgestellt wurde» 
woUten die Zuschauer nur sehen» nicht hdren* Man 
nannte nur seinen Namen» lind vergafs Bflhne und' 
Schauspiel. Aber der blöde anspruchlose Mann liefs 
die Menge umsonst rufen» und blieb verlegen hinter 
seiner Leinwand. 

Und diese trefflichen» doch ihrer Natur nach 
so vergänglichen Kunstwerke hat uns Rad Ts Fleifs 
zum Theil eihalten. Jene Blätter» welche uns 8se« 
neu ans Palmyra , Titus und dem Korsar darstellen» 
haben viel Auffallendes durch Schatten und Licht, 
und gewähren selbst im fernen Abstände noch einen 
herrlichen Anblick. Nächst ihnen gehören zwei 
fleifsig ausgeführte Stflcke (Mondnadit und Sonnen- 
untergang nach Arthurr Yan der Neef) und ei- 
nige Rheingegenden nach Schfitz» unter Radi*» 
vorzugliche Arbeiten. 

Der Landschaftmaler Joh. Phil. Ulbricht 
(geb. 1762) lernte die ]>Ialerkun$t bei Nothnagel 
und ToÜendete seine Lehrzeit im Auslande. Bald 
machte er in dem Fache» welchem er si^ gewid^ 
met» gute Fortschritte. 9eine Lufl und Perspective 
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sind reizend, seine Blütterparlhien geHillig, obgleich 
einigen seiner Bilder das Grofse noch abgehet» Si- 
cher würde er auch dieses erreicht haben , wenn er 
nicht, ans seiner Laufbahn geriMen» sich Jahre lang 
WfL Kegenalnirg und Wien als Dekorasionsmaler be* 
•ehäftiget hlttew Schade flberhaupt, dafs es manchen ' ^ 
Juwel an der ndthigen Fassung fehU. t*) 

Der hiesige Bfirger und Kunstmaler Friedr. 

C hris tian Reinermann (geb. 1770), der seit 
einiger Zeit in Wetzlar wohnt , ist gleiclifalls ein 
wackerer Landschafter. Nachdem er einige Zeit in 
Nothnagels Werkstatte gearbeitet hatte 9 suchte 
er sich in der Schwein durch Naturstudien auszubili: 
den; auch Rom wurde ron ihm besucht. Seinen 
Reisen verdanken seine Arbeiten viel ron ihrer 
W^ahrheit und Wärme. Besondciü zeicimcL ihn sei- 
ne Farbcngebung in der Aquarclmalerei, die auch 
sein Lieblingsfach zu werden scheint ^ vortheilhafi 
aus* Die vor kurzem erschienenen f von ihm geätz« 
ten Lahngegenden f bezeichnen den fleifsigen und 
denkc^nden Künstler. 

Auch J. G. Reinheimer» hiesiger Kunsthänd- 
ler und Gatte der schon erwähnten Künstlerin (ge* 
bomenPrestel) ist heimisch im Gebiete der Kunst» 
und durch mehrere geStzte und gestochene Land* 

Schäften und andere Blätter, welche Korrelctheit mit 
Kraft vereinen» rühmlichst bekannt. 



*) Gut g«nthene Stucke dieses Meisters sind hei dem Kauf« 
numas Hern Anbei Ict nad im Mitseam sv sehen. 
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Gleiches Fech wählte AnEaiiigs der auf der Maler« 
•duile zn Dflsieldorf gebildete Johann Daniel 
Scheel (geb. 1773). Aherein besonderer Zweig 
des Knnstfleifses , die Verfertigung von Bildern auf 

mechanicographische Weise *) , zog ihn vom Land- 
schafbnalen ab. Nachdem er einer solchen Kunst* 
anstatt in Paris rier Jahre rorgestanden , kehrte er 
in die Vaterstadt znrflck » nm sich dem Zimmerver» 
siemngsfache sn widmen » wiewohl er auch gute 
Bilder in Oel yerfertiget. Im Landhause des kunst- 
liebenden Grafen ron Westphal» im neueinge« 
richteten Würzburger Schlosse , im Lusthause W e r - 
neck} und in vielen Prunkzimmci n und Sälen hie« 
siger Reichen , sind trefHlche Fiatfonds und andere 
lumttreiche Schöpfungen seines erfinderischen Geistes 
sn finden. Nach ihm ist Merius als ein fleifsiger 
Mann in Zimmerrenierungen bekannt, und be> 
sonders glücklich in der Nachbildung vou Khein« 
gegenden. 

Im Geschichtfache haben wir nach dem verstor- 
bene» J. G. Schfits nur wenige noch lebende 
KOnsdersn nennen. J.A.B. Reges (geb. 1772) 
widmete sich» unter Nothnagels Leitung» dem 
Figuren* und GeschichtlSiehe. Seiner Kunstrlditig- 
keit wegen, wurde ihm die Leitung der Zeichen- 
schule (wovon noch die Hede scyn wird) anvertraut. 
Es ist so bekannt» wie diese Anstelt nur dem FleiTse 



*) DImsb NsBiflii gab Bisa in Fksnkrcieh «intr Kvoit» welelw 

durch einen besondMn Ifeehsaiiiinis Odgemälcle auf Papier, 
Leiawand, Bledi tt. I« w., hsiooden aber auf GIm, «b- 
dtuekt. 

40 
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ihm ]Mlgen Direktort Ihr iienet Lehen veirdiiiikty 

dafs man demselben Maua an mehrere dfrcntllchennd 
besondere LehranstAltcn als Lehrer gezogen hat. Zu 
diesem verdienstvollen , aber mühsamen Berufe ge- 
aeliea sich noch andere Geschäfte 9 die ftlr den Köns^ 
1er zeitvertpUttemd gentig und* Rege s ist^ wie euui 
Nothnagel» Vorstand des riertea Stadtquartiert« 
und wurde anfserdem durch das Vertrauen seiner 
Withiirger in die gesetzgebenden Versaiuinlungen be- 
rufen. Su miii'ate der thiitige GeschüfUmana dem 
Alalen Hingst entsagen. 

• ' Oleich ihm^ ist als talentvoller «nd fleifsiger Leh* 
rer« Joh.Nic.Pero«x (geKi77i} gesch&tzt. Er 
begann seine Studien unter 4er Leitung des wflr> 

tembergischen Galleriein^pektors Guibal zu Stult- 
gard. Und setzte sie auf der KarUchule fort. Spä- 
ter fand er in Frankfurt, wo er sich hauslich nieder- 
liefsy als ein' geschickter BUdaUsmaler Beschäfti- 
gung« I>e8 Krieges wegen wandle er sich nach Nor* 
4en, und wohnte geraume Zeit in Hamhurgt xuletzt 
in Lübeck. Während er sicli dort in Gcbchicht- 
gegenstlinden fleifsig ilbte, erriclitete er zugleich 
eine Kunstschule-, und half unter andern einen Jung* 
Uagf auf weichen das Vaterland stolz sejn darf » den 
trefflichen Overbeck^ ÜBr die Ktmst gewinnen.*) 



*) Folgsode Steile aas einen Briefe Overbeek't ea Pe» 
reuz mt Rom leichnet mit wenigen , aber krÜktgen Zfi- 
gen, das acliöne VerhäUinfs dieses Schülers zu seinem ersten 
Lehrer: »Wie oft , Heber Lehrer ( erinuben Sie, dafs ich 
Sie immer noch so nenne) denk' ich an Sie und die Zeit , 
da Ihr Unterriclit das erste Liebesfeuer xur göttlichen Kunst 
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Nacli den für liübeck so schrecklichea Novem- 
hertagen ( 1806 ) » kim P e r o u x zurück nach Frank« 
lurt t um mehrere Geschichtsbilder üär den rertlor* 
benen Gtofsherzog zu malen ; (sie sind im Museum 
aufgestellt). Die mimischen Darstellungen der be^ 
rühmten Hendel gab er in 24 Bllfttern, und neuer- 
dings eben so viele Federzeichnungen zu Niklas 
V o g t's Geschichte des Rheins y nach des Verfassers 
selbst entworfenen Skizzen» heraus. *) 



in mir aafiehie. Wollts Oott , jener Wviueh : dafii wir 
«BS «btt im Vatücaa wiadmcban uSdiiai, kSniite wirk* 
lieh in ErfODoDg gehen l Wie sollte nieli Um G e g enw a rt 
von Neuem easpbrnen darnach ra ringen , wahr sv mtoheSi 
was Sie einst zu mir sagten : wenn Ich fleifsi'g sfj , so 
würde ich Raphael errcirlien können! Ach! noch im- 
mer denke ich eitler Mensch an dieses \'\'ort , und es klingt 

mir noeh in der Seele« als ob Sie es gestern gesagt bitten I 
Aber so etwas ist «idi nothwendig, denn wenn der Anbliek 

der höchsten und rortrerflich^ien W^erke mich ganz und gar 
niedergebeugt hat, dann kann mich nur eine solche Erinne- 
rung aufrichten und von Neuem stSrken« um weiter su 

dringen ! « — 

') Auf der Slaffelei dieses Künstlers steltt jrtzf ein narh Bild- 
nissen mit grofser VN'ahrheil ausgeführtes Siungeuiälde. Es 
stellt die Münner ror, welche durch Wort und That kirch- 
liehe Verbesserungen herbeigeführt haben. — Die Wahihei^ 
eine holde Joogfran, wird entschleiert. W e 1 d u s und 
Wikleff sind dabei th:itig. Hufs und Hieronymus 
von Prag 'Scheinen zur Ruhe verwipsrn. KnTim 7ur Hälfte 
i.st's gelungen, aber Luther und Zvvingcl sind schon 
aufgestanden. Entschlossen, das Werk zu vollenden , wer- 
den sie Toa Melsnehthon und Calvin unterstfitft. 
An den beiden Enden des Halbkreises atimmt Spalatia 
den KnrISrsten Ton SaehsennadOekolampad den Land^ 
grafen von Hessen. Beide Fürsten , die Hand aurs Schwerdt 
gph'gt , rüsten sich, für die Saclie Gut und Blut einzu- 
setzen. — Dieses Gemälde hat am 31. Oktober (1817} ein 
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Auch Wcndelstädt gchdrt dem Geschichts« 
fache an 9 ia welchem er sich zu Paris unter Da- 
vids Leitung ausbildete. Er ist seitdem Inspektor 
(Goniemtor) der Städoliechen Sammliiag ga« 
worden» sn welcher Stelle er lich (aelbtt Mch 
Odtlie*f Urthcil) durch seine Iroastgesduohtüchen 
Kenntnisse ganz vorziij^lich eignet. 

Einen andern Schüler von David, der sich je- 
doch in der Folge mehr zur Landschaflerei geweir« 
4ett ist der jetzt auf einer xweiten Reise nach Italien 
begriffene Ackermann* Er wurde Ton dem rori-' 
gen Grofshemoge unlerttfitzt. Herr VLr, Beth* 
mann besitzt von Ihm einige Bilder von guter Wir- 
kung. Auch hat er nach Dannekers plastischem 
Meisteriv^erke mehrere Zeichnungen verfertiget* 

Noch kdnnten wir Namen genug von lebenden 
KflnsUem nennen» denen es» um bertthml xu wer^ 
den» weniger an Geschidt und Anlagen» ab an GIftck 
und Gelegenheit mangelte. Denn wie es ein gutes 
Licht gibt für dleBilder^ so auch für die Menschen: 
Namentlich hat im Unterrichtsfache, wie im Minia- 
tur* und Bildnifsmalen» P. Beer» der Sohn des 
obenerwähnten J. F. Beer» sich Beifall erworben. 
Heinrich Lencner hatlüelne» aber angenehme 
Gesellschaftstficke gemalt. Dieterich Im Terzie» 
rungtfache Manches geleistet. Jungfer Hochecke* 
rin (die Tochter eines verstorbenen Landschafters» 



Mann bestellt, der während seines Tieliahrig;en Aufeathaltes 
iaPortugall y die Vortheile jener Verbesser imgea aa schätiea 
Imdi«» 
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der sich bei und nach seinem Schwager CG. S ch ütz 
biid^c) hat Blumen und Schmetterlinge inMeriani* 
•eher Manier geliefert« Und noch von vielen an* 
dem» zum Theil längst verstorbenen» Freiko*» 
Miniator« und Schmelzmalem *) » BUdhauem **) , 
Kunst- und Kupferstechern ♦*♦), müssen wir uns 
begnügen Namen anzuführen, ohne, aus Mangel an 
Kaum , in eine Würdigung ihres Künstlerwerthes ein^ 
gdien XU lidnnen. 

Der KimstUebhaber betonders unter dem 
adidnen Gesddeclite ^ slUt unsere Sudt melireret 
von wdchen einige ab Künstlerinnen dieselbe aus« 
gezeichnete Stelle einnehmen , welche sie ihrem Welt- 
range nach in der Gesellschaft behaupten« Obgleich 

•) Hugo Schlegel (Schutiens und Junkers Lehr» 
meister), A. D. Ho ff mann, K 1 a f s , Degle, J. P, 
Donett, Kuntze, Vater und Sölmci J. D. Hoff« 
naiiB, F. L. Raak n. a. b* 

**) Coro* Attdv. DoB«tt (geb. 1682.) SeiiMr ist im 
pographit«heB Th. dieses Wtrkes öfters gedacht. In dem 
•itxenden römischen Kaiser, vor dem Gastliofe diese« Na- 
mens, gelang es ihm, Karl VII., der damals in Frank- 
furt lebte , täuschend nachzubilden. Der Kaiser nahm die- 
ses so wohl auf, dalj er den Kflnstlcr mit Gnadenbezeu- 
geagea llbeiliinfte» Spitcdun ssSgieatidi Tatsrad , die 
S«hBorra» Rattsshaer» ab üdfaig« Asbehar in Bild» 
ner - und Stukkatiitlittlw. TTatat den nodi hdbcadaa vaidimit 
Tiger Erwähnung. 

•**) Unter den altem Rnnststechem «nd Steinschneidern zeig- 
ten sich J. £. Schw arxb u rger und seine Söhne, C» L, 
Saliild «, s« ans« Valar den Kupfststeebsni J. H. V^i* 
•kar» der atia «igBC« Ldnlinf war. Ah getdkiekterHob- 
Sahmidar ist Donhanser noch nicht ersetzt. In neuerer 
Zeit Terdienen Neubaoer, und ab kOaatlidie Sehrifl* 
Stecher Hö fl ic h und Geiler genannt zQ wvdaa* Aach 
an SteiadnickereicD ist iiier kein Mangel. 
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ihre Kunstfertigkeit ihnen nicht zum Erwerbmittel 
dUent, erinnern sie doch an die berühmten Tdchter 
einet Hof mann« Meriaot Mignon, Junker 
und Schttts. Die Furcbt» dvrcii namentUdie Er- 
wähnung ihr Zartgefilld zn beteiclIoUii> le^t uns ein 
ehrerbietiges Schweigen auf. 

Seltne Hoffnungen für die Zukunft f;ibt als 
Zeichner und Kupferstecher, der jetzt in Stuttgard 
atodirende Johann Nicolaus Uof (geb. 1798). 
£r ist einer der ersten» welche ron der Städeli* 
sehen Kunsbinslalt unterstOzt werden. Von ihm 
weissagen wir seltne Erfolge! Auch von zween an« 
dern hiesigen Kunstdüngern, Höf 1er und Tho» 
mas« die früher in der Zeichenschule gebildet wur- 
den» und jetttvon der Stftdelischen Knnstanstalt 
unterstfitsty zu Paris ihre Lehrjahre Tollenden» darf 
sich die Vaterstadt Erfreuliches versprechen. 

Der Leser verzeihe , wenn wir zu lange bei ei- 
nem Gegenstande weilten , der unsere Neigung mach- 
tig anspricht. Die Geschichte der Kunst i^t ja auch 
Geschichte der Menschen» and zwar der mensch» 
lichsten Menschen 1 

Kunstanst alten« 

So hat Frankfurt im Verhältnisse zu seiner Be- 
rölkerung dem Vaterlande schon viele Künstler ge« 
liefert ; Männer» die sich nicht ans Spielerei und 
Eitelkeit» nicht aus Huhmsucht und Eigennutz» son- 
dern aus imierem Triebe der Kunst hingaben. Ge- 
«ciiali dieses zu einer Zeit» wo es an jener kräftigen 
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und dauernden Pflege« deren der Kunstschfller ror 
Alten bedarf 9 so wie an jenen ttffenkUchen Sanun« 
lungen, welche den KnnaUinn erwecken «nd näh- 
ren — fehlte, so darf man sich Jetzt 9 nachdem ein 

Bürger von Frankfurt durch ein mehr als» fürsllichcs 
VermächtnlTs « die Kunst in seiner Vatersudt fuu- 
dirt hat — einen doppelt gflnstigen Erfolg ver- 
•prechen* 

Städelisches Kunstinstitut. 

Der hiesige Bürger und VVechselherr , Johann 
Friedrich Städel, wacher (I8i6) in einem Alp 
ter Ton 89 Jahren kinderlos starhf hatte in der lecs- 
tern Hälfte seines Lebens die entschiedenste Vorlieho 

für die zeichnenden Künste gefafst; eine Neigungt 
die sich bei ihm auf Geschmack und Keuntnisse 
stützte. Allmählig legte Stadel eine auserlesene 
Sammhing TOn Oelgemälden« Kupferstichen und 
Handxeichnongen an. Da es ihm nicht sowohl um 
die Ehre des Besitzes , als um eignen Genufs »1 
thun war , so gab er keiner Schule unbedingten Vor- 
zug. Auch gemigte ihm ein grofser Name nicht zur 
Anschaffung eines Bildes; sein ei-ncr, sich immer 
mehr bildender Kunstsinn leitete die VVahL Zu be- 
dauern ist « dal^ Stadel im letzten Jahrzehende seip 
nes Lebens zum Ankanf neuer Bilder nichk zu bo» 
\Tegen war ; sonst m Achte seine Sammlung mandiea 
treffliche Bild mehr zahlen, wozu verschiedene Ver* 
gantungen in jener Zeit, namentlich die Lau»- 
b ergische 9 Gelegenheit boten. 
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Erst als die Sammlung zu einiger Bedeutenheil 
liennwiiclisy erwachte in dem Venlorheiien der Ge« 
danket iie nadi seinem Tode dem Nutzen und Ter» 
gniigen des Publikums zu weihen. Er begründete 

daher in seinem letzten Willen (l8l5), unter dem 
Namen des Städelischen Kunstinstituts, eine 
Anwalt, wozu er, um ihr das nöthige Gewicht zu 
geben 9 sein grofses Vermdgen *) 9 bis auf wenige 
NebenrermUcIitnissef ausschlieftend bestimmte. 

Von den bedeutenden Zinsen dieses Vermdgens 
soll zuförderst die schon rorhandne Sammlung von 
Kunst^verken ron Zeit zu Zeit vermehrt werden. 
Wirklich sind schon einzelne Bilder* ja ganze Sammw 
lungeuf wUer welchen jene des Terstorbenen Dr. 
Grambs ♦*) und die de Neafrille'sche die 
bedeutendsten waren, angekauft worden. 80 hat 
namentlich das Fach der Handzeichnungen und Ku- 
pferstiche eine hohe Stufe der Vollkommenheit er- 
reicht. Genaue Prüfung soll» nach des Yerstorbe» 
nen Absicht» l>ei Untersucbung der aufzustellenden 
Bilder Statt inden. Nur Meisterwerke will er an« 
gekauft wissen; sein eigner NacMafs soll einer Mu- 
sterung unterliegen , und alles Mittelgut daraus ent- 
fernt werden. 



') £1 wird, ohne das Haus nnd die KuiutaehStie des Erblassers, 
auf zwülf- bis dreiiehnmaUiundert tausend Gulden geschätzt. 

") Die vStüdelische Anstalt erkaufte diese treffliche 
Saumilung gegen eine funfxehnjährige Leibrente von fiinf» 
tausend Gulden jährlich, wekhe der Verkäufer nur Einmal 
vor icaneai Ende bexog. 
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Bei der Ueberseugimgy dafs eine solche Stif- 
tang m betten gedeihe« wenn sie ab Privatanitalft 
von hingen Kunstfreunden geleitel werde 9 bestimmte 
der YenHorbene fünf seiner Freunde « deren Liebe 

und Eifer für das Geraeinbeste or kannte, um seiner 
Stiftung künftig vorzustehen. ^) Diesen überiiefs er 
die innere Einrichtung. 

Bis ietst wurden die bereits vorhandenen oder 
neu angehäuften Kunatwerhe in der Behausung des 
Verblichenen auf dem Rofsmarkte aufgestellt. Die 
Oelgemäide 9 wie die Haudzeichnungcn und Kupfer*i 
Stiche, sind nach den Schulen geordnet. Der Vor- 
theil dieser Einrichtung , welche man in den meisten 
Bilderaammlungen findet» liegt am Tage. Es ist vor- . 
nehmlich ein biographischer und gesdiiditlicher 6e* 
sichtspunht» dem so Genüge gcschiehet. 'Noch fehlt 
indessen der rein künstlerische! — Wer den im 
Auge hat, sammle sich Ferien der IMalerei, um sie 
ohne Rücksicht auf Zeit, Schule und Meister, nach 
den Haupttheilen der Kunst so zusammen zu stellen» 
daft man die Behandinngsweise der KOnatler verglei« 
eben» und die Vorzflge der Zeichnung» Anordnung» 
Farbengebung des Einen vor dem Andern auffinden 
könne. Wie mchtig müfste diese Vcrgleichung für 



*) Die Herren: Dr. Grambs, Senator Ho ff mann, 
Sehmsdfi Kattfin.t Ksllaer Kaiifin.f und Dr.Stark. 
Xrstficr als Kenn« und Beförderar dar Knast , anch dndi 

seine im Xnstnm gehaheoen Vorlesungen über Xjlographi« 

untl Chalkographie bekannt, ist .seinem Freunde Slädel 
bereits ins Grab gefolgt, An seine Stelle ist der als Sclirift- 
itellcr rülualichit bekannte Hi. Senator N i k. V o g t , getreten. 

41 
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jeden «ngehendeii Künsller seyn. Die Einheit f wel« 
che unter den eu%eate]lten Gemldden hemdite» die 
Wirkung, welche in iegUcher Gettun|^ evfaerordent* 

liehe Stücke hervorbrächten 9 die Verschiedenheiten 
des Styls, welche diese Bilder darböten, der feine 
Sfcufengang endlich von einem Kunstfachc zum an- 
dern » müfften bei dem ersten Anblicke Stuinen er* 
regen» mid die AnfinerkMuikeit lange gefintett ec^ 
kaken. Ffir den fichten Knntljünger wenigstens — 
könnte es kein erfreulicheres Verweilen geben, als 
bei den zusammengestellten Werken jener Meister, 
welche auf das Emporkommen der Kunst den ent- 
schiedensten Einflufs hatten» Es sind die Kunst» 
heiligen» zu denen er immer mit einer andScbtig«« 
Verehrung kinaofblicken .wflrde ? 

Koch fehlen der Anstalt plastische Meisterwerice» 
welche selbst für die Bildung des Malers von ent- 
scliicdenem Einflüsse sind. Doch sollen Abgüsse von 
berühmten Antiken nach und nach angeschafft yrm» 
den« Das Ganse sieht - dem Publikum jeden Sonntag 
Vormittag und je am Dienstage und Freitage dea 
Nachmittags (in den Messen aber täglich) offen. 
Jedem ist erlaubt, Kunstwerke nachzubilden, und 
man ist gern dabei behülflich. Doch soll, dem Stif- 
tungsbriefe. nach » kein Kunstwerk aus dem Hause 
entfernt werden. 

Und so wäre denn die eine HSlfbi rem Willen 
des Stifters wirklidi erfUUt» und es steht zu erwar- 
ten , dafs bald auch die Reihe an den zweiten Theil 
seines Vermächtnisses kommen werde. Denn gerade 
in dieser zweiten Ualfie spricht sich sein edles Ge* 
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niiith am schönsten aus: »Zugleich verordne ich, 
lagt er 9 dafs Kinder uAbemittelter , dahier verbür- 
g«ffCer Elleni« ohne Uatertchied des Geschlechts und 
Relif^OBy welche sich den KQnsten und Ban- 
pffoleMionen widmen $ zur Erlernnncp der Anfangs* 
gründe des Zeichnens, durch geschickte Lehrer 9 
oder in dem dahier bereits bestehenden städtischen 
Zeichniings-lnstitut — und wenn sie ihre glückliche 
nalüriiche Anlagen und Fähigkeiten bei diesem er- 
aten Unterricht erprobet» auch durch FleiDi und gute 
Attfittbrung dch einer weitem Unterstützung würdig 
gemacht haben, durch andere Meister in der histo- 
rischen und Landschafbnalerei , im Kupferstechen in 
allen Manieren 9 in der reinen und angewandten Ma- 
thematik, ganz besonders aber in der Baukunst und 
denen in das Knnstüsch einschlagenden Wissenschaf- 
ten» unentgeldlich unterrichtet werden — und die 
ndthige Unterstützung dahier» audi wohl» nach be- 
findeiidtn Umstanden , und der sich bei einem oder 
dem andern Individuum zeigenden eminenten Fähig- 
keiten und guten AuiTfiiurung» in der Fremde — 
um sich zu nützlichen und brauchbaren Bürgern und 
Künstlern zu bilden» aua diesem meinem Knnstinsti- 
tute erhalten sollen.* 

80 ist die Städclischc Stiftung nicht nur 
zur Erhaltung von Kunstwerken , sondern auch als 
liehranstalt zur Verbreitung gemeinnütziger Kennt- 
niase bestimmt. So wird — wenn auch in dieser 
Hinsichi des Stifters menschenfreundlicher Wille er* 
lÜUt ist das Ganze Frankfurt zur hohen Zierde» 
dem gebildeten Theile seiner Einwohner zum er> 



weckenden Kunstgenufse » und manchem von Armuth 
niedergehaltenen Talente zur treuen Fflegerin die- 
nen. Mag denn immerhin die Sammlang» wna die 
Kosiiiarlceii; der Bilder und RnntUreilbe betrifft« 
nicht so 'nach Torw&rts eilen, ja noch lange nicht 
wetteifern kdnnen mit den glänzenderen Schätzen 
anderer Städte ; desto ehrwürdiger wird die Anstalt 
des verstorbenen Kunstfreundes — als künftige 
Pflanzachule tüchtiger Künstler, und verständiger Ge* 
werblente.dem Yemünftigen erscheinen; desto sidie» 
rer anf den Beifall der Renner (weichet ieitdent 
Jene Stiftongsurkiinde bekannt geworden, ihr Angen* 
merk auf Frankfurt gerichtet haben) ja auf den Dank 
des Vaterlandes rechnen kdnnen. *) 



•) Wir wollen einige Hauplbilder dieser Anstalt den Freunden 
der Kunst nach ihrem jctjcigea Zustande mittheileo» wie- 
wohl suih daioh Kauf und Tauieh ven «iaar Zdt am an» 

• dem« Yflribidenuif«!! m tragen. 

Erster Saal. 

Im Eintreten die ersteWand zur Rechten: 

Snjers (Franz). Grofses Gemälde mit Schwanen, 
Pfauen und anderem Federvieh. — R e m b r a n d. David 
spielt vor Saul die Harfe. — Bega (Cornelius). Bauern- 
siücke. — - dn Jerdin. Ein Hirt bei etlichen Stück 
Horavidi. Wjefc (Tboohat). Inscni euMr hoUin- 
ditehen Stuben — Rieard. Bin SdiUditer UeMt einer 
Fcaiinitiiait«nan.^Honthorst. LadmndeeineTfiehter. 

An den FeDtterpfexlora : 

<r. WaleeappeL Zwei Fni<lit-> ond Bhunenftfleike; — 

Wand, an der die £ in gangsthüre «ich 

befindet: 

V. £ verdingen. Ein Sturm. 



Tlelleicht daA nit jenem Gehota des Stifter», 
welches den Ankauf guter GemSlde verordnete , noch 
ein anderer hdchsturohlthätiger und wahrhaft gemein- 
nütziger Zweck zur Aufmunterung geschickter ein- 
heimischer Künstler verhunden werden L^ nntiv 



Wand, Ib der tich die Siogaagstlillr« svn 
aweiten Kabinet bafiadet: 

Hobbema. Landschaft. — R^deVraei. Lu^Mhlft.— * 
Riiysdael. Landsehaft. — Jolu Tan fingtanbvrg. 

Ein Feldlager. — 

Zweites Kabinet an der dem Eintritt« 
gegenüber liegenden Wand: 

SnytTs. Katze und Hund streiten tun Fleisch, ndbst Bei« 
Wesen von Fischen und Fedfrvieh. — Rachel Rnysch. 
Blumenslück. — P h. Wouwermann. Ein Stall mit 
Pftrden. — de Heus. Eine Landschaft. — J. Both. 
Sin italitoisebar Hafen. Cornal» da Harlen* Ein. 
bittftrisehes Gemlide. — Viator. Ssaae aas Raths Ga^ 
lahidite. — Sagtleeven. Rhcinlandiduiflt. — Ru- 
bens. Das Köpfchen eines Rindes. — Dievenbaok» 
Zwei Bildnisse. — Frans Hals. Zwei Bildnisse — ' 

las «Weiten Kabinet an der Wand, in Wal- 
ch er die Thür? sich befindet: 

Lingelbach. Ein Seehafen. — van der DoeS, 
Schaafe in einer Landschaft. — B. Breenberg. Die 
Marter des heiligen Laurenzius. Ein Gemälde, das durch 
sehraeUieh« Wahrheit den Zusehaner zwingt , die Augen 
■bsawenden. — N. t. d. Vald«; Eine bewegte See. — 
▼an Os« Sin SeMlIleft. 

In dam obarn Stoek. Dantsahe Sehnia* 
(aamwitlich Fcanlfuner Künstler.) 

Baiar.Roos. Mehrere TortrefHiche Viehstucke. Xr- 
m«ls. Landschafiaa, TonRo.os stalfirt. — 6. Sahfits. 
RhaiahndsehaftaQ. — Birth. Vldtstfiaka «nd Landsehaf- 

ten. — Morgenstern. Eine Kirclie nach korinthilohar . 
Ordnung. — Trantmann. Erwecknng des X«asaxns. 7>— 
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Dieft würde der Fall teyn $ wenn die Aattelt — wie 
de bereits in dai Ausland Bestellungen auf Arbeit 
sandte — auch den vaterländischen Fleift von Zeit 

zu Zeit in Nahrung setzte. Hierdurch würde mehr 
ftlr die Kunst gewirkt» als durch den Ankauf vollen- 
deter Meisterwerke vergangener Zeiten. So dachte 
ein wahrer Kunstfireund : der verstorbene GroAher» 
sog. Wo man einen geschidtten Maler in Frankfurt 
besuchte 9 da stand ein Bild auf der Staffislei, das 
Karl von Dalberg bestellt halte , um den Mann 
in Thütigkeit zu erhalten. Was würde Blancher 
noch jetzt in seinem Kunstgebiete leisten, wenn er« 
statt von Haus zu Hause su wandern 9 und Kindern 
die Striche vorsumalen» daheim bei seiner Lein- 
wand bleiben dürfte. )»Die Kunst geht hach Brod* 
sagt der Maler Conti bei Lessing, und so mufs 
und soll CS seyny weil der Künstler durch seine Ge- 
nialität verleitet $ sich ohne die Nothwendigkeit dea 
Erwerbs 9 schwdgender Geschllftlosigkeit xn leicfat 
hinglbet doch sollte auch jedert besonders im rei» 



J« Jnalisr. SlaJisbeiBal»— Bager, Zwiihaaht*md 

Bhunenitfleike. — -> 

9 e]»«BsimB«r. Italifiniffehe ead fraiisgti* 
schs Maistars 

ICsBlegaa. BIm Hadom« mit dem aitiMiite Gfariitas* 

kind. — Guido. Ein heil. Sebastian. — Fa 

JBin Römisches Bad. — Liberi. Der heil. Franziskus.'» 

Von französischen Mcistera iit Jbif jeut aiohtt woaBtdtn» 
tnng vorhanden. 

Die Ansah! der Hondseichnungen und Kupferstiche ist 
fiMt imObsiwhbar, un4 irohl nag ia dieitniFsdke dia A»- 
•Idi mit jsdtr andma wtvtaiknu 
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cheu Frankfurt, den Erwerb leicht und ohne de* 
mfithigeade Schwierigkeit Huden» 

Wir wflnachen nicht mifsrerstuiden zu werden f 
Es giht auch in Frankfurt Menschen» und der Him- 
mel weifs» ihrer nur zu viele, die an die Scholle 
gebannt sind, aus der sie hervorgingen. Nur auf 
Broderwerb sinnend , schmiegen sie sich mit kalter 
Entsagung in jedes VerhAltnifs» . Jedes aufstrebende 
Gefühl» das sich in ihnen regt» unterdrücken sie ab 
untauglich liOr iiire Zwecke. Den Ameisen gleich» 
sudien sie, auf ihr Weichhüd beschrankt, nichts als 
Futter und thierischer Triebe Befriedigung. An- 
dere aber erkennen in jeglicher Kraft ihres iimeni» 
einen Funken von dem Feuer des Prometheus« Kei- 
ner erlischt unentwickelt» alle KrSfte in ilmen stre* 
ben sich zu-entfidten» sich zur Krone zu bilden» 
um FrQchte zu treiben. — Und der Gärtner, wel- 
cher uns diese Pflanzen begiefst und pflegt, sollte 
er nicht , sich um Kunst und Vaterland und Mensch- 
heit zugleich Vordienste sammeln ? 
Auch 

das Museum als KunsUostalt 

bestrebt sich seit zehn Jahren zur Verbreitung ei- 
nes gereinigten Kunstsinnes das Seinige beizutragen. 
Freilich war dieser Sinn so gut» als Künstler und 
Kunstwerke» in. Frankfurt heimisch» ehe man noch 
an ein Museum dachte. Allein er war und blieb das 
Eigenthum ron Wenigen; er wirkte nur auf sehr 
beschränkte Kreise. Durch die Gründung des 3Iu- 
seums und die ^ffentUcben Ausstellungen dessel« 
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ben *} begannen die Kunstliebhaber ihre Anuchten 
zu erweitem» Bilder mkd Gedanken zn tanachen; 
nnd andi jene» die weder Geld noch Bilder» wohl 
aber das BedflrfniTs des Kunstgenusses so gut als An» 

tlei c halten , grofsmüthig damit zu erfreuen. Hier 
vereiniget sich der Rede und der Töne Kraft mit der 
Schönheit der Formen , um auf Herz 9 Aug und Ohr 
sttgleich stt wirken* Wer hier durcb Mittheilimg 
von Geist oder Kmuterxeiigniasen sein - Schärf lein 
reicht« der ist ein St&del in seiner An, der vor* 
dient den Dank seiner Mitbürger. 

In der Sammlung des Museums befinden sich 
mehrere ron dem verstorbenen Grofsh erzöge daliin 
geschenkte Bilder» welche theils auf Bestelhing ver- 
fertiget, theils ans aufgdiobenen KlrcheB hiehei|pe- 
bracht worden. Letztere gehdren raeist der Sltem 
obeiiheinibchen (oberdeutschen) Scliule an, mit 
welcher Frankfurt im ersten Zeiträume seiner Künste 
geschichte in näherer Berührung stand. **) Diese 
herrlichen Erzeugnisse einer längst Yergangenen Zeift 
sprechen die Kunst- und Vaterlandsliebe zo^eichan. 
Die Kdpfe sind von ergreifender Wahrheit» und da- 
bei so anspruchlos und einfältig, so gehaltvoll und 
kräftig, wie die Menschen , welche sie malten. 
Wiewohl man die milde zauberische Vermittlung 
der littfiperspective damals gar nicht, die strengere 
Linienperapeetive wenig kaiinte, so ist doch hier 

Sie finden, yn» Bilder, Rupfsricieiia und «ndsM Knnst- 
gegenttlnde betrifi^, aieht nur un AlMaddatlMtags, son- 
dern auch am folgendan SMutabcnde Statu 
**) Sieh« oben Seite M6. 
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nichts Grelles , nichts Verworrenes. Ja hätten diese 
Künstler zu einer Zeit gelebt » wo ihnen mehr Waf- 
fen zur Bekämpfung des rohen Stoffes zu Gebote 
standen» sie. wären die Meister aller Zeiten gewor- 
den« Jetzt mdgen ilire Bilder die Deutschen auf 
die Vorzüge eines Zeitalters 9 das solche Frflchte 
trug» hinleiten, oluie liiindc Xiachalimer ihrer Feh« 
1er zu erwecken. *} 

*) Zn deo TotingUduMtt Bildern ge1i8rta G«nildeToii Mar* 
lin Schön — Mtehol Wohlgemath — (Lehm 
da* AUMPteht Bflrer) — von AIB recht Durer tdbtt > 
Hans Burgjnair — Han« Baldnng — (geBanat 

Green) Matiliäuj Grüuewald — J. Hör rieh — 
Albert Aldegraff — II r? n ^ Cullnibach — Haaa 
Sebald Beham Hans Holbcin dem Vater — 
Hana Holhein dem Sohu — (der Vater aulta janaBil« 
der» welche ana daa Mnteam betitat» wfflurend aetnem 

' Attlcathalle im Predigerkloster, wo er 1500 und 1501 wohn» 
te) und Peter Uffcnbacli. Aus der Niederländi- 
achen Schule sind hier xwei voriiigliche Gemälde von Ro- 
ger von der Wejde — (er blühte von 1470 bis 1529) i 
ferner ein Bild von Abraham filömaert, welches das 
Grab dar Familie Feyerabend ia der Dennnikaaerkitehe 
aietlCt — • aachOeaiilde tob Haaa voa Aeheaaad 

. Martin von Valkenburg. — Aus der italiant* 
,aehen Scliule : Zwei Brustbilder in Lebensgröfse von Na« 
tari, der Heiland mit der Dornenkrone, und Maria Mag* 
daleoa. Au« neuerer Zeit: Gemälde von Cornelia a-^ 
Biedermaan — Keller. — In dem Veisaanalttnga- 
saale aind aafgebfiagt t Zwo ariikangtreiehe LaadaeliafteB 
▼on SchBabergcr — mehrere Bilder von Frankierter 
Künstlern, namentlich von G. Christian Schüts— > 
Radi — P e r o u x — Johann Georg Schutz — 
Frau Rcinheimer — Ulbricht — Reinermann 
— Bager i— Chandeiie — Wende Istüdl — 
Morgeastevn den Vater «-» meist IBt Rechnung dea 
eeiaterbeaea Ffliatea gamalr. Zu elaer AaalAt voa Fraalt« 
fort TOB G Chr. Seh&ta hat der verstorbene J. Q, 
Sehlirk s die Fignsenf tmd Bager die Frödile geliefert. 

42 
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Leider ist wegen der Beschränktheit des Lokals 
diese für die altere Kunstgeschichte so merkwürdige 
Sammlttiig theiU an den Wänden des Sitsungtiaals 
ohne Flan mi%eh8ngt» theib in Kammern auf ge- 
schichtet. Kttnnte sie dfTentlich aasgestellft werden« 
80 möchte sie leicht auf Zuwachs durch Geschenke 
rechnen können. Dann dürfte man vielleicht auch 
vom Kunstsinne der Kegierung erwarten « dafs die 
Bilder» Uandzeichnungen und Kupferstiche, welche 
theilsanf dem Rdmer wohin sonst jeder eingo- 
bfirgerte^ Znnftmaler ein M ei st erslflck (freilich 
nicht immer Mcisterhild ! ) lieferte , theils auf der 
Stadtbibliothek , theils anderwärts versteckt sind, 
mit dem IMuseum vereiniget würden. Denn in der 
Kunst ist leider» wie in der Litteratur, der Geist 
des Yoreiazelnens ein Krebsschaden» der nur durch 
Gemeinsinn und Aufopferung kleinlicher Eifersucht 
geheilt werden mag. 

Merkwürdige Privatkabinette, 

* . • . '■ 

Nicht weniger reidi ist Frankfbrt an Privat* 

Sammlungen. Sie rühren cum Theil aus vergangenen 
Jahrhunderten her, uud enthalten oft im eigentUch- 

Alwk beiitst da» Motenm dnith das BrSiiBevisehe V«r- 
uiehtniTs eine aielit geriog« AbbsU von Kepfarttichsa «» 

allen Schulen. 

Man findet dort mehrere Stnclce von Heinrich und 
Melchior Roos, t\ie Geburt des Erichthonius von Sa- 
muel Hofmann und andere gute Bilder. . • • 
**) Hiev ilad noeh gegen swansig und mdireM Büdaiste he» 
riUimter Frankfurter tau dem 17te& Jahrhunderte — metet 
TOD Boofy Grambs und Pf aane n s t i ehl geaislt. 
Aach «a uaTergleieUidMr Luther voa Alhr. Dürer«' 



üigiiized by Google 



sten Sinne FAmillcnstiicke. Schon im sechzehnten 
Jahrhunderte nlimlich brachten die NicdcrlUndischen 
FlüchtUiige viele treflUchea Bilder hieher. Sio er* 
regten einen edlen Wetteifer nach dem Besitze selt- 
ner Kunstvrerke. Lange schmfickten ihre Bilder die 
Fmnksäle der Reichen » bis sie durch die fninisSsi« 
sehen gewirkten Wandteppiche — iu kleinere Zim- 
ner (Kabinette) verdrängt wurden. 

Dennoch ist bei dem Ab - und Zuströmen der 
Kunstwerke in einer so lebensreichen Stadt» und 
. den Terändemngen 9 welche hSusliche Verhältnisse 9 
Tod und UeberdruTs täglich verursachen » wenig auf 
die Dauer der Privatsaninihmijcn zu rcchacn. Kunst- 
werke sind, \Yie die Menschen, einer euii^en Pil- 
gerschaft unterworfen. So wurde iieuerlicli noch 
das berühmte Lausbergische Kabinett« durch df^^ 
fentlichen Gant in alle Welt zerstreuet « und Meister- 
bilder« welche einst die Zierde von Frankfurt wa« 
ren, prangen jetzt in farstlichen Kabinetten ZU 
Wien. So haben im Laufe des vorigen Jahrhunderts 
die beiden Auguste von Polen « für Dresden, der 
Kurförst Joh. Wilhelm vonderPfalx fiir DOssel- 
dorf« der Kurfttrst von IMUinz« Lothar Frans 
vonSchdnbornftlr Pommersfelden« der Landgraf 
Wilhelm YIII. fQr Kassel« u. a.m. hier Bilder auf« 
gekauft. So wanderten früher noch die trefflichen 
Sammlungen eines Scheickens, Sandrart, Me- 
rlan und van der Borcht aus Frankfurt hinaus. 

Zu den grdlSMm oder kleinem Privatsammlun« 
gen« die mehr oder minder vorzügliche Bilder ent- 
halten « gehdren unter andern die Sammlnbgen der 
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Herren von Bark haus*) — Brentano *♦) — 
Chandelie ♦♦♦) ^ Ettling von Gep- 

*) In der Sammlung des Freiherrn Ton Bark haus (vorma- 
ligen Mioisten am HeMeodafoulidtifahm Hofe } Maden 
•ieh, neben tmffliehen BÜdern Ton W o 11 ▼ er m a D a , N e e f I, 
BonaTentnra, Feters, Moucheron, Roos, den vier 

Tageszeiten von C Ii r. G. Sclititz utid riiiicen auserlesenen 
Stücken von K o b c 1 , S c Ii n e i d e r aus Mainx , undPforr, 
auch mehrere KabineUtücke , welche der kuasdieheade fie- 
aitf er bei nodi lebenden Mnstem malen lieff* 

In diefer fiberaui reiehen Sammlang findet man am der 
deutschen Schule: trcfTlidie Bilder von Lucas Cra- 
naeh, Holbein, Elx heimer, ein Meisterbild ron H. 
R o o «i , M<'lir( rrs von Philipp R o o s , u. a. neuerer Zeit : 
treffiiciie Stücke von Füger, U Dt e r b e rg e r und andern 

' Heistern. Aus der italianlsehen Schule: Bilder tob 
A» Carraeliey O. Reai» P. Veronet«, L. Qior» 
«laBOy Gnereino, u. a. berühmten BCeiatem. Die Nie* 
derlSndische Schule liefert« die Grablegung Jesu, ein 
Altargemälde ron ran Dyck, au« der ehemaligen Fran- 
xiskanerkirche zu Mainz , da^ in Deutschland seines Gleichen 
nicht hatj eine Jagd von Kubens, gute Stücke von Te- 
niert» WouTermann, W«ealx n. a» Am der 
fr«Bi5tiaeli«tt Sehlde lind hier Sdilaehien ron 'Bour* 
gnignOB nnd ein sehenswürdiges SchmeligemSido tob 
P e t i t o t. Von seltnen M a j o 1 i c a g em ä I d en findet mau 
eine gute Aoialil. Die Kupferstiehe bilden ein eignes Ganze ; 
sie sind nach Seliulen und alphabetisch geordnet. Die Auf- 
merkeamkeit der Kenner Tndienen Torzugllch die Maro 
Ab t oni » ibier Menge vnd der trefilidien Abdrfleke w^n« 
Sie allein neimien zwei geräumig« Kippen ein. Kodi viele 
gcschnitzfe und gemeiselte Kanstwerke in UaXIBOr« Xifen» 
bein , Specksteiu und Holl reihen sich an. 

Aufser den rorzüglichen Pastellgemälden ron der kunst- 
reichen Hand des Besitiers selbst , die , obgleich schon riei^ 
tig Jahr alt nnd darfiber, niehti Tom Glaaae ihrer Fariiea 
verloren haben : treffBche Odgemülde ans der italiiuacJieB 
Schule und zwei Hauptbilder Toa Hignon und MarreL 

• Einen todten Hahn — M i g n o n s bestes Stfick — hat C h a n« 
delle nvit täuschender Wahrheit in Pasfell nachgeahmt, 
fachst dem Urbilde d«i Ton Radi in A^natintmanier 
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ning *) — von Guaita ♦♦) — von Gr o- 
tc *♦♦) — Gruner ♦♦♦♦) — Hohwies- 

geätzten raa der Neer — eiac Landsciiaft voa T h. 
W 7 ck tnfflielie Bilder vaa G. Dow, Raabrand, 
Tsniera, Sagtleeven, nebtt Sehwwiwg^wacUm nntw» 

Schütz, einer Kirche von Morgenstern u. $. w. 

•) Alft^nifselie GernäMc , niei<t ans der Kollncr Schule, und 
italiiinisrlu'. Unter jenen ein eri kaustisches £ild von 
1246, die Religion rorstelleud; der Tod Märiens, vonBap» 
l«l Soli6a i47i gimalt, voa seinem Bruder Martin 
Seil Sa ia Kupfer geKodum; eine heilige Familie voa A« 
Dürer mit seinem Zeiclian (i/tOS). Voa diesen : Raphael 
und sein Freund, von J. Romano; eine heilige Fannlie 
von Pomponio Allegrij eine Veaas mit Amoänaa 
von A 1 b a u i u. a. m. 

Zwei seltne Bilder : die Besdmeidung , von Rembrand, 
eia alianiBligea Altaihlalt , und ein sehlafender geflügelter 
Amor von G. Ren!. 

Unter melireren vorzüglichen Bfldava ein H. R o os , des* 
sen Hintergrund die Taufe Jesu vorslellet- Als Zeugen 
sind, ausserdem Maler, viele Mitglieder der F 1 eis chb ein i» 
sehen Familie augebraciit. 

*«*•) Skiise voa Robeaa (Saloao'a Geriekt)» Trefiliehea 
Bild voa L. Craaaeh, die Getdüclue der EbebreebeiiB , 
mit seltner Kraft, Wahrheit und einer Farbengebung , die 
nach drei Jahrluindcrten iJire erste Frisclihcit bewalirl. Je- 
der einzelne Kopf auf diesem sechs Fufs breiten, vier Fufs 
hohen Gemälde , erianert an ein Urbild aus der wirklichen 
Welt. Bilder vra v. d. Velde , vaa d«r If eer. Rem- 
braad, Wonvermaaa, Kohel» Querfart» Ra- 
gend as, Hciai, Soekataa.«.; treffliche Landscliaf« 
(en von Berghem, Sagtieeren, den Breughel und 
Snjers. Manches von den vaterländischen Künstlern E 1 1- 
heimer, Roos, Trautmann» Schütz, Bager, 

• Pf orr u. a. j Schlachtstücke aus der ftfihem, undKirehen 
aoa der apilera Zeil aaaera Horgeaatora ; Aiehilefctnr- 
•tfieke von dewea Sohn : dnr Kaj am Eahrthor, und die 
Domkirche mit ihrem Thurm. Zu letzterer hat der 17jäh- 
rige Sohn des Stadtuhrmachers Hof (Bruder des S. 318 er- 
wähnten Kupfcrstedicrs) das Ulirwerk verfertiget , welclies 
das dakijüjche GeUute der Tiiurmuhr im Ton und Zeil- 
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ner *) — Ant. Vir. und G^org ron Holz« 



mnüm rar hoclutaaTliuchuDg nachahmt. Wsnn dli«e IMn- 

tet, oder (am Sonntngc) das Friihläuten unterläTst , oder 
(im Anfange des Sommers) statt um Acht , den Abend um 
Neun eiuläuiet , folgt jene kleine Ulur, die nur alle 14 Tage 
aufgezogen wird, pünktlich nach. 
*) Welch' «Dzige Saninling in KnpfeniiehcBiiiid Holuehnit* 
teal Ans der deuttehen Sdnil« : di« Blitter .Ton IC. 
SchSngauer bis za den Kleinmeutera , nach der Zeitfolge. 
A. Dürers Werke, Vollständig und in dt^n besten Ab- 
drücken (gegen 1800 Blatter) , viele Handi:eiclmunc;en ron 
demselben, worunter eine 7 Schuh hodi und 6^ Schuh breit 
ist, ~ ein» Gfnppe von Adam «nd Sva, Ton demidbeik 
in Bndiabanm gefchaitlen ; ^n gc«dmd>enet Gabetlnieli auf 
Pergament mit gaiduohdieh religiSsen Darstellungen ron 
jJua ausgemalt. Die ersten Blätter von Ludwig v. Sie* 
gen , Erfinder der Schwarzkunst. Eine Folge von Blättern 
aller Meister aus dem Mittelalter deutscher Kunst, zuletzt 
die vollständigen \^'erke des Berliuer Schmidt, Wille 
und Dürer Söhüler. Ans der italiiniechen Sdmle die 
SItesten Blatter dnee Pollajolo, Hontegna, Marc. 
Antonio, und ihrer Schüler , bis zu A. C a r - 
]-ache und Parmesan o. Die vorzüglichen Blätter mit 
Hohstöcken, in Farben abgedruckt ( Comajen ) von Nugo 
da Carpi, Antonio da Treato, Andreani und 
andern Meistern ; die HoUfohnitle nach Titian von B o e • 
drini; BIStter nach italiünifehen Malern « Ton den Ste- 
tten Stechern bis zu Raphael Morghen (ne und in 
die florentinlsclie, römische, lombardische, bolognesische, 
venezianische Schule getheilt). Inder niederländischen 
Schule zciclinen sich die Blätter von Suavius, Golzius, 
Sedier, de Gajn, Saenrcdam, öjrderhoeff. 
Com. und Joh. Viteher, .ran Dalen» Rembrand 
und seinen SehQlem , nebst den Steehem stt Rubens Zeit» 
nach diesem Meister besonders sus. Die französische 
hat Bildnisse und geschichtliche Darstellungen derGerard, 
und Jean Andron, Drevet, Masson, Morin, Nan- 
tcuil, Cdelinck, Pesne,Balechon, Beauvarlet, 
de Boissieux; die englisehe, Blätter in Schwarzkunst 
▼on Green, Sarlom, John Smith ( von ihm alleia 
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hausen ♦) — Lcerse *♦) — Lippert ♦♦♦) — 
Mack- Wiegel ♦♦♦♦) — 



' eine Folge tob 160 KMoImb) nebet den Woolet «ad 
ViTerei. Unter den Oelgemälden des Besitien leidtaen 

sich aus : Bilder von Ann ib. und Ludw. Carreehe, 
Fra Clierubin und Benedeito Castiglione — ran 
Ejk, ran Dyck, van der W erf, Terbourg, 
Palamedes, D. Teniers und Sammet - Breug- 
bel — M wie Toa ReibbTandy Sprenger and Cra» 
naeh. Skiezen ron Rnbeni, gate Bilder naeh ihsannd 
au« seiner Schale; eaeh Kunstwerke dar vaMrlKndischen 
^filstir: Sfppnwiclc, Elzlieimer, Lingelbach, 
Koos, Fl«'g<'l, Krau Ts, Pforr, Bag<'r u. s. w. 

*^ Bilder von und nach llaphacl Urbi.uo, da Vinci» 
del Biombot Gaido Reni, Aanibal Carraeliey 
Rabentf Tan Dyekf Holbeia (ron IcCsteraat anter 
aadein das Bild dot Thomas Mo rat» weafge Tage Toc 
dessen Hinrirhtunp gemalt), mehrere Wonv ermann, 
Cranach, Weinbrand, Hamilton, Netscher, D. 
Snjers, N..Poussin, F.Frank, B.Peters, Hon- 
deköter, Heda, Rigaud, Veraet, Berg heim, 
H. Root, A. Dfirer, Palaaiedea, D. Teniere 
and tonst Bilder aus der holländisclien , italiSdielMn apd 
äkdentsclien Schule. — Der NefTe dieses Kunstsammlers , 
Fieiherr Georg von Holz hausen auf der Oede (einem 
unweit der Stadt gelegenen Familiengute) besitit die schätz- 
l>arsten altdeutschen Bilder, unter welchen Eins von L. 
Cr a naeh 1 Chrittntt weldier die Kiader sn deh raft» 
botondeit merkwürdig i«t. Vide trefflaehea FamiUeabild« 
nisse aus früherer Zeit , geben auch hier Zeugoifs Ton der 
Knnstliebe und dem Truhen Glänze des in Frankfurts Jahp» 
büchern unvergefs liehen Gesclilechts der Uolz hausen. 

**) £in unvergleichliches Familienstück der Leerse zu Ant- 
werpen , TOD Tan DyakvEia Luther von Rembrand 
nad i^ele andere atatiliche Bilder. 

••*) Gemälde von oder nach Titian, Ton Heinrichf 
Melchior und S a 1 t a t o r Roos» Haaiilton» See» 
k a t z , Junker u. s. "vv. 

•••*) Ein Christus von Carlo Dolcej eine hülsende Mag- 
däkna Ton Foeleubarg; tidniche Landidiaften tob 
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Prejiu ♦) — Roinhcrz ♦*) — Scheel ♦♦♦) — 
Chr. Schütz (VeUer) ♦♦♦♦) ^ 



Saminet • Brenghel , tfäffiit Ton Baien, ^aiglei- 
chen Ton Oratil, sttflirtTon Pfovr. Landiclitfkeii von 
Sohfitt, Janneek v.l. Ein Sees ttinn tob de Vlie- 
gpT, von seltner "Wirkung. Schlarlitstücke von Bour- 
g u i g n o n ; Bilder von W o u v e r m a n n , H e c in s k c r k , 
Hirthy Bjlert, Keller, Seekatz, Trautmann, 
Helmeot, Mignon, la Hire, Hamilton, Ofta« 
4e, Wfittf Mergeattern, Sehneider, Rem« 
brasd u. a. 

*) Anner GemSlden der altern uad neoem Sdmlen , ndiffre 

aosgexeichnpfe Kunstarbcltcn. 

Der Sauuulor , (Inhaber der J. Chr. Hermanniitchen Buch- 
handlung ) , ein Mann , welcher reinen Sinn für Wissen- 
ichaft nnd Kiniit ia i^eiehte Gtade beaittt , braehle einen 
aoaehnlidien' "ImO An BOdoiAianunlang des ventoriwaen 
SehSffen Wall n eher durch Kaaf an sich, und Ter» 
melirle seitdem die^e Sammlung so, dafs sich die Zalil der 
einzelnen Bildnisse ( W e r k e schliefüt der Sammler aus) 
auf fünfzig tausend beläuft , die in einer Reihe von Mappen 
alphabetisch geordnet sind. Ein noch anzufertigendes, 
nreebnllttg gaoidnetet Vendeiuuft, wiid die BranelilNnN 
keit def Garnen eriiSlien. Kfirdidi hat ei dntdi Siaver- 
leibnng der vom Pfarrer Burk in Wetitingen gesammel* 
t«n Stücke, deren Meusel in seinem deutschen Künstler- 
lexikon (rw. Ausg. drifter Bd. Lemgo 1814 S. 513) gedenkt, 
einen bedeutenden Zuwaclis erhalten. Au<}|^ ist hier jenes 
Yen Bnrk TerfiUkte, und Ten Mevael a. a. O. beaehiic^ 
bene handtduifUiehe KapfenteehemneicluiUii mit Kunst« 
bele^sn zu finden , das ttdien seinem Kunttwerthe littera- 
rische Wichtigkeit hat, und fleifsig fortgesettt» eiast die 
Zierde jeder Kunstsammlung seyn wird. 
••*) Landschaften von Savarj, Brill u. a. ; blblisclie Ge- 
mälde aus der venetianischen Soluile, ein Ijachtsiück vou 
■ttgewlduilieher OrSfae nad Vl^urkaag «• s. w. 

Oalgemilde tob bedenlenden Meisten ans der italiini* 
sehen, niederllodischen und deutschen Schule. Eine Kupftr- 
Stiehsammlung aus allen Schulen, (besonders Marc An- 
ton*}. Unter den saltneraa Zeiohnangen sind hier die 



Digitized by Google 



speis — Wilmaas ♦♦). — Nodi verdienen 
die trefflichen Gobelins des Uerm Helm einer be« 
sondern Erwähnung. ♦*♦) 



schon ervrahnten Stndipn der ScIi ü t z isehen Runstier- 
familie und eine gcfulhe Mappe mit Aiisirliten und Studien 
der Illit'ingc'p;euden (im Grofscn wi - im Einzelnen) von 
Mainz hia zu dem Siebengebirge hin, von dem Besitzer selbit 
•B Ott und Stelle geictdui«!. Eise iiudidn cDthill andcra 
▼•tcxUndiielie G^eDdca Ton dcndlMn ICnsMiliaiid. 
Sin trefflicher Ecce hamOf Ton Cor regio auf Goldgrund 
gemalr. Den Reiz, Wflclten der Künstler in diesen Kopf 
legte, kann die Feder nicht besclirciben ! Das Gemälde ist 
seinem Wcrthe gemäfs, trcfilicii erlialteu. Büdulfs von 
Meogs, Ton ihm «elbst gemalt t u. i. w. 

^) £ta limUdiM Bild tob Berglien der junge TobisSt 
der aidi tob der Getda treaBt, om an des Xagelt Baad 
den Eltern eatgegen zu eilen ; aebea einem Gemälde ron 
T erboiirg — einer Dame amPufztisclie ; und dem schon 
(S. 289.) envahnten £ I zh e i ra er , sind liauptzierdeu dieser 
reichen Sammlung. Weitere Beschreibung der Bilder, wel- 
che man hier Ton P e t e r Neefs, de Witte, Teaiera, 
Oatade, Baekhvyien» Adriaa vad W. Taa dar 
Velde, Netseher, J. Heias, Gallot, Peter tsb 
Laar, Brackenbnrg, Com, r. Harlcm, Rubens, 
Jofi. Steen, Luc. r. Valkenburg, de Wette, 
dem vaterländischen Li n g e 1 b a c h und H. R o o s erblickt, 
ist um so überflüssiger, da der humane Besitzer bereit ist. 
Jedem, der iho heincht, befriedigende Aoskanftstt gebea. 

***) Maa fiadet hier taerst |eao merkwOrdigea siebcB Teppiehe» 
welche Ludwig XVL dem Pabeie Pia» VI. tum Ge- 
schenk übersandte, biblische Geschichten rorsiellend , unter 
welchen jene des Joseph, wie er sich den Brüdern zu erken- 
nengibt, die merkwürdigste ist. NachNoelNic. Cojpel 
hat sie der berüiimte N e i 1 s o n gewebt. In den Stürme.i der 

jüngsten Zeit erkaafite sie der Bedlser, and walsle dorch 
eigne BdiaadhiBg iliaea eiae , dem Piasei s^btt aaeneidi» 

bare FarbenbShe mitzutheilen. DaaRddie, Vullo, Frische 

des Fleisches — Lichl aad Schatten — heben sich in den 
freundlichsten Stufen. — Schon vor längerer Zeit wur^len 
«Uese Kunstwerke in Weimar, Berlin, Hamburg, üifenilich 
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Mehrere Sammlungen kannten noch an^fdhrt 

werden, wenn nicht hier und da die Launen der 
Besitzer den Zutritt erschwerten , anderwärts die 
Bescheidenheit zurückhaltend mit ihren Schätzen 
wSre. Ziun Vortheiie der Kunst bleibt su «riinschen» 
dafs» wie Odthe empfiehlt » ein allgemeines 
und gut geordnetes Verzeichnifs über simmiliche 
Kunstwerke in Frankfurt Auskunft geben möchte. 
Durch ein solches Verzeichnifs würden viele Zwecke 
zugleich erreicht, und wer dürfte mehr dabei ge* 
Winnen» als die Besitzer ? . 

Kunstantikensamxnlungen. 

Unter die trcffLichsten Kunstsammlungen in 
Frankfurt gehört der v.Bethmännische Antiken- 
saaL Er steht dem gebildeten Publikum zum Kunst* 
gennsso täglich offen» Zeichner und Bilduer finden 
hier Gelegenheit sich an plastischen Meisterwerken 
zu üben. Ein UeberbUck dieser Kunstwerke wird 
jenen nicht unangenehm seyn, welche für die Be* ^ 
deutung und Schönheit der Antiken Sinn haben. 

Sonst war es schwer« dergleichen Sammlnngen 
in Deutschland anzulegen* Das einst so reiche Mu« 
seum zu Paris suchte seine SchStze durch gute Ab* 
gilsse gemeinnfitziger zu machen. Der Verfertiger 



ausgestellt. Seitdem ist die Sammlung noch durch gleiche 
Kunstarbeiten nach Tenieri, Oatadeti««. b«deBtaid 
vermehrt worden, 
*) Siehe Altertfanm umI Knast aa Rhda • and Mainstrom. 
Sntei Heft» S. 66. 
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der hier aufgestellten (Oetti Mouleur de temper eur) 
war der Einzige, welcher auf den Antiken selbst 
formen durfte. Darum können auch seine Arbeiten 
' allein auf VoUkoameiiheit Ajuprüche machen. Wohl 
dem Kuntttammler» der diete Zeit wahr^^ommen. 
JelBt» wo jene Kiinstidültze wieder in alle Welt ser» 
streuet aindy mddite et achwer seyn, eine ao voll- 
ständige Sammlung von Neuem anzulegen. 

Zu der Volllioramenheit der Abgüsse kommt die 
Zweckmafsigkeit des Orts» in welchem sie aufge* 
Stellt sind« Die Beleuchtung in dem Saale und den 
anstofsenden Kabinetten ist ao angebracht t daft man 
durch Auf- und Zumachen sehr dichter Vorhänge 
das Licht nach Belieben geben and nehmen kann. 
Die Fufsgestelle sind zum Drehen eingerichtet* Der 
Saal ist gewölbt , und gleich den Nebenzimmern von 
Scheel mit Arabesken geniert. Die Abendbeleucb* 
tung wird durch Argandsche Lampen bewirke 

Nicht ohne Ueberraschung tritt man ein in die 
Reihen vergangener Geschlechter. Antiiious em- 
pfangt die Gäste 9 ein reizendes Bild von luuischem 
Marmor 9 ursprünglich vom Fabst Albani nach 
dem Museum des Kapitels gebraclit. *) 

DieGdtUn der Jiagd erscheint demnächst in einer' 
kurzen Tunica mit dem angedeuteten Bogen in der 
einen Hand. Aus dem Köcher zieht sie mit der an- 
dern Pfeile ; mit sich führt sie ein kleines Roh , ver- 
muthlich das der Cerynea. Diese trei£Uche Ab« 



*) Der rechte Arm und das reohte B«ia« «o wie der liokc 
Fu£i , «ind erj^änsu 
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bildun^ Dl.inens wurde unter Heinrich IV. nach 
f raakreich gebracht. Sie ist von parischein Marmor. 

Ein Triumph der bildenden Kunst, Laokoont 
Gruppe ) stellt sich denmüchtt dar* Sie %fiirde 1505 
in den Trümmern der BSdor des Titus gefunden. 
FHnius hat uns die Namen der drei KOnsder, wel* 
che gemeiiisch»ftlicli dicfs Kunstwerk ausführten , 
aufbewahrt. Sie hiefsen Agesander, Polydor 
und Athenodor von Rhodus. — Hier ist die 
schwerste Aufgabe filr die Kunst geUlset» das lUlchste 
Leiden der Menschheit in einem Täter» der unter* 
liegt, und seine um Hfllfe flehenden Rinder nidit cn 
retten vermag. l^Vie schrecklich er leidet, sagt uns 
seine ganze Gestalt , von dem sich straubenden Haupt- 
haare bis zu den kramp fliaflt zusammengezogenen Ze- 
llen. Wer diesen Kopf in seinen Theilen* die un- 
endliche Kunst in DarsteUnng des Kdrpers» die bei- 
den Knaben mit dem Vater durch *die gräfslidien 
Schlangen zu einem schauerlichen Ganzen umschlun- 
gen, aufmerksam betrachtet, bei dem wird dieses 
epische Kunstwerk einen unauslöschlichen Eindruck 
zurücklassen. Nein ' so wie hier die Kunst uns ihre 
Tiefen aufschliefst« kehrt sie nie wieder sn den Be» 
wohnern der Erde zuradc *) 

Den Apoll von Belredere (den py thlschen) glaubt 
man in holierer Götlerschönheit über die Erde 
schweben zu sehen. Er ist dargestellt« wie er so 

*) An dnHaaptfignr fehlt d«r nAtm Ana. Miehel Angel« 

Tcmiohte umsonst, ihn zu ergSnzen. Bernlni dsTtglei* 
chen. Jene Ergänzung in gebrannte jSrde» wi« muk üm 
jeut sieht» ist roo Girardon. 
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eben einen Pfeil abgedrückt hat. In der Linken 
halt er den Boj,'en , oder vielmehr ein Stück davon ; 
die Hechte 9 womit er den Pfeil schnellte, ist zu- 
rOckgexogen« üackend» nur di« leichte Chlamys 
ifter den linken Ann getclihgen $ schreitet er forb 
De» seitvrirts gebogene Getidit ftfst kedt und trel» 
fend den Feind. *) 

Gegen Ende des l5tcn Jahrhunderts ward dieses 
Bild in den Trümmern von Antium gefunden. Pahst 
Julius II. veraetste es in das Belvedere des Ve> 
tikans. Es, Ist Von altgriechischem Blamior; das 
'Werk eines unbekannten Kflnsllers. **) 

Der Gladiator (Borghesische Fechter), ein gleidi« 
falls in den Trümmern von Antium unter Pabst 
Paul V. gefundenes Bild » ist gut erhalten. Nur das 
rechte Ohr« mit einem Theile des rechten Anns» 
sind ergänzt. Am rechten Fufs erhebt sieh ein Stamm 
miteiner griechischen Inschrift des Sinnest »Agasias» 
Sohn desDosithens ans Ephesus , bildete dieA.* Daa 
Urbild, von dem Fürsten Burghese erkauft » ist 
in Paris zurückgeblieben» 

■ 

*} Utbcr die Beden tnng diMM Knastwciki ist vid gsstxittee 

worden. Heine meint : Apoll sej darge«tellf , wie er 
(nach dem Homer) seine Pfeile inN Tlellenenlager sendet , 
den Achaiern Böses zu vergelten, (llias von Vofs Ges. I. 
V. 57-42.) Winkelmann glatibt hi«r d«n Besieger d«i 
Pjdioa an sdUieksa* Hirt «idUidi«— imd wer soOie nicht 
Bttl Ümi «BTcntaadm seyaf — sidit in dem Gfiiterbilde 
den Sohn der Latooa , welcher der IfotleT Schmaeh an der 
Ntobe und ihren Kindern rächet. 
••) Der rechte Vorderann und die linke Hand sind in neuerer 
Zeit von Angele de Montorsoliy Michel Angc« 
le's Sohfiler, ergSnat w e id s e . 
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Noch bemerken wir hier den trefflichen ^iechi- 
•chen Amor ( Eros ) , die Bildsaule des Achilles und 
des Germanicus ( an welcher letztern der Kopf zu 
diesem Rnnpfo nicht sn gefadrea scheint» weil er 
Toa genngever Arbeit ist) $ uaA den SUeii mit dem 
jungen Bacehns» Dieser» snaer echdiien Beine we- 
gen in der Kunstgeschichte berühmt 9 ist gleichfalls 
aus der Villa Borghese» und wurde in den Gärten 
des Sallust's gefunden. 

Im Zimmer zur Rechte« findea wir — • i^eidi» 
firib lof der Tille Borghese — die Uaaertreaalidiea 
(Cestor oad Pelinx), Wenlgsleas hat Moa tfe nc oa 
sie da für ausgegeben. Winkelmann will den Orest 
und Pylades in ihnen erkennen. Die auf dem Baum- 
Stamme hinter der Gruppe angebrachten I^oppelaxt 
und SchkageaslMb beweisea deotUch geang» dafs 
beide dea Tnlkea aad Merluir (Headel aad 6e« 
werbe) vorstellea» Per Bellspieler (vermaü dicb Ge* 
nymed) neben dem Apoll mit der Eidechse 9 war roa 
Berlin nach Paris gebracht worden, und ist nun wie- 
der nach ersterm Orte zurückgekehrt. Das Urbild 
ist Yon Erz. Die beidea ausgestrecktea Arme sind neu* 

Im Kabiaette aar Uakea : die medizelsdie Y ^ 
aas. ]£ias der herriichstea Kaastdeakmaier des AI« 
terthums 9 ron parisehem Marmor. Wie der Belve« 
derischc Apoll das Urbild mannlicher Schönheit, so 
diese der weiblichen. Von der Göttin der Liebe 
iiebt Biaa» wie von ihrem Sohne» die verschieden* 
stea Oestdiea. Doch sckeiat uns dieses Alter aar 
aad diese Form dem Begriffe der Dichter au eat« 
sprechea* Klebt die Blam» ia ihrer F4il]e » soadeni 
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cli« reisend« ]Iiiot|»e» die aich dem Strahle der be- 
lebenden Sonne Öffnet, kann uns das erste Erwachen 
der Liebe versinnlichen. Im reinen Begriffe darf 
Aphrodite keine heftige Leidenschaft cinflöfsen ; sie 
]>eglfickt ihre Verehrer mit seliger Ruhe. Und so 
erecheint de hier. ErgSnxl ist die Spitze desKinnt» 
die Naienspitse 9 der rechte Arm und dar linhe Tor» 
arm. Manweifs nicht» wo dieeei Meisterwerk ge- 
funden wurde. Lange stand sie im Palaste I\Ic dicis 
in Bom y woher sie den Namen erhielt. Im Laufe 
des sidl»enzehnten Jahrhunderts kam sie nach Flo« 
renSf nnd im eüfken Jahre der Republik nach Pari«. 
Jetzt ist «ie auf den Uasaitchen Boden der Bnimath 
surOck^kehrt. Auf dem Fur>gesteUe steht der Na* 
me Cieomenesy Sohn Apollodors. 

Unter den Büsten spricht uns vor andern der 
•chdne Vorderkopf (Maske) des Jupiter tonnans 
an. Aus allen aber leuchtet henror der Ausdruck 
krJUdger Einfiütund Wflrde, jener Einfidft» die man 
jetzt fleifsig nennt und selten sieht. 

In einem Nebenzimmer findet man Danuekers 
Ariadne, aus carrarischem Marmor» auf einem be* 
weglichen Fufsgeslell» von einer Einfassung umge* 
ben» aufgestellt. Die Tochter des Minot erscheint 
Iiier in ihrer ganzen Schönheit. Die Stime ist mit 
dem bacchischen Diadem gezieret» die Haare mit 
Epheu und Weinranken durchflochten, sind hinten 
in einen Knoten verbunden, Sie ruht auf einem fort- 
schreitenden Fanther. 

Die Grazie und Reinheit f welche .in den Um* 
ciasen dieses Meisterbilde» herrtcfat, wird mit Recht 
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roa den Kenaeni bewundert Der Kopf ist ideal 
ipdiiilten. Eine lyrische Trunkenlieit schwebt anf den 
lieblich gebildeten Zügen. Es ist nicht eine Bscchan- 

tin, die wir sehen; ein liebeglühendes Weib strebt 
nach hohem Regionen hinauf ; sie hat ihren Sternen- 
kranz schon im Auge. Der Körper ist mit grofser 
Wahrheit und treuer Anschmiegung' an die Natur 
ausgefiihrt; manches abweichend ridleidit von den 
sogenannten antiken Formen« bei denen man nicht 
an die Natur » sondern an die Bilder erinnert wird^ 
welche sie als Mittler zu uns übertrugen. Aber wo- 
zu eines Mittlers» wenn man Gelegenheit hat aus. 
der Quelle zu schöpfen. Einfalt und Natur, hallt es - 
aus tausend Winkeln und BOchem» und doch ist's 
mit ihr, wie mit den Gespenstern 9 Jeder spridit da*, 
von 9 aber Keiner begreift sie. Schauet diefs Meister* 
bild, und ilu werdet sagen: »Danneker hat sie 
gesehen und verstanden!^ 

Ein treffliches Kabinett von Alterthumcrn ande*' 
rer Art« hat der .schon erwihnte Herr Geheimerath 
T. Gerning anf seinen Reisen gesammelt, und roa 
GrMdehs nnd^Italiens klassischem Boden nach Frank- 
furt verpflanzt. Bei ilim findet man griechische und 
rdmische Gefafse und Hausgötter von Erz ; Waffen 
und Geräthe der verschiedensten Art; marmorne 
Basreliefs und Büsten, welche Weise der frühem 
Vorwelt darstellen ; eine stehende Muse; Aber drei- 
tausend griechische nnd rtaischo Mflnsen, unter; 
den erstem besonders so seltne als kostbare. *) 

•) Namentlich ist hier die seltne, in vielen der grofsesten Samra* 
Inngen fehlend« Goldmttnse dar Juli«, Toehter des Au«' 
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Unter den Gemmen zeichnet sich eine Penthesilea voa 
Cleomenes aus; unter den Kameen ein Drususkopf; 
unter den eisernen » ehernen und silbernen Ringen » 
ein goldner Rttterring und ein eiserner» mit dem 
Wolfskopfo, an Stein gesdmitlen; diesem von Au- 
gust gestifteten Heldensohmncke» dem ältesten aller 
Soldatcnorden. 

Kunst schalen* 

Zeichnungsinstitttt. 

Seit ihrer Begründung hat diese Schule (welche 
yor 40 Jahren von einigen zum Theil noch lebenden 
Kunstfreimden gestiftet wurde) auf jene Gewerbe, 
die Fertigkeit im Zeichnen erfordern» entschiedenen 
EinfluTs gezeigt. Auch sollte sie ihrer ersten Bcstim« 
mnng nach hauptsächlich nur solche Schfiler bilden» 
die als hfhiftige Handwerker das Zeichnen rortheil- 
haft zu gebrauchen wüfsten. "Mit den Stiftern ver- 
einigten sich gutgesinnte Bürger, die jährlich Etwas 
zur UnterstüUuug der ärmeren Schüler beitrugen. 

Unter ihrem jetzigen Lehrer (Reges, vergL 
S.313) hat sich die Schule auf eine noch jidhere 
Stufe der Gemeinnützigkeit erhoben. Doppelt so 



gustus, als Venn« mit t»TiPcliNclieT Umschrift; auf der 
Kehrseite mit dem walirsclicinlichen Kopfe des O rid, wo- 
bei die Umschrift abgescliliffen worden und noch herVDi* 
•dummert. Ein würdiger Ehx«Diold iSr d«B ab geiitvol^ 
len Uehtnelser der ciotiidMa Sduiften icnei rtmiidiMi 
DichKm CO getdiStMa Bantior. 
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viele Schüler, als sonst, erhalten unentgcldlichen 
Unterricht. Bei der jahrlichen Prüfung werden die 
besten Zeichnungen mit Denkmünzen belohnt und im 
Museum ausgest^Ut* Auch «ind mit der Austheilung 
der Preiset die im Schauspielhanse Statt findet, kurze 
Reden der Zöglinge« weiche sich auf die Kunst be- 
ziehen , verbunden. Durch den Tod des seligen 
Fleck *) (1816) fiel der Anstalt ein neues Staram- 
geld zu, vermöge dessen noch sechs Schüler unent* 
geldlich unterrichtet werden , so dafs die Gesammt* 
zalil der Freischüler sich auf fiinf und zwanzig Be- 
läuft. Auch liat derseUw Wohitlilter einige Lehr- 
stunden in der populären Gewerbkunde fUr künftige 
Handwerker gestiftet, und mit der Zeichenschule 
verbunden. Diesen Unterricht, wie jenen im archi- 
tektonischen Zeichnen, crtheilt der rühmlich be- 
kannte Architekt Ulricli. 

Alle Unterriditsgegenst9nde aus dem0ebieie des 
Handzeichnens, vondenAnfimgsgrflndenbis zuraus- 
gefuhrtenZeichnungnachGips, werden in dieser An- 
stalt gelehrt. Doch werden die Schüler zunächst in je- 
nen Gegenstanden unterrichtet, die für ihr künftiges 
Gewerbe die wichtigsten sind. Seit 1801 sind die Ge- 
setze dieses Kunstvereins auch Tom Senate bestätiget. 

Sollte die Stadelische Kunstanstalt «ine hö- 
here Schule gründen« so machte es nicht unzweck- 
mäfsig seyn, die AnHlnger in dieser Vorschule, — 
welche Göthe mit Recht ein Noviziat für das Ta- 
lent nennet — zu beobachten > und die Auswahl der 



*) V«igl. kSidkig: Xiia« StiftuagSB. 
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weiter zu führencicn Jünglinge nach den Anlagen , 
welche sie hier zeigen 9 zu bestimmen. So wird die 
UnterstÜUiilig 9 welche der grofsmfiüuge Erblasser 
dem dürftigen Verdienste zudachte» auch an den 
rechten Mann gelangen» und nicht dahin» vrone nur 
Unkraut dflngen, oder den üppig wuchernden Sa* 
mga der Eitelkeit und Pralilsuclit befruchten würde» 
Aufser dem Zeiclinungsinstilute gibt es in Frank- 
furt noch viele Gelegenheit, das Zeichnen gründlich 
SU erlernen. üamenkUch steht der Maler Peter 
Beer einer Anstalt vor» in welcher gleic h falla von 
Zeit zu Zeit Preise unter die geschicktesten Schfller 
ausgetheilt , und Kedeübungen gehalten werden. 

Um die Bildung der zu Baugewerben bestimm- 
ten Jünglinge zu fOrdern, hatte der verstorbene 
Grorshersog ( I8IO } einen d ff entlichen Lehrer 
der Architektur angestellt. Seitdem im Drange des 
Krieges (i8i3) die zum Unterrichte bestimmten Zim« 
mer im Dominikanerkloster weggenonsmen wurden § 
hat dieser Unterricht aufgehört , und der Lehrer be- 
ziehet jetzt seinen Gehalt v9m Staate als Jahrgcld. 

KansthandeL 

Der gesunkene Kunsthandel beginnt sich wieder 
aufzurichten. Sonst brachten nicderländischeOem3lde« 
händler ihre Waaren in kleinen Parthien auf die hie- 
sigen Messen. Während den ersten Jahren der fran- 
zösischen Staatsumwaiznng f wo das Schicksal so 
manche Sammlungen in die Welt schleuderte» wuchs 
zwar die Zahl der Yerkünfer» aber Jene der Liebha- 
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ber verminderte sich , und das Mifstrauen der Letz* 
lern durch mancherlei UeberrortheUimgeii gerecht* 
fertiget, nahm tSgUch zu. In den Werkstätten der frem- 
den Malereihändler wurden die alten 9 zerriftenen t 

zerslüficucn , verwaschenen Stücke neu aufgezogen y 
übermalt und mitFirnifs iiberschiittet ; dann in glän- 
zenden Gold rahmen dem staunenden Auge der 
linge dargeboten. 

Dergleichen Knnalgriffe sind auch jetzt noch zu- 
weilen iichtbar. Wer einen Begriff zn haben 
wünscht von dem Jammer, zu welchem die Tröde- 
lei mit Iiunstsachen herabsinken kann, der besuche 
eine jener Vergantuiigcn, welche namentlich in den 
Messen» manche fremde Spekulanten zuTeranstalten 
pflegen* Das ISsehpapierne Yerzeichnifs in der Hsod» 
staunen Christen nnd Juden die grellen Schildereien 
an. Deeh mit Achtung von diesen KunstweHcen ge- 
sprechen , wer weifs , unter welchem glorreichen 
tarnen sie nächstens in der Sammlung irgend ei- 
nes f zum Mttsageten erhobenen Komwucherers 
prangen» 

Der eingesefsnen Kunsthändler und Verleger 
zählt Frankfurt mehrere ; sie haben zum TheS schon 

grolic und gemeinnützige üntcmchmungen mit be- 
deutendem Aufwände durchgesetzt. Wir nennen 
hier nur die Herren Gebrüder W ilmaas 

In üurem V«ilage cndncaen di« griSrttcBdieQt yob Chr. 
Oaorg Schütz aurgenommmoD und von Gunther ge- 
stochenen 52 Ansichten des Rlieins ; ferner rwtJlf von Schüts 
pczriclmete und von Radi gc.itzfe RheinlandscJiaften , 24 
Zoll lang und 18 breit, die aucii in Farben su haben sind. 
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Wenner Silberberg *♦), Prestcl , 
Reinheimer. Auch Artaria besucht wieder, 
nach längerem AuableibeUf die luesigen IVXesaen* 

Vatemehmende Kiinitliaiidliiiigteii aiad dem Künst- 
ler» jenem vornehmlich 9 der entfernt von Hdfen und 
grofsen Verbindungen lebt, unentbehrlich. Soll die 
Kunst für ihn Erwerbquelle werden , so mufs er sich 
auf den Uandclsfufs setzen. Doch ist diel« nicht 
• eines Jeden Sache ; auch gehdren Kenntnisse , Zeit 
und vor Allem Geld dazu. Gern fiberläfst er daher 
einen Thoil des Gewinnes dem Kmisthfindlert der 
ihm die Hand beut; und wohl ihm, wenn er einen 
Mittelmann Badet, bei welchem Kunstsinn und Piccüt- 
lichkeit die Kegel de Tri vermenschlicht haben. 



Endlich erscheiat ia derselben Handlung eine Folge von 40 

bis 50 Darstellungen der anziehendsten Gegenden und Städte 
des Rhein- und Mainstroms , von Radi aufgenommen, in 
derselben Gröfse uud Manier, wie die beiRittncr iieraui« 
gekommeneB sSehmehen Gegenden. 

Er liat den Verlag der von Cornelius in Federzeich- 
nungen dargestditen Siaaen ans G o t h e * ■ Twm Vhn» 
nommefi* 

**) Mia findet bei diesem konstven tiadigen Hanne aach Oel« 
ganlld« TOB gnt«n M«st«m ans mehreren Sehnlea* Sine 

Auswalil von Kupferstichen im a'Itern Fache wird, soviel es 
der Seltenheit nach möglich ist , Jeden befriedigen. Auch von 
neuen "Werken französischer, italiänischer und deutsclier 
Künstler ) ist hier Vorraili. Schade, dafs ein Mann, der 
9$ so gut Blit der Knast and seiaen Milbfirgera meiat, aieht 
«ia anderer Franeahols für Fraakfiirt gewofdea ist. 

***) Anfsar daaKaastsaehea, ist die Haadlnag voa Prastal 
oad Sehallhaas aaeh als KaastaMleiialiaabaadlaag» he- 
soadats fBr KQasder « bcfnam aad wichtig. 
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£ u t 6 r p e. 

Entefpena Zaiib«rherrachaft erfireckt tich in 
Fnmkfiirt über alle 8t8nde. Die Liebe zur ToakuBSt 
ist jedem Atter gemein. Den Greif und die Matrone 

erbaut sie in der Kirche, die muntere Jugend be- 
flügelt sie bei dem Tanze. Im heitern Gesellschaft«« 
kreise ist sie willkommen , und in den einsamsten 
Gemdohem ertönt ihr Lob« Auch rerdient aie vor 
allen ihren Schwestern den Freifa. Sie bleibt dea 
Erdenwaliers treue GefiUuiin vom Flii gelkleide der 
Jugend bis ins Grab. Mit ihr lebt er auf Hoffnung; 
sie führt ihn durch Liisthaine und Dornengewinde : 
ja , wie da« Latein für die Gelehrten , so iat sie für 
die Uersen die attverständiichste Sprache. 

Ein Hauptgegenstand tonkilnsllidier Unterital» 
tang bleibl auch in Frankftirt die Bühne« Der Ge» 
sang überbietet die andern Zweige der Kunst. Er 
findet allenthalben parlheiischo Gönner. Jeder will 
singen oder singen hdren, und ohne Gesang würden 
der Tonkunst feurigste Verehrer sie geistlos finden. 
Darum gilt hier» wie fiberall» die EintheUung der 
Tonkunstarten in Kirchen-» Bflhnen* und Konzeri* 
musik« 

Kirchenmusik« 

Die Kapelle in der lutherischen Hauptkirche sit 
St Katharinen» ist die einsige» welche vom Staate 
unterhalten wird« Obschon die BesetKimg för dei% 

Umfang der Kirche schwach ist , auch der Chor nicht 
die voriheilhafteste Steile einnimmt (Orgel und Chor 
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sind zu selir in die Höhe gebaut) ; so wird die Aus« 
Hähning doch jedes Kenaerohr befriedigen. Der 
Kapellmeister Woralek (Vater der bertthmtea 
SSngerin Cannabich) hat sich gerechte Verdienste 
erworben. An die SteUe der veralteten Chöre sind 
bessere getreten; bei Festlichkeiten wird die Kapelle 
^ verstärkt» und die Aufmerksaml;cit der Zuhörer , 
wenn ein ergreifendes Tonstack aufgeführt wird» be- 
weist» dalli man aineh diese ernste Kunstart siu wfir« 
digen weifs. Die Musik in der (katholischen) Dom- 
kirche wurde seit mehreren Jahren von IVIitgUedern 
des Orchesters und der Bühne versehen. 

Treffliche Früchte für den Kirchengesang über- 
haupt lassen sich von der neuen Einrichtung erwar- 
ten » nach welcher in mdireren Schulen die Sing- 
kunst methodisch gelehrt wird. Hier werden die 
Kinder (Hihzeitig mit ihrem Organe bekannt, und zur 
Instrumentalmusik vorbereitet. Zugleich wird die 
Zahl der brauchbaren Sänger täglich vermehrt. Auch 
ftngt man an» den Gesanglehrer vom Sin g meister zu 
nnterscheiden» und sich zu ttberzengen» dafs wenigo 
Takte mit Verstand zu singen» ein gröfserer Vorzug 
sey , als ein ganzes DuiMnd eingelerBter Bravour« 
arien hcrzuirillern. 

Was bleibt denn noch zu wünschen übrig ? Dafs 
man auch für den Gesangmiterricht der ärmern und 
Irmsten Schnliugend pflichtmafsig sorge» und die 
rielen Kinder unvermdgender Eltern dui«h tOchtign 
Lehrer von Staats wegen im Singen unterrichten 
lasse. Um so leichter ist es, hiezu Anstalten zu tref- 
fen » da gerade in diesem Fache hundert Schüler mit 



352 



derselben Miihe und der nMmlldicn Sicherheit de» 
Erfolgs unterrichtet werden, wie ihrer zehn. ♦) Die 
liatur hat den Samen der Kunstfahigkeit nicht über 
einselne Kasten» fondeni Über die Moitclilieit ge- 
flreat. Veberall g«deiht er » überall bringt er FrOch- 
te« wenn er nur bemerkt und gepflegt wird. Den 
grofsen Vortheil für die Kunst daneben nicht zu ver- 
gessen, dafs der Reiche seine Kenntnisse benutzt, 
wo es ihm beliebt , der Arme , wo man seiner bedarf! 

Von jenem Zweige der Tonkunst, welcher die 
Bflhne xunAcbtt angebet» ist nocb künftig die Rede. 

Konzert- und Gelegenheitsmiisik. 

Konzerte und Theatervorstellungen sieben sieb 
nteht selten im Wege. Da in den erstein »eist Ge« 
genslSnde geliefert werden» die man auf der BObne 
rdlsllndiger hürt (namentUcbOnrertüren, Sympho«' 

nien, Gesangstücke etc.), so fällt es dem Konzert- 
geber schwer, sich ein zahlreiches Publikum zu ver- 
schaffen. Denn an Meisterwerke , die nicht iüir die 
BObne» sondern eigentUcb iilr Konserte beslimnit 
sind» wird selten gedeckt; es müAle denn Einmal 
im Jabre» am Karfireitage, seyn. Wer Übe^baupft 
ntcbt durch ungewöhnlichen Ruf, Empfehlung und 
Schutz , sich zum voraus Zuspruch zu versichern weifs, 
der wird durch Konzerte ~ toy er fremd oder ein- 



*) Sio naehabmeuwSidiges Bebpiel geb« beraiti die beiden 
SchnHehrer in St^swilutnica, Hofmaaa und GSpferdt. 

**) Sraha dcB letsten Abiefalutt dieser AbdiaUiiiag. 
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geboren — kein grofses Glück machen. Schon die 
Menge der Bewerber rerdirbt hier den Markt! Oer 
wandernden TonkOnstler Marne heilst Legion» Wer 
gesunde Finger» eine Gabe Dreistigkeit und einen 
Pack Empfchlschreiben in der Tasche hat, dar 
reiset und brandschatzt das Publikum. — Doch mö- 
gen noch Viele ab- und zui^eisen, ehe Einer » was 
BeüaU und Gewinn betrifft» die beriUimte Cata« 
lani erreicht» welcke» verscheudit ron den Ufern 
der Fleifse» sich hier mit der handeltreibendeii 
Menschheit wieder aussdhnte* 

Es gibt übrigens der Gclcgenheitsmusikcn in 
Franlifurt so manche» dafs die Feder sie nicht alle 
hersurechnen rerinag. Bald werden Quartette ge- 
sungen , bald musizirt; dort wandern musikalische 
Kränzchen, hier kleine Haus- und Familienkonzerte 
im GcscUschaftkreise umher. Einigen ist es um die 
Kunst, Andern darum zu tliun, sich selbst zu hOren 
und gehdrtzo werden. Auch Deklamirübungen (Spre- 
chungen nach Klopstock) sind mitunter an der 
Tagesordnung. — Da wir des Oefienttichen so we* 
nig haben , so verdienen diese Versuche alle Ermun- 
terung. Nur liegt es in der Natur der Liebhabe- 
reien , dafs sie selten über das , was sie wollen , mit 
sich selbst im Reinen sind. So eifrig man auch je- 
nes Kunstsprechen treibt» so wenig zeugt die Art» 
wie man es treibt» Ton richtiger Einsicht; und es ist 
Ober manchen Modesprecher bereits eine so scharfe 
Lauge von Witz gegossen, dafs jenes allgemeine Lob, 
was ihm zuweilen wohl noch zu Theil wird, nur da- 

4Ä 
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zu dient» «eine Mängel iiir das Kennerauge an't Licht 
SU ziehen« 

Unter den muaikaUfldien Konstrereinen zeichnet 
sich durch den zahlreichen Besuch beider GescMech« 

ter, besonders jüngerer IMuütkfrcunde, die Anstalt 
des Herrn Düring vurtheilliaft aus. Kein eigent* 
lieber Unterriebt wird hier eriheiit» aber fleifsige 
und heiehrende Uehungen werden Torgenommen« 
Bern unermOdeten Eifer eines so wackem» einsichts> 
vollen und vielseitigen Kfinsders 9 verdankt Fnuikfbrt 
einen grofsen Theil seiner kunstfertigen Musik freun- 
de. Auch der Kantor, Herr Meggenhofen, ist 
thätig bemüht , den Sinn fiir die Tonkunst bei der 
Jugend auszubilden» und gesellschafUiche Zusann» 
menkilnfte der jflngem Weh zu veranstalten » in wul- 
chen der Muse des Gesangs manches Opfer gebracht 
wird. 

Die musikalische Akademie 9 unter der Leitung 
des verdienstvollen Sängers S c h e 1 b 1 e , ist zu neuem 
Leben und vermehrter Tiiltigkeit enracht. Dorsel* 
be erfUune Künstler leitet auch (seit der Krankheit 
des Direktors Schmidt) die AufRlhrung der Ton- 
stücke, welche an den Versaminlungsabenden des 
Museums vorgetragen werden. Sie sind meist aus 
älterer Zeit und ernsteren Inhalts. Ueberhaupt müs* 
sen diese und andere Vereine schon durch die ö£» 
tem Kunsiprobett » welche sie vorsnlassen » den 
Kunstsinn und die Fertigkeit der LieMiaber wesenU 
lieh ausbilden. 

Ja selbst bei den niedern yoU{$kIassen ist hier 
die I*7eigung zur Tonkunst heimisch. Man hdrt den 
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Knabea mit leichtem I\Iuthc sein LIcdchen trillern t 
«reim er siir Schule wandert, und nicht selten ge- 
lehieht et» daft Hnndwerkaburtclie ihre Feiersliu« 
den stt Kunttflbiingen Yerwenden« ^ Wie weift es 
Manehe im Gesäuge bringen, kann men rorzflglich 
am Abende in der Mühe besuchter Trinkstuben er- 
fahren 9 WO vom Unisono nicht selten die Fenster 
erldirren. 

Doch im Reiche der Töne herrscht die Lusl 
nicht allein — auch Wehmuth und Trauer! Nur in 
Frankfurt sind die Leichen - und Trauergesänge seit 

längerer Zeit aus der Gewohnheit gekommen ; man 
müfsle denn das eintönige Geschrei einiger ungeüb- 
ter Schulkuaben» oder den Schall unharmonischer 
Liederweisen von den Thflnoen herab» füir eine wür* 
digeiTodten&ier halten. Jene Anwendung der Ton- 
kunst aber» welche wahre Rührung bei dem ZuhOrer 
wecken soll, deren Ursprung weit hinaufreicht in 
die Jugendzeit der Völker, und die noch heute Sitte 
ist in so manchen Gegenden uusers Vaterlandes — 
ist seit Jahr und Tag dem Frankfurter entfremdet* 
Vielleicht mehr » als durch ekelhafte Scharfrichter« 
Szenen 9 mdchte der Selbstmord verhindert werden » 
wenn nur dem christlich - heiragcgangenen Pilger die 
Ehre zu Theii würde » dafs ein volltönender Fest* 



Des grofsen H a y d n's Vnter , ein anner Wagner in Holvran, 
feinem Dorfe an der österreichiick - luigarischen Gianxe) 
hau» aaf seiBsr Wsndoisaliaft sa Frankfurt dU Bsrft 
ipielan gdenit* Sonotagt kltnperte er Miiie Lieder, di« 
Matter laag dani. Kodi im cpf ten Alter wufste der 17Se 

grbornt* Hajdn diese Lieder aunwendig. Sie waren et, 
die ihn beatinunten , «ieh der Tonkoiitt sa widaen i 
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gesang ihn aus der Erdenwohnung zum stillen Grabe 
begleitete. Wie müTsten solche Gesänge auf die Zu- 
rfickbleibenden wirken» wenn sie im Tiersdnimigen 
Satze» von gebildeten fehlen» mit feierlichem Nach- 
drucke vorgetragen, und von einem voUstimmigen 
Tonspiele begleitet würden. 

Ein heiteres Bild verdrängt die ernsten Erinnerun- 
gen. — Sind nicht Euterpe und Thalia Schwestern? 
Wie dfirften wir den geweihten Boden der Kunst vor» 
lassen» ohne die Freundliche nocb su begrOfsen* 

Thailens Schicksale in Ftankfort 
Aelteste Zeit. 

Die ersten dramatisehen Versncfae» deren die 

Geschichte in Frankfurt gedenkt, waren geistliche 
Schauspiele. Leben und Wunder der Heiligen, 
merkwürdige Geschichten der Schrift, wurden dem 
Volke büdUch vorgesteUt. Wohl gUch die Hand- 
lung — bei weldier nur wenig gesproehen wurde ^ 
mehr einem Umgang» als einem Schauspiel. Erst 
nach und nach verbanden sich die Reden zu einigem 
Zusammeiiliang. Um !Ruhcpuiil(te zu j^cwinnen , 
werden sie nach Art der Alten in Akte und Szenen 
getheilt. 

Die Schaler der Stift- und Klostorschnlen weiu 
eiferten in solchen Darttellnngen. Sie begnügen Mi 
bald nicht mehr bei dem Creschichtlichen stehen zu 

bleiben. Bildliche Personen, — Antichrist, Tod 
und Sünde — treten auf » um der Handelung neuen 
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Beiz und auch «ttUehe Schftife zn^an* So üUhrteii 
bei «merDanteUimgdeajfliii^stenOenclitB (1468) der 
• Teufel und der Antichrist die Yerdamiiiteii sur HdU 

le. Ein andermal stellte der Rektor zu St. Bartholo- 
maus die Pnssions^eschichtc mit ein Paar hundert Ge- 
hülfen nuf dem Hümerberge vor. Der anwesende 
Bath beschenkte die GeseUscbaft mit swaazig Gold« 
gvldem Auf dem Liebfiranenberge filbrte man da« 
mala die Historie der weisen vnd thdrichten Jung« 
franen auf, zum Spiegel für Mügdlein und Frauen. 
Ja selbst Kirchenlehrcn und Gebräuche wurden Ge- 
genstände solcher Darstellung. 

Einige dieser Stücke (mystischeMoralitäten) sind 
noch vorhanden. Blan entdecJ&t darin wenig von ei- 
nem Plan« und selten unter dem Gemenge schwülstig 
ger Beden einige Karakterzeidmnng«' Aber die dem 
IMittcIalter so eigne Gewohnheit, den Schwank mit 
dem Ernste zu paaren, wird auch hier nicht verlüug- 
net; und so vermischt sich das Heilige mit dem Ge« 
meinen f die bdchste Weisheit mit verworfener Narr^ 
heit; so stehen Engel und Teufel einträchtig neben 
einander. — In eine weitere Zergliederung jener 
Muster einzugehen, ist um so üLeiflÜÄsigcr , weil 
bald nacli Anfang des sechzehnten Jahrhunderts der 
Ungeschroack sich mmmt der Jugend von den Stras* 
aenbiihnen verlor* 

Das Volk indessen mochte seine Lieblingsnnter* 
baltnng sobald nicht vergessen. Ihm suchten andere 
Schaukünstler gefallig zu werden. Es waren die 
Schuhknechte , welche mit den Buchd nickergesellen 
verbunden» »sich jetzt ^ (wie ein Gleichzeitiger 



schreibt): »des KomÖdionwcscns als eines ehrlichen 
Üebenerwerbs gebrauchen.^ Sie stellen Reihen ge* 
idiichtlicher Ereignisse» blofs nach Zeilfolge» ohne 
Beaehtnng der Einheit, dar. Ihr MeJuerstack war 
und blieb der irerlome Sohn» welchen sie öfters anf 
dem Römerberge , unter dem Scliiuchzen zahlreicher 
Zuschauer» aufführten. 

Als auch diese sich gegen die Mitte desjechzebn« 
ten Jahrhunderts zttrQchzogen» oder vielmehr statt 
des Dtaasa das Ballet erwShlten (den berfilimien 
Schwerditans , den sie noch IBnger als ein Jahrhim* 
dertmitungelheillem Beifall aufführen), hStte Frank- 
furt der Annehmliclikeit des Schauspiels entsagen 
müssen ; wenn nicht zuweilen in den Messen und an 
Wahltagen eine herumziehende Truppe» und vor AI* 
lern' der bei Alten und Jungen beUd>te Hanswurst» 
die Schaulustigen ergdtzthStle. Jene gaben ihre Vor- 
stellungen im Eahmhof. Die Bretterwände , welche 
den Schauplatz einschlössen, waren mit bunten Tep- 
pichen behangen, die Vorbühne mit Strohdecken 
belegt» wobei Schauspieler und Zuschauer jeglicher 
Witterung ausgesetxt blieben. Die Weiberrollea 
wurden von Knaben gespielt* Schlag 3 Uhr Nach- 
mittags begannen die Vorstellungen, und vor Ein- 
bruch der Nacht mufsten sie geendet seyn. Die Ein- 
lage im Parterre Noble betrug einen Albus. 

Weil aber die Geistlichen an diesem Wesen ein 
Aei^emilh nahmen» und auch die Zeit (wihrend des 
drelTsigJahrig^n Krieges) sich immer mehr verfinstere 
te» glaubte man endlich den erzürnten Himmel durch 
Zurückweisung dieses Zeitvertreibs versöhnen zu 
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miUsen. Bis zur Mitte des siebenzelmteii Jahrhun- 
derts t und später» werden die herumaiehenden Mi» 
nen meist abgewiesen« 

Mittlere Zeit der Bühne. 

In der Herbstmesse 1 686 erhielt der nicht unbe* 
rltiunte Magister» Joii«nn Veltheim« EriaubniA« 
mit seiner Gesellschaft hier spielen zn dürfen. *) 
Er gab UeberSetzongen nach Corneille und Mo« 
licre. Eine MorgenroUie zulöte «ich am licuUclien 
Kunsthimmel. 

Aber leider! wurden diese Nachbildungen« die 
Irtther oder später wa eignem Beichthume führen 
konnten » sehr bald von dem Unsinne vnd Schumlst 
der Lohensteinischen Stflcke rerdringt. Selbst eine 
Operngesellschaft, welche zu Anfang des achtzehn- 
ten Jahrhunderts von Metz hieherham , um dem 
Publikum italiänischc Opern vorzusingen, machte 
wenig Glfick» weil die deutschen Gesellschaften mit 
Ihren Haupt« undStaatsactionen — einer bunten Mi» 
achung von hochtrabendem Unsinne und niedrigem 
Spafs — dem lieben Publikum den Kopf verrückten* 



•) Folgendes ist der Bathschlufs (vom l4ten Sept. 1686) : 
»Als Johann Velten, Kurfürstlicher Hofkomödiant, 
»um Vergünstigung, seine Komödie acht Tage lang aIUii«r 
»tn priseatlten, aochnial gd»et«Bt Sollte aum deanelbea 
adcigoitalt wüIAhrai, 4ali n 4ie KomMi« Ui gatcr Zdt 
mwnhagt nnd guter Tigueit «ndige; die Anuen der drei 
■ Häuser wohl bedenke, und von den Spcktatoren ein Meh- 
»reres nicht »als Ton der Perioji ^cha ILreuier " 
»einfoxdera und nelimea U«se.« 
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Diese Vorfllellungen wurden mit ungctheiltem und 
«cbaUendem Beifidl anfgeBonmeii ; sie hielten Jahr 
«nd T«^ alle andern Scfaansptelarten von der BAhne 
entfernt. Nur das Potaenapiely in welehem jedoch 

Hanswurst, aus guter Lebensart y den feineren Na- 
men C o u r t i n angenommen , durfte sich neben 
jenen JLiebiingen noch blicken lassen. 
. .Zur KrOnnBgtseit KarU VL (1711) kam die 
Haakiache.€eieUfdiaft nach Frankfiirt. Sie er» 
hannle eine Tochter des berühmten Elendaohn **) 
als Oberhaupt an ; eine Prau 9 die so viel Ehemänner 
zählte» dafs man nicht weifs, nach welchem man 
sie nennen soll. Diese Truppe war berühmt wegen 
ihrer Kunstfertifkeit in Burleaken. ***) So aaanfte 



•) Ein Zeitgenofs wcifs Hire Aufruhrang in Frankfurt nicht 
«cUön genug zu l>cschreiben. £r rühmt : >das abentheuer- 
lidi« Gesclirei * , welches sdioa vor Anfang des Stüoks hin* 
tcr dfloi Voxhaags ▼cmonunen wode ; bn dem AnfrielMm 
selbst den Iilm dar Tnomida «od Re«rpaukea — and 
dann den Frologanten, der mit fein gepuderter PerScke und 
glasirfcn Handsrhulifn hin ttnd wieder spazierend , den In— 
Imlt des Sfiickrs zum vorous l)crichtcte. V^'elch Glück wür- 
den damalj, erst die Öpckiakelslücke unserer Tage gemacht 
hibea t 

**) Der Kurffint von KSIIb : Clemens, hat ihm anf dem 

Kirchhofe zu Schwalbaeh, am besonderer Fienndschaft , 
ein Denkmal von sc h n t r i em MumoT aetsen lassen. Damals 
ein seltner Fall ! 
•••) Im Anschlagzettel heifst es : b Die sehenswürdigen, durch- 
aus iusdgen Kapital-Bourlesqaea werden denen kurieusen 
Heuen lidihabcn deutschor Sdianspiclc , Ton denen Hoobi» 
dentseben Xomediaolen offMreL« Selbst in Rantreieh , 
dessen BQbne der unsrigen um Eio Jahrhund<>rt vorgeeilt 
war, gehörten diese Bulcsken nodi in deoLiebUogsstnckea 
des Publikums. 
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«tan die niedrig komiMhen Jahnnarkttposseii» wel* 
che nach den Planen det »iheaire üalien^ in Paris 
aus dem Stegreife rorgelragen wurden *)i wobei 
jedoch der deutsche Carlin weit hinter seinem 
französischen Yorhiide zurückblieb. Was aber au 
Witz gebrach» wurde durch Zweideutigkeiten ersetzt» 
md trots der rorgeblich herrachenden Ehrbarkeit» 
Imnerhle man» wie ein Gleichzeitiger versichert» 
vflfsige Gevatterinnen genug unter den Zuhttrem« 
Mau sieht» die Zeiten verändern sich» nicht die 
Menschen ! 

Kach zuveriltoiigeB Zeugnissen schleppte die 
Haaliische Truppe vierzigtausend Tluder aus 
Frankfurt. Ausserdem liatte ilinen ein grolsmflthi* 
ger Gdnner die filr jene Zeit köstliche BAhne (sie 

kam auf 2000 Gulden zu stehen) aus eignen dlitteln 
erbauen lassen. 

Doch schnell war das leicht erworbene Glück 
zerronnen; nur der Eindruck blieb» welchen die 
Idingenden Xluder auf Thaliens Oberpriesterin ge* 
nacht lutten. Als längst nachher der Kaiser (R arlVI.) 
sie in ^Vicn sehr leutselig nach iliren Umstünden 
fragte, antwortete sie mehr ehrlich als besonnen: 
>»£s gebt mir Gottes erbärmlich» Ibro Majestät» eine 
KWKnung noch» wenn ich die nur erlebte! — 

•) Wfnn auch jetii Stegreifparthien aus der Mode sind , so 
iit das freigebige Zusetzen der deutschen Komiker immer 
nodx an der Tagesordnung. So lang indessen nicht ausge- 
niaeht ist, dafs der Schauspieler mehr Witt nnd Geioliliiaek 
beiiut, ab der Dichter» tollte Hamletf goldner Spntdit 
• Lft thas0 thüt -pUty your tfawntt sptmk no mor» tkttn U 
ttt dtnm for #Jk«m«' jeder Buhne norerlnrfieiiliohet Gesets feja. 

46 
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Das Glückt vreldtet diete Munen in Frankfart 
gefunden» war» vom Rufe vergrOfscrt, in aller Welt 

bekannt geworden. Bald wurden Andere nach ähn- 
lichem Gewinne lüstern. Schon auf den nächsten 
Messen sah mau die Gesellschaft der auch ah> Schrift- 
stellerin berühmten Veltheim mit der erwMhaten 
Haakitt um den Preifs ringen. AberElendsohns 
Tochter wufite gegen sie sahlreidie €ltainer in Be^ 
wegung zu setzen. Der Veltheim wird die Bude 
gesclilossen y und nach dem Verlust ihrer Besten Leute, 
weiche die listige Gegnerin an sich zu ziehen weifs » 
. mufs sie mit Zuräcklassnng ihres Kleidenrorraths 
Frankfurt räumen. 

Um 1727 geschah ein neuer Sehritt vorwBrts im 
€^hiete der Kunst. Friederike Neuherin stell- 
te sich seit dieser Zeit mit ihrer Truppe fleifsig ein. 
Sie wurde nach fünfzehn Jahren von dem auf ho- 
hem Kothurne dahersch reitenden Franz Ger w ai- 
de von Walder otif der während Karls VIL 
längerem Verweilen hier Staatsactionen und Possen» 
spiele gab» Verdrängt. Damals spielten auch unter 
Gerard und Sevigny französische Schauspieler 
vor dem Kaiser. Erst bei der Wahl und Krönung ' 
Franz I. kehrte» zur Freude der gesetzten Leute» 
die Ne uberin zurück» und Frans Schuck gab 
bei dieser Gelegenheit» und später » seine kflnstUchea . 
Bellete: 

»B» teUort du Spiel mit Terpiiehorais TSasm» 

Und mancliLiu kühnen Entrechat.« 

Früher schon hatte man zwar inventirte Tan- 
ze (wie sie auf den Anschlagzetteln hiefsen) inFrank- 
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furt gesehen« aber so hoch wie Schuch« der lauter 
«admirable Mas quer en^'^CIilaakeiulOcke) |{ab» 
batle iich noeh keiner verstiegen. 

Um die Mitte des Jahrhunderts (1750) fingen die 

Berathungen wegen dem Bau eines Schauspielhauses 
an* Ais erst der Senat mit der Hauptsache im Hei- 
nenwary gelangte verfassungsmiiAug der Plan an den 
Bürgerausschufs. Hier fand er« wie firOher schoa 
bemerkt worden *) 9 heftigen Widerspruch. Beinahe 
dreifbig Jahre wurde dafür und dawider gestritten. 
Indessen setzte ein unternehmender Bürger (von 
Bienenthal) ein kleines Schauspielhaus in den 
Junghof, das er an wandernde Gesellschaften mit 
.Vortheii yenniethete. 

Während der Krdnung Josephs IL und spä- 
ter» führten von Kurs und seineGattia Therese» 
eine nicht ungefibte Gesellschaft nadi Frankfurt. 
Bald daraufbrachte die Sebastianische Truppe 
die ersten Operelten lüeher. Allmahlig verfeinerte 
sich der Geschmack! Marchand, der (1770) von 
Straßburg kam» Übertraf alie seine Vorgänger« Wie 
beschrankt auch der Ort war» wo er auftrat; für 
Alles wufste er Rath zu schaffen. Was seinen Schau- 
spielern und Sangern an Tiefe abging, das ersetzten 
sie durch Leichtigkeit und Anmuth. Darum blieb 
ihnen auch^ so lange sie liier verweilten, die unge- 
theilte Gunst zahlreioher Zuschauer. Auf Mar* 



*) Sielie oben Seite 74. 

**) Dieser Tempel Thaliens wurde spSter ia flim Kisdhet tu* 
letit in «s Waax«i^nr«U>e rnwaadalL 
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chaiid folgte die Seileritehe GeieLbduft. Audi 
•n ihr gewahrte man die Früchte einer guten Lei» 
tung. Wie bei Mar chand nadi finuuUlaiacher Sitte 

Alles auf Anrauth und Anstand berechnet war , so 
sprach sich in den Seilerischen Vorstellungen der 
ernstere Geist aus 9 der den Deutschen eigen ist. 
Freilich hatten wir damals nur wenige Schantpiele» 
aber es waren doch grdfitenth e ib Meiilerwefke. 
Dichter» wie Lesting« Leisewits» Weifse» 
de tz 11 er^BaboyGdthey Schill er 9 Klinger, 
Götter, entwickelten sich 9 und hoben auch die 
deutsche Schauspielkunst rasch über die Kinder* 
jähre empor* 

Es wflrde zn traurigen Veri^leichnngeB ftthreBf 
Wenn wir neben jenen ▼omfiglichen Cesellsdiaftett 
noch so mancher gedenken wollten 9 die damals 9 von 
Zeit zu Zeit hier einkehrend , bald Trauerspiele zum 
Lachen f bald Lustspiele zum Weinen gaben. 

Das neue Sohauspielhaus war gleich nach seiner 
Vollendung (1787) von einem hiesigen Bürger (Ho^ 
rath Tabor) auf zehn Jahre in TfadA genommen 
worden ; nach sieben Jahren trat der Unternehmer 
sein Recht an die kurfürstliche TheatervervraUung in 
Jdainz ab. 

Die Gesellschaften der Herren Bdhm und Ko« 
berwein» welche wahrend jener • PachtMit liier 
spielten » machten von der Bf ehiMt der wandern- 
den ROnsliertnippen eine ehrenroUe Ansnahme. Er* 

stercr hatte ein treffliches Ballet ; bei dem Letztern 
bildete sich der noch jetzt lebende vorzügliche Ko* 
miker Lux* Hier gab auch in der letzten Zeit» Yor 
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Errichtnngder Mehendeii Bühne » S e h r e r s Stief- 
TBter 9 Akkermann, mit seiner geistvollen Toch- 
ter Charlotte» mehrere VorsteUiugea* 

Frankfurts Nationalbühne. 

£rst gegen des Ende des aditzelmteii Jalurhun- 

derts dachte man an eine stehende Biilme. Immer 
bleibt es schwer zu bestimmen , ob das heimathlose 
Leben dem Künstler nicht günstiger sey, als feste 
Antiedeluiig* Bildet der Schentpielerf wekherGeul 
und Kenntnisse Besitzt ^ seine Znhdrer; so wird euch 
er wieder von Jenen gebildet 9 wenn er anders ver» 
nünftigem Tadel Gehör gibt , und nicht in eitler Ver- 
blendung sich vollkommen dünkt. Ist aber der Künst- 
ler gewohnt 9 nur vor Einem Publikum aufzutreten t 
ao lernt er bald das seine kennen; er befriedigt des» 
sen liaunen» selbst mit Hintansetzung aller Kunst. 
Sieht das Publikum nur immer denselben Mann auf 
den Brettern» dann gewöhnt es sich an seine Vor- 
züge, wie an seine Fehler; ja es wird bald geneigt^ 
wirkliche Fehler für glUnzcnde Vorzüge zu halten'9 
und es mag dann nur aUzuhäufig eintreffen» was der 
ehrliche Philander von Sittenwald spricht: 

Ein Scheffel Ganse , ein LStttL Kunit 

bc freiJioh seUceht geoMSSSDi 
Dodb naeht die Gnatt» daft man die Kunit» 

gn 8fkcn gaas reigeiMa« 

Vergebens glaubt man diesem Udbel die Öftere Ein- 
Schaltung von Gastspielem entgegen zu se&en* Die 
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selbstgcnügsame Trägheit weifs von keinem Nach« 
eifer. So sinicen stehende Bühnen zu einem trenri* 

gen Luxusartikel der SliitlLe lierab , und so tritt ernl- 
iich jenes armselige, alle Kunst crtödtende Verhalt- 
mTsein» wo die schaulustige He^e» an die Schwä- 
chen ihrer Uittrionen gewölut» mit Allem rorlieb 

Eine soldie Besorgnifs war in Frankfurt ttiber» 

flüssig, auch empfahlen dringende Gründe die Aiff- 
Stellung einer Nationalbtihne. Jene kurmainzische 
Theaterverwaitung — an deren Spitze ein Dalberg 
atand — liatto zwar das hiesige Schanspielhana rom 
Senite in Pacht gonommens aber sie spielte nur 
während den Massen» oder im Sommer; d. b. aie 
benutzte Frankfurt zur Zelt» wo es galt ^ wenn 
Hof und Adel von Mainz abwesend waren. Im Win- 
ter , wenn sich der gebildete Theil der hiesigen Ein« 
wohner nach Kunstunterhaltung rorzügUch sehnte f 
mnfsto man sich mit den maftgelbaAen Versuehen 
wandomder Trtqq^ begnügen» die eben defswegen 
um so weniger befriedigten» weil die Mainzer wirk- 
liche Künstler besafscn. 

Solche Lage der Dinge erzeugte natürlich den 
Wunsch, hier eine stehende Bühne zu besitzen, und 
rasch wurde der Gedanke verwirklichet » obschon 
die Mainzer noch im vertragsmäfsigen Besitze des 
Schauspielhauses standen. Sechzig der angesehensten 
Bürger, meiste aus dem Handelstande« schössen 
33,000 Gulden zur ersten Einrichtung so zusammen, 
dals jeder Theilnehmer 550 Gulden zahlte. Uiermit 
wurden die dringendsten Anschaf&ngen bestritten» 
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und schon zu Anfang des Jahres 1792 fanden sich 
Mi allen Gegenden Deutschlands JUitgUeder der neuen 
Bfihno in Frankfurt ein. Mit der Mainzer Gesell- 
Schaft aber wurde nun eineUebereinkunft geschlossen» 
womach sie das Schauspielhaus, noch vor Ablauf 
des Vertrags, au die neue Gesellschaft zu überlassen 
versprach — wenn nämlich in dieser Frist keine 
KaiserkrOaung Statt finden würde. 

So begann zu Ostern 1798 die neue vateriSndlsdia 
Bühne ihre Laufbahn zu H a n au » und ^ielteSonntags 
am WÜhehnabade 9 in der Erwartung , dafs diese Ver» 
Weisung nicht von Dauer seyn Vierde. Da starb unver- 
muthet der erst kürzlich gekrönte L e o p o 1 d II. Die 
Wahl und Krönung seines Nachfolgers £uid .in demi» 
aelben Sommer Statt; und so blieben» bis zum Wein« 
snonde » die Mainzer im Besitze des Sduinspieihattiee 
— > während die Nationalbühne in einer brettemen 
Hütte auf dem Paradepiatze ihr Glück versuchte. 

Erst am 21. Okt« kannte sie die erste Vorstellung 
im Schanspielliause geben* Tust von Stromberg 
war es» der die Bühne erOlTnete» die schon am fbl> 
genden Tage wieder geschlossen wurde» weil Cus* 
tine mit seinen üeufranken der Stadt einen Besuch 
abstattete. 

Mächtig wirkten seitdem die Zeitereignisse auf 
die Bühne ein. Sie gewann oder verlor mit jedem 
Wechsel des Vaterlandes* So trat bei der Beschief> 
iung von 1796 allgemeine Zerrüttung ein. Die besten 
Mitglieder» Forsch» Eunike» seine Frsu die 
jcuigü lleudcl- Scliülz, und dtu aufblühende 
S o h>v a c h h ü f e r» veriiefsen Frankfurt. 



Freilich hatte jene Verlegenheit, in welclier man 
sich befand, die gute Wirkung, dafs der kunstver« 
ttSndige Bernard aus Offenbach zur Leitung der 
' AnaUk mit Andern erwählt wurde« Sein Eifer üBr 
das Gute» aei&e toh jedem telbataacfaeii Streben enu 
femte Kmistliebe» flAftten denMitgliedem der BOli» 
jLic iicucu I\Iuth ein. 

Unter seiner Verwaltung nahm die Oper jenen 
raschen Aufschming, der sie bald zu einer Höhe 
braelitey die aie ^terhinnie wieder erreichte. Wer 
erinnert sich nidit gern an den glünaenden Stand* 
pnnkt des Singspiels unter CannabicKs Führung. 
Sänger und Sängerinnen, Chöre und Orchester, Al- 
les stind damals im schOnsten Einklänge. Keiner 
machte dem Andern den Vorzug streitig. Es galt 
der Vollkommenheit des Ganzen t nicht der Theile. 
Damm wurden hier die Meisterwerke deutscher und- 
fremder Tonsetzer auf eine Weise gegeben , weldio 
freudige Bewunderung bei jedem Kenner erregte. 
Dazu hatte Frau Cannabich eine der lieblichsten 
Stimmen I die man hören kann; das Fliefsende ihres 
Vortrags» die Runde ihrer Tdne» selbst im leisen. 
Piano» machen sie den Freunden des Gesangs un« 
vergefslich. Auch der gleichseitige Maurer, mit 
seiner seltnen Tiefe und reinen Fülle , fände schwer- 
lich jetzt seines Gleichen! Warum mufsten diese 
Sterne an Frankfurts Kunstiiimmel so schnell rov 
überziehen ? Wphl darf man ihnen das gewichtige 
Wort nachrufen: 

Sehwer ist die Knast, rergfinglieh ist ihr PkeiCi ! 

Dan MuBsa flidit di^ ITsohirdt keine Kräaze ! 
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Auch das Schauspiel war damals nicht minder 
vorzüglich. Es konnte sich bei solchem lYerthe um 
so eher erhalten» da man jene LSrmstUcke » welche 
YAlkerschaften zur Darstellung fodcrn, wenig oder 

gar nicht kannte, und das Publilaun not Ii nicht so 
weit übersättiget warf um nach stetem Wechsel ia 
der Kost zu verlangen. An die älteren I\litgUcder 
der Gesellsdiaft hatten sich die. wackern Schauspie- 
1er Otto» Lnz» Stadler» Werdy» Haas» u.a. 
angereiht. So wurde manches drangvolle Jahr hin* 
durch die vaterländische Bühne in aufstrebender Ju- 
gcndfülle erhalten. Nie blieb der Gehalt um einen 
Tag zuHlck » wie es bei fürstlichen Bühnen wohl öf- 
tera geschab. • Dagegen mufste auch die Akzienge-, 
Seilschaft bis 1805 so viel zuschiefsen» dafs statt 550 
Jeder 770 Gulden eingelegt hatte.' 

Solclie fortdauernde Verluste hätten Letztere 
beinahe zum Entsclilusse gebracht, die Anstalt irgend 
einem Unternehmer heirazuschlagen. Doch belüelt 
ein Entwurf» welchen Bernard mit seinem Für-, 
wort nnterstfitzte» die Oberhand. 

Die oberste Leitung wurde in KünstlerhSnde ge- 
legt. Männer, die seit Jahr und Tag in den Ge- 
schäftsgang eingeweiht, das öffentliche Zutrauen bc- 
safsen » sollten sie übernehmen. *) Hur in Finanz- 

•) Es waren der seit Beginn der Bühne zuerst als Dirckrions- 
sckretär und Theaterdichter angesu-ütr jtMzipp Direktor J. .1. 
I Ii 1 e e ; ein auch als Schriftsteller verdienter und, seiner 
edlen Gesinnung wegen , allgemein gesoliätzler Mann , und 
d«r Musikdirektor Sehnitt, b«i d«m Talent, Wille und 
Kiift stdi rercinigteii. Der in ipnem Fache Tortiigliche 
Schaoapidcr Werdy übernahm die Regie. 

47 
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suchen ward dem Auwcliiitte der Akzicnbesitzer ge» 
wiiser Euiflufs vorbehalten » um Ober des Vermdgen 
der Bfihne genügenden Bericht zu ertheilen. So 

wurden Letztere der lästigen Selbstführung überho- 
bcn 9 und doch in den Stand gesetzt» zweckmaftuge 
Aenderungen treffen zu können. 

Als darauf Frankfurt einem Fürsten nnterthaii 
wurde» hoffte man» den kunslliebenden Dalberg 
Tor Allen geneigt zu finden» die Bühne zu unter- 
stützen. Auch liefs der Grofuherzog selbst es nicht 
an Versprechungen fehlen, wahrend die Anmafsung 
seiner Diener schonungslos umgriff. So wurde (iÖil) 
die Hausmiethe von 4000 Gulden der Bühne eriassen» 
dafilr aber der Leitung ein fÜrstUeher BevoUmacb> 
tigter zugesetzt» welcher — als gleich darauf jene 
Vergünstigung widerrufen ward , — dennoch zttrück- 
hlieb y und seine Anordnungen auf fremde Unkosten 
fortsetzte. Daher (idil und 1812) ein bedeutender 
Verlust» nachdem von lB06 an Ueberschufs geblie* 
ben war. Nur die Anwesenheit der Hauptquartiere 
stellte in den folgenden Jahren das Gleichgewicht 
wieder her, *) 

Neuester Znstend der Büline. 

Leider entspricht der neueste Zustand der Bfih« 
ne nicht ganz den schönen Erinnerungen aus ihrer 



*) Vom 1. Man 1814 bis dahin iHl 5 bi li< f sicli, nacli gedruckten 
Angaben) die Einnalime auf iüSOOO Gulden , die Ausgabe auf 
•iiiige TSoMod weniger. Vena 1. JtfSrt ISSS hu dahia 1800 
kitte die Kiamihine 95,12«, die Amgibe 87,90S GoMea bi- 
ingea* 
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frühern Jugendzeit. Vorausgesotztc AnTagen er- 
wecken doppelle Ansprüche » und es ist ein Beweis 
ron der Achtung » welche man dieser Kunstanstalt 
noch jetzo widmet $ dalli man nicht mfido wird » der« 
gleichen Anspräche zu wiederholen. 

Das Orchester , unter der provisorischen Lei- 
tung des sacherfahrnen Spohrs, ist der beste Thcil 
des Ganzen. Es hat seinen gegründeten Ruf bis jetzt 
erhalten, ja noch vermehrt. Ittüchte nur auch das 
Singspiel gleiche Fortschritte gemacht haben* Dieses 
Yomehmlich ist zurOchgebliebea. Die Blitglieder 
desiolben haben der Zahl , zum Theil auch dem Werthe 
nach abgenoromen; und selbst die Cluire sind bedeu- 
tend zusammengeschmolzen , wälircnd das Orchester 
vergröfscrt worden ist. So sank die einst geschlitzte 
Oper aUmählig zur MittelmüTsigkeit iierah« und jetzt 
kann die UnpärsUchkeit Eines Mitgliodes Ursache 
werden $ daTi man sich Wochenlange mitLQckenblls- 
sem herumschlagen mufs. 

Auch das Schauspiel ist nicht überreich nn aus- 
gezeichneten ]>Iitgliedern. Bedeutende Fucher» die 
erlediget wurden 9 sind nicht 9 oder wenigstens nicht 
befriedigend » ausgeßlllt. OSt hat das Publikum sei« 
ne Ungeduld zu erkennen gegeben» wenn auf der 
Bohne AnHinger ihre Schule machten. Das stOmper- 
haflc Spiel eines Einzigen kann Alles verderben, in- 
dem es den Eindruck des Ganzen stÖrt. Wie erst, 
wenn Schüler , die nach Jahr und Tag noch Anflin- 
ger Meiben« bei dem gänzlich verfehlten Berufe 
mit eiiemer Geduld ausharrai ? — Mit Einem Worte » 
an Beioldeten fehlt es nicht» aber an Künstlern I 
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Die «»hlreicheii Gastspieler 9* weldie« dte Schaulust 

zu reizen, fort und fort eingeschoben werden , könn- 
ten vielleicht zu einer bessern Auswahl Gelegenheit 
geben. Doch entspricht nur allzuseltea der Erfolg 
den Erwartuogen» welche der untreue Ruft oder 
eine partheiisehe Empfehlung » erregten. Und wenn 
diefs ja einmal der Fall wSre» dann hat auch ge- 
wöhnlich der Kflnsder, bereits eine feste 9 seinem 
^Verllie entsprechende Austeilung! 

• ■ . 

Was iedoch die leitende Behörde« gegen die 
Klagen des Publikums » wieder für sich hat« .ist der 
verarmte Geist des letztem selbst. Der elende Plunder 
aus den Wiener Vorstädten 9' wovor Thalia ihr Ant- 
litz verhüllen möchte , findet hier den unerhörtesten 
Ecifall. Bei dem bcrüchliglen Staberl ♦) stand 
sich die Theaterkasse zehnmal besser» als bei irgend 
einem Meisterwerke deutscher Kunst. Das kindische 



*) Wie diese FastnaehtipoMea natere Liitentor — so irfiv 
digea die Mentdiea , wddiesiemiihertngeii» unsere Se]ini<- 

spielkunst herab. Mit der Tasche voll Zweideutiglteiten und 
Lokahpäfsen durchziehen sie das südliclir und wrif] che 
Deutscliland ( weiter nach Norden finden sie kein Publikrm.) 
Eng isl, wie ihr Ideeukreis, der Cjklus ihrer Darslel un- 
gen. Nur so weit ihr Instinkt reicht, ist die Weh ihr Ei« 
geotlmm. Sie bedürfen überall eines Vorbildes, dai sie 
nachzeichnen , und es ist überall dieselbe Zeichnung . die 
sie mit oder ohne Illumination auftragen. Wo aber das 
Muster feldt , sind sie Niclits. Nicht so der Küniller ! 
Gli'icli dem Prometheus erfindet und bildet er mit «guer 
Kraft, yras nur in ihm entsteht und vergeht , was nionand 
seigen , niemand lehren kann. Sein Wissen fShrt tim Er- 
finden , wie sein Erfinden zum Wissen. Was er di^stdlr, 
■ trfigt das Gepräge, nidir der Kopei» sondern des Geistes* 



Yolk drSngte sich herbei 9 wartete sich mflde» und 
üahlte sich selig bei einem Fossoispieley dem selbst 
der Reiz des 3chl Possierlichen abging. 

Zuniichst folgen in der Gunst der Menge die 
Ijärmstüche. Hexen und Geister , Furien und Teufel 
müssen auf Drathschwingen über die Bretter ziehen« 
Abgesehen von der inneren Gehaltlosigheit dieser 
Erzeugnisse, fordern sie bedeutenden Aufwand 9 und 
veranlassen doch die nachtheiligslcn Urlhcllc über 
den ^Verth der Anbtilt. Wenn der enge Bühnen- 
raum nicht immer die zweckmäfsigste Anordnung 
des verwickelten Maschinenwesens ' gestattet^ wenn 
man bei der Ueberladung von Rollen gezwungen ist» 
auch untergeordnete Anshelfer einzuschieben y so 
wird leicht durch das ungeschickte Benehmen eines 
£inzigcn ein Theil der Zuschauer in die Laune des 
Lachens versetzt, und aller Eindruck für den Abend 
ist dahin« Aber leider wird es immer schwerer» 
diese Auswüchse eines irrgeleiteten Kunstgeschmacks 
von der BOhne zu entfernen» und die Aufgabe» den 
Geschmack der Menge durch das Schauspiel zu lei- 
ten , ist wohl im Begriffe , nicht aber in der Wahr- 
heit gelöset. Ja ewig werden die Tlinlcr des Fubii- 
ktmis ein Zwingherr der Bühne bleiben« 



So bcdeut*^nd Hm Abonnement Ut , so mufs doch clas nicht 
abonnirte Publikum fast zwei Drittheile des jaiiriiciien Be- 
Matt» beitragen , wenn die Bfihne besi^en aoU. Daher die 
Kothwendigkeit, auf die Neig^iog der Menge Rfiekocht su 
aelimen. Das leidige Geld itt et , dai die Bfilme dem Heu« 
Uu anterdun macht« 
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Eine rechte Kimstbühne müfste « vom Gelde der 
Zuschauer unabhäiig% 9 dem Gebote des Wahren 9 Gu« 
ten und Schönen aUein nnterdum teyn« Das Theater» 
publikuBi» bei welchem {ene Mitglieder der Geaell- 
aehaft 9 deren Erziehung eben nicht die gesuditeste ist» 
gleichwohl die erste und lauteste Stimme führen, — 
dürfte nur Versuchweise mitwirken. Das Vortreff- 
liche müfste sich in seinem vollen Glänze darstellen» 
imd» ohne sn Teralten» sein Andenken ron Zeitsn 
Zeit emeuem* Zwar kdnnte hier allea Denkbar« 
undMdgliche furchdos erprobt werden, doch soll- 
ten vor Allem, wie es einer Nationnlbülinc geziemt 9 
die Meisterwerke der vaterländischen Litteratur 
fleifsig angeführt werden« 

Noch gibt es mehrere feindselige Gestirae» wel- 
che auf die grofse Bildnngsanstalt der Bühne nvr 

allzunachtheilli^ cinwirkon. Aber die weitere Er- 
örterung dieses mifslichcn Gegenstandes gehört nicht 
hieher, anch fehlt es der Unzufriedenheit nirgends 
an Wortführern» Daneben ist hier» wie Überall» 
Über dem Schatten» die Lichtseite nicht zn Über- 
sehen ! Immer noch zählt die hiesige Bühne unter 
ihren Mitgliedern Miümer und Frauen, die Zierden 
jeder Gesellschaft im Vaterlande seyn würden. Sie 
sind es , welche für die Schwächen der andern Er- 
satz geben. Wird Letztem künftig der ehrenvolle. 
Rückzug erleichtert *}» den ihnen die TortreCniciie 



') Mancher könnte sich noch Beifall genug erworben , wenn 
er bei guter Zeit ein «einem Alter aogeme^senes Fach wählte. 



Pensionsanstalt ♦) verstattet; werden die Lücken wie- 
der mit Kflnstlem ausgeiiÜU;. wird jedem MitgUede 
d«rB<iJuie von den leitenden Behörden jene feine Be- 
hendlungzuTheQ» welche selbst die Fürsten der Erde 
den Lieblingen der Kunst nicht rersagen ; werden 
die Letztem nie auf veralteten Lorbecrn einschlum- 
mern j sondern unablässig vorwärts strebend das 
grofseGeheimnifSf zugefallen und zu rühren 9 ander 
Quelle suchen ^**) ; — werden die gemeinnützigsten 
Entwlb-fe nicht mehr an der EiteUieit und Selbst* 
sucht der Einzelnen scheitern ; wird das romehmste 
Mitglied der Bühne die kleinste oMitwirkuii- uiclit ver- 
schmähen 9 wenn es das Beste des Ganzen fordert : 

•Ifiaeht die Lieb«» die ICoasty 

JeglichM Kloine doeb groikl« 
Werden endlich die Priester und Priestarinneii Th»- 
liens nicht durch Kunstbüdung allein , sondern auch 



In jedem LebensrerliSltnisse mufs der Mensch auf dJeGrSnre 
Bellten , welche die Natur für ihn abgesteckt hat. Wer wird 
einem nur allztiMunlichen Publikum die übersinnliche An- 
strengung zumutJjen, eine vierzigjährige Matrone bezaubernd, 
und einen fiinfzigjährigen Lid>htber jugendlieh ni finden! 

•) Ein «eit 1805 errichteter Vertrag, dessen Zweck es ist, den 
Kfiaider tob OBTenehnldetca Bahruagsorgen im Alter ni 
befreieik Kteh sehn Jahren weiden die HSIfte» tmd nach 
fünfzehn zwei DrittheUe des Gehalts gereicht. Zur bessern 
Begründung dieser nützlichen Anstalt sind, nn^er den Bei- 
trägen der Mitglieder uod andern Siaküttften« Vier Einnah- 
men jäiirlich bestimmt« 

■ T,tf laurier ne croit point , ou s*endort la moUeSiS 
Cultive's votrc Organe , exerces le Sans cesse 1 « 

•♦*) » Sonde'i h coear humain , t'est la quil Jauf chercher p 
Le se*,ret de twus plairep 0t tun de nous loucher,* 
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durch Umsicht und Rechtthun, nicht nur durch Lie« 
benswürdigkeit» sondern auch durch edle Sittsam* 
keit — dia Achtung der Menge zu fesseln wissen; 
o dann wird auch fiir Frankfurts Bühne ein neuer 

Tag hcreiiibrechen. 



Berichtigungen. 

# 

8. 97* Z. S n.lOw ist im enten Werte du i and Z. 15. dat i ia 

einigen Abdrucken nicht recht ausgrdnickt. 
S.19i*Z. iS» Statt: jenen Gartenhsinen » vielleidU deutiieher: 

Kuns t p ä r t en. 
O« 206. XU Z. 21. ist zu bemerken , dafs auch die dort genannte 

Burg, xum Goldstein ^ in Erbpacht gegeben ist. 
8.28S.Z.i4.ff. Eigentlich drnelten : Swtjvh, (1465), de 

Fiankf. (1478) «. Sehombetger (1498). 
S.S49.Z.li. Smti ICttelawon« hanet: II ittelmann. 
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Gmbucht B$i Cnrl I^udwig Brtd« in QffimkuA. 
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Nachricht. 



Nach unserer Ankündigung vom 1. März idl6 hätten die 
aAnaidilen Ton Fcankfort mul detMii Umgegend« Uofit in 
den BSndea der Tenihrliehen UntaneiduMr «cjn fcffniMfiit 
Umiiindey die tut der Metiir eines soldieii üntendunens so 

leicht entspringen — namentlicli das Zögern verdienter Künst- 
ler — lunderlen uns, dns festgesetzte Ziel einzulialten. Jetzt 
sind wir so glücididi, unser Versprechen (wenigstens dem 
grölMven Thrill» nedi) Üben mt ifinmaiy indm iHr de« 
tehfitxbaren Fnbliknm 

1) den Text der Enten Abtheflung, 

2} die sämmtlichen Kupfer für das guue Werk (25 an 
der Zeh!) fibergeben* 

Unserer Ankündigung lufolge sollte das ganxe Werk ans 
94 Textbogen mit M Kupfern und einem Piene Ton Frankfurt 
beitcheo; und aemit hStten wir durah gegenwXrtige Abliefe» 
ruDg unser Verspredhea (den Plan abgerechnet) bereits mehr 
als geloset. Indessen verlangte der Reichthum des Stoffes eine 
Erweiterung des Textes, und gerne boten wir mit eigner Auf- 
opferung die Hand, um den vereiiriiciien Unterzeichnern einen 
Beweis unsrer innigen Dankbarkeit , für die unserm Unterneh- 
äen gewidmete Oednid und Nedaiidit, in fibeigdwn« Wir 
weiden alio in wenigen Monetem die «woie AbtheOnng des 
Textes, welehe nodi aus 16 bia Ift Bogen bestehen wird, 
sammt dem Plane von Frankfurt , unentgeldlich nachliefern. 
Nur ersuchen wir die Herren Empfänger inständigst, da jelto 
tammtliche, sum ganten Werke gehörigen Kupfer abgegeben 
beiden, diejenigen Blitter» waldie der awotea Abthdlung 
■ngdiSren, und worüber bei AbUeferang dieier xwoten Ab« 
theihuig eine geaane Jhebweinmgy wo sie einzubinden dnd» 
gegeben werden soll, — sorpHiltig aufzubewahren, da e» uns 
unmöglich fallt, sie zum anflmimale nachzuliefern. Wohin 
die zur ersten Abtheilung gehtingcu Kupfer eingesclialtet wer- 
den mfliaen , darüber fiodet der Buehbinder am SeblniM die- 
ser Keehriebt die nXbere Weiinag* 

Mit der Ueberzeugnng, daA wir AHes aufgeboten lieben, 
dieiei Tate rltod iiehe Werk «o gnt al» mSglieh anmutalten , 



rerbindeo wir den yVvaniht daiä «smit Beifall aafgoamnikiCB 
werden möge« 

Der fesigesetzte Ladenpreifi ist jetzt : 
für die Prachtausgabe auf Velin, mit den 25 Kupfern und dem 

riaue TOD Frankfurt 33 fl. oder 18 RUiI. 

f3r die Ausgabe auf Sdireibpapier , mit den 35 Kupfern 

Srfl. oder IftRtU. 

für di« 2S Kopier aDeia ^ anf grSürarei. Papier abgedmekt 

tl fl. oder 13 RdiL 

PrmHkfmrt dm 31. Märt IM«. 

Gebrüder Wilmanf. 



Nachweisung für den Buchbinder« 

In dem ort ton fiandot der Annehtfln von Fiankfint, 
doD dio Kupfer in folgender Otdnm^ «ngolNUidia > 

1) FrmAJmrt von der Mktmgsseit» ...» ra Seite t 

5) • • Jhndttk» - - 16 

8) Die Zeih « . 57 

4) Der Rojsmarkt ••• • - 60 

6) Der Kay am Fahrthor • - - 66 

6) Der Kaisersaal 68 

7) Der ROmarberg • - - 73 

8) Innerer Dom • - 82 

9) Die Pfarrthsamtpitue *••• " - 87 

10) Bergen • •••• • - i4f 

11) Der Lamhoywald ••••••••••• • m 164 

Nachsiehende Kupfer, die xum f w ei ten Bande bestimmt 

sind , werdt-n aufbewahrt , bis zur Abliefenmg det Tf yt ft 

der Ifachweisuag, woliin sie gehören : 

12) Bornheim, 19) Homburg vor der UOh»» 

15) Hausen. 2o) WUhelmsbod* 

14) Das Forsthaus. 21) Soden, 

15) Ojfenbach. 32) Hneshadsm 

16) Kronberg. 23) Lmngansehwaihaeh, 

17) Köntgsteim 24) SchlangaiAmd* 

18) Epsieish 35) £nllr#. 
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